




Allerdurchlauchtigste

GroßmüchtigsteKaistriZi
Königin,

Allergnädigste Frau ;c.

-OI bgleich die von Eurer Majestät geheiligtem Throne er¬
lassenen allerweisesten Verordnungen die Gesund¬

wässer allerhöchst Dero sämmtlichen Staaten zu untersuchen eigent¬
lich nur die Landphysiker angiengen: so foderte doch diese so wohl-
thätige, so göttlich menschenfreundliche Absicht, davon noch kein
Regent, kein Volk ein Beyspiel aufzuweisen hat/ und die ein Ti¬
tus selbst beneiden würde, jeden edelgesinnten Naturforscher auf,
zur Vollführung derselben nach Kräften beyzutragen.

Mir sagte ein inneres Gefühl: dieß ist der Willen derAl-
lerhuldreichesten Mutter Ihrer Völker, der allgemeinen alles um¬
fassenden Wohlthaterin des Menschengeschlechts. Ihr Wink soll
deine Richtschnur scytl. *
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Und nun entflammten mich Menschenliebe/ Vaterland,
Diensteifer/ und Dankbarkeit in die Wette dieser huldvollen Absicht
meiner allergnädigAen Monarchin nach Möglichkeit zu entsprechen.

Möchten doch diese meine siebenjährigen Bemühungen,
wodurch ich in den Nebeustunden eines zwenfachen öffentlichen Lehr,
amtes die Gesundquellen aller dieser weit verbreiteten Staaten sorg¬
fältig zu beschreiben, und bis hundert neunzig derselben nach chimi-
fcher Art mit der äußersten Genauigkeit selbst zu untersuchen mich
bestrebte, so glücklich seyn, diesen großen Entzweck landcsmütterli-
cher Liebe nicht ganz zu verfehlen; möchte doch in der ununterbro¬
chenen Reihe von Wohl - und Wunderthaten/ wodurch Eure
Majestät die Ausnahme guter Künste und Wissenschaften, die Er¬
ziehung der Jugend, die Versorgung der Waisen, welche durch
eine so liebreiche, so wahrhaft mütterliche Sorgfalt es zu seyn auf¬
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hörten; die Errichtung neuer, Krankenspitaler, und Armenapo-
theckcn, die Anstellung Switischer Aerzte, Wundärzte, Geburts¬
helfer, und Helferinnen, damit ich mich bloß in den Schranken
des medicinischen Faches halte, so mächtig mildreich bewirket haben,
auch dieses obgleich unzureichende Denkmal die Nachwelt zu über¬
zeugen dienen: daß die averwohlthätigste, und beste Fürstin es
noch zu wenig achtete für das Wohl und Heil der Völker Schatze er¬
schöpfet zu haben, wenn sie nicht zugleich dem Bauer , und Bür¬
ger , dem Staats - und Kriegsmarine durch Eröffnung einer natür¬
lichen allgemeinen Gesundquellenapothecke nicht allein das Leben, son¬
dern auch die Gesundheit zu erhalten gesorget hätte.

Wie glücklich, müssen spätere Enkel ausruffen, waren
nicht die Völker unter solchen Regenten! und wie glücklich solche
Regenten die wahren Vater ihrer Völker! die auf eine noch weit
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erhabnere Art als der menschenfreundlichsteunter den römischen Kai,
ftrn Wohlthun zu Ihrem einzigen Geschäfte machten, die Ihre
höchste Macht nur zum Erhalten gebrauchten, und nur herrschten,
um zu beglücken. Ich sehe alles erfüllet, was wir immer wünsch¬
ten, und die Nachwelt bewundern wird.

Ich habe das Glück genossen unter der Regierung und in
den allerhöchsten Diensten einer durch Frömigkeit und Gerechtig¬
keit, Much und Weisheit, Macht und Wohlthatigkcit großen
Theresia zu leben, und ersterbe in allertiefester Unterwerfung

Eurer Kaiserl. Königs. Apostol. Majestät

«lleruntmhämgfttr treugchorfamfter
Heinrich JH . von Cranz.
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Vorvericht.
SKS----- - ^ mZS

(HVeses ganze Werk hatte ich anfänglich in lateinischer Sprache,
so wohl zur vollständigen Erklärung der Art und Weise die

Mineralwässer chimisch zu untersuchen, und deren Grundtheile auf
das genaueste zu bestimmen, als wegen der Haupdlehre von den be¬
sonderen Kräften und Bestcmdtheilen, und endlich, was es noch
weit größer machte, wegen der ins besondere ausgezeichneten Zer¬
legung jedes Gesundwassers sehr weltläuftig behandelt. In dieser
deutschen Übersetzung hingegen zog ich es sehr in die Enge. Die
Beweggründe waren folgende:

Erstens : Weil ich nun in der allgemeinen Sprache meiner
Mitbürger schrieb, deren Nutzen und Gesundheit mein einziges Au¬
genmerk war, zu welcher es wenig würde beygetragen haben, wenn
ich alle diese vorgemeldeten Theile in ihrer so umständlichen Behand¬
lung, und mit allen ihren Beweisen hatte übersetzen lassen.

ZWeytens: Weil eben diese Methode alle Gesundquellen zu
Untersuchen, und deren Grundtheile herauszulocken, um sich der¬
selben zu bemeistern, in der Inauguralschrift des Herrn Staehlitlgs
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klar und deutlich vorgetragen, und ich über dieses noch in der Be¬
handlung aller dieser Wässer durch die Uebung selbst überflüssig ge-
zeiget zu haben glaube.

Drittens ; Mil die Hauptlehre von den besondern Kräften
der einzelnen Bestandteile der Gesundbrunnen, als zum Beyspiele
von der Wirkung des Gas , oder elastischen Mineralgeistes, von
dem Schwefel und seinem Geiste, von dem Eisen und seinem Vitriol,
von den unterschiedlichen Salzen und Erden, welche sich in diesen
befinden, nur Aerzte angicng/ für welche allem ich dieses Werk nicht
übersetzen ließ, und endlich

Viertens : Weil ich es für einen in der Chemie nicht erfahr¬
nen zu trocken, zu abgeschmackt, ja zu verdrießlich fand, die Zer¬
legung jedes Mineralwassers ins besondere mit allen Erscheinungen,
und dem ganze»Fortgänge der Arbeit nebst derKrystallistrung, und
ihrer Prüfung, und dergleichen mehr, wie ich es in dem Lateinischen
aufgezeichnet hatte, beständig zu wiederholen; daher ich solche auch
in dieser Übersetzung der Kürze wegen meistens ausließ; vbschon ich
mich mit allen Wässern, die ich untersuchete, auf gleiche Art und
mit gleicher Genauigkeit beschäftigte, ja öfters von einer undankba¬
ren, an Gehalt mageren Quelle mehr als von einer reichen aufge¬
halten fand. Wenn also ein Wasser in dieser Übersetzung ohne
weitläufige Bemerkungen und Versuche nur platterdings wegen sei¬
nen Bestandteilen, ihrer Natur , Proportion zc. angedeutet vor¬
kömmt; st muß man nicht glauben, daß es obenhin behandelt, son¬
dern nur daß sein ganzer Arbeitslauf nicht ganz übersetzet wor^
den sey.

Eben
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Eben dieser Kürze halber wiederholte ich nicht bey jeder Zer¬
legung jedes Waffers die Art und Weise, wie ich es abdampfte, ins
dem ich leicht in dieser Vorerrinnerung andeuten konnte, daß, wenn
vom Abrauchen oder Abdampfen die Rede ist, ich solches allzeit in
einem gläsernen Geschirre in gelinder Hitze des Sandbades bewerk¬
stelliget hatte. So übergieng ich auch geflissentlich die Geschichte
dieser Quellen, die Lage derOerter , Beschreibungen der Gebäude,
Alleen, Spaziergänge, und anderer Ergötzlichkeiten, meistens aber
des da vorräthigen Schmauses an großem Wildprät , Phasanen,
Rebhünern, und anderem wilden und einheimischen Geflügel, mit
welchen jene Gesundbrunnschreiber, die ihre Waffer anbefohlen, oder
sonst viel geschrieben haben wollen, ihre Bücher am ersten als mit
der allgemeinen Lockspeise anfüllen. Da alle diese Nachrichten mehr
den Weichlingen, welchen es nicht Ernst ist zu genesen, als den ih¬
rer Gesundheit bedürftigen Patienten zu Nuye kommen, und die wah¬
re Kunst und Wirkung der Gesundquellen nicht ausmachen, noch viel
weniger ihre Grundtheile bestimmen lehren, um welche doch der Phy¬
siker sowohl, atz der Arzt , und der Patient selbst am ersten umse¬
hen, und vergebens in diesen Skattecken suchen.

Ich las alle, deren ich habhaft werden konnte, und gestehe
es frey, nicht ohne Empfindung und Unwillen, da ich sah, daß die
meisten Quellenfcribenten des vorigen Jahrhunderts, ja wohl auch
die meisten unserer Zeiten nach einem langen und breiten Frasgeschrey
und Bequemlichkeitsgeprang die Grundsubstanzen der Mineralwasser
nicht aus der Natur , sondern blos aus ihrer Einbildung herholten.
Es kam ihnen nicht daraus an , was das Mineralwasser eigentlich in
sich hatte, wohl aber was es haben seilte um geadelt, und verewiget
zu werden. Es mußte Gold und Silber führen, sonst konnte es nicht
h wirksam, so wohlthatig seyn: gleich als ob diese Götzen der Men- .
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schen, deren Einflüsse dem Beutel so wohlbekommen, die Gemächlich¬
keiten des Lewis beförderen, ja bey den meisten die Glückseligkeit
desselben ausmachen, auch die Götter der Gesundheit seyn sollten!
Kennten sie, ohne schamroth zu werden, die rohe Kraft des Goldes,
oder Silbers dem Mineralwasser nicht zueignen, so mußte es doch von
der Seele dieser Metallen belebt und begeistert seyn: und nun hatte
das Mineralwasser goldmachende und goldhaltige Begeisterungen; die
Offenerbäder in Ungern hatten einen Goldschwefel, das Zrauenber-
gerbad in Böhmen ein Goldschmalz, der egerische Sauerbrunn war
ein8piritU8 gLiöo- igjino - lolnris esssntilicatus , aus welchem man ets
welche Gran Gold bekam; so mußte auch sogar die Alchimie herhal¬
ten, um ein herrliches Nichts durch abstrakte und unbedeute de Wor¬
te anzuzeigen. Andere gaben mit eben dieser Freygebigkeit den Mi¬
neralwässern unzeitige Edelgesteine, Spiesglas , Schwefel, Alaun,
Vitriol , Bergharz, wie es ihnen einfiel, und damit sie endlich auch
was Alchymisch- oder Gelehrtes vorgetragen zu haben schienen, so
mußte das Mineralwasser, ich bediene mich ihrer Sprache, das vor¬
nehmste und beständigste dwimicorum prinLipium,.das edelste und
bestê romz?rot0pgrencum Kostrorum, dieses so berühmte Univer¬
sale, das Salz in sich haben; und nun war alles gethan, das Was¬
ser untersuchet, und seine Grundtheile zerleget. Dennoch hatte ich
keinen fürchterlicher« und schreckbarern Tag als jenen, da ich den
Ursprung des Lebens, oder die St . Johannisbader bey demNiesen-
gebirge las, die Herr Doktor LodglMNN zu unsern Zeiten zu Prag
1749 herausgegeben hatte ; denn nachdem der Herr Doktor die
Bundartikeln des so bekannten Riebenzal mit dem Teufel beschlossen,
und persönlich von den in selbigem Gebirge befindlichen Inwohnern
gehöret zu haben betheuret hatte, daß von dem Berg , Teufclsgar-
ten genannt, der Teufel dm Riebenzal in den Teufelsgrund gestür¬
zet, ihm den Hals zerbrochen, und die Seele hinweggeführet hätte/

so
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fo fieng ich an zu fürchten, daß des Riebenzals übergebliebenes-
msNa sowohl, als die ihm von dem Teufel verschasten unterirdischen
orientalischen Mineralien in den St . Johamüsbädem einverleibt ftyn
würden. Doch Glück für mich uud alle Badende, daß diese Ba¬
derkraft der Versicherungen des Herrn Doktors nebst Eisen oder
Stahl , subtilen Schwefel, Eisenvitriol, und Erdpech, nur Säfte
und Spiritus , aus den unzeitigen Mineris nur Gold, Silber , und
Edelgestetne in sich vermengt, und inkorporiret hatten.
A . ..' . ' ^ ^ - ^W .M>W?M

Ich will mich nicht langer abgeben zu beweisen, wie sie aus
diesen alchimischen nach ihren Belieben erschaffenen Grundsubstanzen
der̂ Gesundquellen die Kräfte und Wirkungen derselben hergeleitet,
und ausgedehnet haben, wie kein herrlicheres Wasser in der Welt
war , als eben das , was jeder beschrieb, nne es die Blinden sehend,
die Tauben hörend machte; sondern meine übrigen Erinnerungen
fortsetzen.

Die Pfunde der Mineralwasser, welche ich entweder abge¬
raucht, oder abgekocht habe, sind nicht nach dem Apotheckergewich-
te, sondern nach ihrer Maaße zu nehmen, indem das Pfund nach der
Maaß was mehreres hat , als nach dem Gewicht, und unserm ge¬
meinen Settel oder Quart gleich kömmt. Die andern fixen Bestand-
theile der Wässer sind durch das itzige schwere Apotheckergewicht be¬
stimmet worden. Die jedem unserer Mineralwässer zugestandenen
Kräfte sind aus den Wahrnehmungen der Aerzte und anderer recht¬
schaffenen Männer, nicht minder aus der Natur der Bestandteile
selbst kurz aufgezeichnet, und es sieht jeder Arzt leicht ein., daß er
sie in vielen andern Fällen, deren keine Erwähnung geschehen, mit
gröstem Nutzen anwenden kann, im Fall er die Ursache der Krankheit/
und die Wirksamkeit des Grundgehalts des Wassers nicht verkennet.

A z Uebri-
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llebrigens schmeichle ich mir, daß, wenn ich eineGesundquel-

le / die ich vortreflich fand, lobe, eine andere, die ohne Grund und
Maaß übertrieben ward, herabsetze, man den gewöhnlichen Machte
spruch: Er lobt sie, weil er bezahlet ist, er tadelt sie, weil er
nichts davon gezogen hat , nicht über mich könne ergehen lassen, da
ich alle Mineralwässer ohne Rücksicht und Unterschied, und zwar al¬
le, kein einziges ausgenommen, auf meine eigene Kosten untersuchet
habe, so, daß mir Niemand weder mehr noch weniger dazu gestcuret
hat ; meine Freunde allein ausgenommen, welche öfters die mir ob,
liegende Auslagen über sich genommen, die Gefäße und das dazu ge¬
hörige Geräth, die Gänge für das Schöpfen, die Übersendung durch
den Postwagen, die Mäuten, die Abladung und lleberbringung be¬
sorget haben, welchen es aber eben so gleichgiltig war das Waffer
nach seinem wahren Gehalt beurtheilen zu sehen, als mir selbsten.

Ich stelle nicht in Abrede, was man mir mit einiger Wahr¬
scheinlichkeit vorwerfen k6nn, daß es, um ein achtes Urtheil über
das Daseyn und die Kraft der Bestandtheile zu fällen, vortheilhafter
gewesen wäre, alle diese von mir untersuchten Quellen selbst besucht,
und diese Beobachtungen und Zerlegungen bey dem Brunnen selbst
vorgenommen zu haben, und sow. '

Dieses aber kann man nicht mehr von mir, der ich ohnehin
«us eigenem Antriebe, ohne irgend eine Rücksicht durch diese sieben
Jahre an dieses schon an sich so mühsame Geschäfft beynahe zwey tau¬
send Gulden verwendet habe, als von einem andern begehren, noch
weniger von den Landphysikern, als welche mit ihren kleinen Besol¬
dungen nicht folgen können. Anbey ist dieser Satz , obschon er all¬
gemein, und auch von den Halbgelehrten sehr vertheidiget wird, nicht
der richtigste, indem es

Er-
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Erstens nicht thunlich, ja ohne königlichen Aufwand nicht
möglich ist zu allen Brunnen die nöthigen Instrumente zu schleppen,
und, wenn sie auch hingeschleppet würden, die einzige Abdämpfung,
ohne der ganzen Zerlegung zu gedenken, welche, wenn man die Ar-

' . beit nicht überhudeln will, in neun oder zehen Stunden nicht vorbey
ist-, zu bewerkstelligen, und abzuwarten, allzuviel Zeit erfordern
würde.

, . , - ^ , ' ,
Zweytens lohnte es ja weder der Kosten, noch der Mühe, sol¬

che Arbeiten bey den Quellen vorzunehmen, indem man bey dem Brun¬
nen selbst kein anderes Produkt erhalten würde, als Wenn , Paris,
Konstatttinopel, im Fall eben dieses Wasser frisch, wohlverwahrt in
diesen Städten mit eben dieser Behutsamkeit untersuchet würde.
Dann elldlich was erhält man mehr bey dem Brunnen? nichts; was
beobachtet man eher und sicherer im Brunnen selbst? das Gas,
den durchdringenden schwefiichtsauren Mineralgeist, die andern Ei¬
genschaften des Wassers, den Bodensatz. Aber um dieser Willen ist
es ja nicht nöthig eben bey dem Brunnen die Ausdampfung zu ma¬
chen. Diese Reise und Kosten kann der Physiker, der das Wasser
überschicket, in der Nachricht der Eigenschaften des Brunnes dem
Untersucher leicht ersparen. Wäre es nicht ungereimt von jedem
Apothecker, der den flüchtigen Geruch der Netke auffangen wollte,
zu begehren, daß er seine chymische Arbeiten dem Garten , wo sie
wachst, vornehmen soüte, aus der einzigen Ursache, weil sie in die¬
sem Orte frischer und wohlriechender ist?

Drittens muß ja dieses allein hinreichend seyn den Satz zu wi¬
derlegen, daß nicht alle, ja der geringste Haussen der Menschen, die
da Mineralwässer zu ihrer Genesung trinken, selbiges an dem Ursprün¬
ge trinken/ sondernm den Oettern, an die sie verführet worden;

und
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und daß es folglich für das gemeine Wohl ersprießlicher sey, die über¬
führten Wässer zu untersuchen, als die Quellen selbst: ja es hat die
Zerlegung eines verführten Wassers einen Nutzen/ welchen die ande¬
re nicht hat , indem man dadurch wahrnimmt, ob sich das Masser
verführen lasse, oder nicht, was für Bestandteile es verliere, oder
absetze, u. s. w. welches aus den bey dem Ursprünge angestellten Ver¬
suchen nicht so leicht erhellet.

Ich schreite nun zu dem Nutzen/ welchen diese meine Bemühun¬
gen verschaffen können; und zwar: Erstens ist der einzelne Nutzen durch
das ganze Werk klar erwiesen, den die besonder» Ortschaften, welche
nicht weit von den Quellen entlegen sind, schöpfen können, da von nun
an die Aerzte dieser Oerter besser als zuvor einsehen, in welchen Fällen
sie diese Gesundquellen verordnen sollen. Der allgemeine, der dün Staa¬
te daraus zuflieffet, ist eben so einleuchtend, sofern änderst die noth-
wendigen Maaßregeln vorgekehret werden. Diese wären ungefähr
folgende:

1. Alle ausländischen Mineralwasser/ die in unsere Lander
eingeführet werden, zu verbieten.

2. Statt des abgeschaften Spawassers Pey und Rabbi in
Tyrol , welche wahre Gattungen davon sitH, einzuführen, und
für das so gebrauchliche Selterwasser den Nezdenizer- und Zaho-
rowizerbrunn aus Mähren zu trinken. Steyermark könnte den
Secauer, Tyrol den Trasper, Ungern den Chokolner , und an¬
dere Länder dergleichen andere benachbarte Brunnen gemessen.

5. Die sonst gebrauchlichen Mineralwässer als das Bitter¬
wasser/ .den egmfthen SäuerllNg / den Roitscher/ den Pinken-

sel-
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selber beyzubehalten, annoch den Würbmthaler hinnewieder aus
Schlesien, den Groß Schlackendorfer und Batzucker aus Ungern,
welche von den vorigen eine unterschiedeneKraft haben, wie auch das
vortrestiche destillirte Erdöl aus Lodomyriel^

4. Zu verordnen, daß diese Wasser in wohlgMannten irde-
um, oder gläsernen Geschirren in der rechten Zê eingefüllet, mit^
Pech wohlverwahrt überbracht werden.

5. Dm Preist einerFlasche, oder eines Kruges von höchster-
Obrigkeit zu bestimmen. Ich habe für einem Verschlag von zwölf
Selterkrüg'en, Peyer, und eben so viel Rabbier von Halla in Ty-
rol bis nach Wien sieben Gulden einziges Schifferlohn zahlen müs¬
sen, würde ich die Kosten der Krüge, die Fassung, den Verschlag,
den Trausport bis Halla rechnen, welche Herr' von Mnghin über
sich genommen hat , so würde dieses Wasser mir theurer' zu stehen
gekommen seyn,' als wenn ich es hätte von Spak kommen lassen..
MW '^ 'Zr̂ -̂' si!^'-' .Of' «l̂ - ^ 'W^̂ ^ WDM

6.. Zu verordnendaß man allzeit für eine' verdorbene Fla¬
sche eine andere gute darrerche, und daß die bis zur Winterszeit
übriggebliebene Flaschen: um das halbe Geld verkaufet, jene aber,
welche noch nnFrühlinge übrig sind̂ ausgeleeretoder den Armen
gegeben werden und dieses bey Straffem

7. Anzubefehlm, daff die, welche Wasser zuführen lassen,
von ĵeder Gattung dem-Armm- und Jnvalidenhaus zu ihrem nö-
thjgen Gebrauche des Jahrs zwanziĝ öreyßig-Flaschen unentgelt?
Hch abfolgen lassen sollen.

B 8. Al-

/
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8. Allen denjenigen, die in den Erbländern Bittersalz, es sey
achtes, oder erdichtetes Wundersalz, ails diesen Quellen bereiten wol¬
len , ein Privilegium excjlllivum zu ertheilen, damit alle Länder
häufig damit versehen werden, indem nicht allein durch dieses alle
Arme mit einem guten, gelinden, und wohlfeilen Purgiermittel
versehen, und bey der ganzen Armee viel unnützes And dennoch
kostbares Zeug zum Vortheil des höchsten Aerariums abgeschaffet,
sondern auch den benachbarten Ländern solches verkaufet werden
kann. Der Beweis dessen ist klar in den böhmischen Bltter - ege-
tischen Töpler-und Karlsbadersalzen; das Epsomerbtttersalz, so
jährlich aus Ejlgelland in die Niederlande und ganz Deutschland ver¬
führet wird, macht allein einen Zweig der betrachtlichsten Hand¬
lungen aus. Warum sollten wir allein von unfern Produkten nichts
ziehen? ' '

In Mähreu kann man aus dem Zahorovizer, Buchadso-
Vijer ein Bittersalz für ganz Mähren und Schlesien bereiten. Ganz
Oesterreich Chur Bayren , und das Salzburgergebiet kann mit
dem edelsten oberösterreichischen Wundersalze versehen werden. Trasp
könnte seines ganz Tyrol, Vorderösterreich und den Venetianern
verkaufen. Die steyrtschen Brunnen Sekau und Sulzleiten geben
genug, ganz Steyermark, Karntheu, Kram , das österreichische
Littorale, und die ganze Lombardy zu versehen. Kroatien hat das
Seinige zu Jamnicza, und Laszina, und kann auch Sklcwonien
versehen. Ungern, wie auch Siebenbirgen können es aus manchem
Brunnen bereiten. Unter den Lodomprischen und GMzischen wer¬
den sich wohl einige Brunnen finden, welche es diesen Ländern,
wie auch ganz Pohlen verschassen könnten. Noch mehr: vier In¬
validen zu Saidschutz, oder Karlsbad können Mn alle in Böh¬

men,
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men, Mähren, und Schlesien kantonirende Regimenter versehen;
viere in Oberösterreich alle, welche in Vorder Ober - und Unter¬
österreich, Ungern, Lodomyrien, Gallizien, Siebenbirgen, und an¬
dern Ländern liegen, ja diese acht Männer könnten leicht des Jahrs/
wenn es vonnöthen wäre, zehn oder zwanzig Centner zubereiten.

Diese sind die nöthigsten Punkte, die ich zu berichten hat¬
te , und nachdem ich mir zum Gesetze gemacht meiner Mitbürger
Nutzen, so viel in mir ist , zu befördern, so werde ich mich
sattsam belohnet halten, wenn ich die Vortheile ersehen werde,

- die sie aus meiner Arbeit werden geschöpfet
haben.

An-
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Anzeige.
" -- 8 ">

^ch habe nicht selten beobachtet, daß fremde Patienten über' den Ge-
<V brauch ihrer naturländischen Gesundwasser und Bader von Aerzten
desjenigen Landes, in dem sie sich befanden, oder im Gegentheil einheimi¬
sche über den Gebrauch der inländischen von berühmten auswärtigen Aerz¬
ten , die ihnen alsdenn oft nur die ihrigen anzupreisen wußten, Rath ver¬
langten, der in beyden Fällen nicht, oder doch nicht gründlich gegeben und
genützet werden konnte, weil die Mstandtheile, Kräfte, und Wirkungen
dieser Gesundquellen, aus Mangel eines Buches, das eine allgemeine auf
chimische Untersuchung gegründete Beschreibung derselben enthielte, dem ei¬
nen oder andern zu weM bekannt waren.

Dieses allen Aerzten und Patienten so unentbehrliche Werk, wo¬
zu ich mit großen Kosten alle Abhandlungen, die ich finden konnte, aus
allen Ländern verschreien mußte, ,woran ich schon sieben Jahre hindurch be¬
ständig arbeite, bin ich Vorhabens zum allgemeinen Gebrauche in - und
ausländischer Aerzte in lateinischer Sprache zum Druck zu befördern, so¬

bald ich erfahre, -daß solches meinen auswärtigen Freunden
angenehm seyn könne.

Vor-



Vorderösterxeichs Gesimdbrunnm.

ie Mineralquellen dieser Provinz , die man sonst anch Brisgau oder
Breisgau nennet, sind weder in Ansehung ihrer Zahl , noch Wirkung

sehr beträchtlich; denn sie sind von Natur nicht warm , haben auch keine reizende Säure,
noch sonst etwas für den Geschmack Angenehmes; doch fehlet es einigen nicht an Eiftn-
theilchen, und der davon entstehenden stärkenden Kraft , welche ab?r durch das Sieden die¬
ser Wässer wieder verrohren geht. An einer hinlänglichen Salzkraft mangelt es ihnen
durchaus, und daher sind sie gesotten mehr den gemeinen einfachen, als den Gesundwäs-
fern zu vergleichen. Um diese hat sich einzig der wiennerische Doktor und Wundarzt,
nun öffentliche Lehrer zu Freyburg , Herr Gebhard , verdient gemacht.

? Gl aderb ach Bad in V. O e.
Nach der Untersuchung des berühmten Freyburger Anatomie Profeff»rS

Herrn Gebhard.
Eine und eine halbe Meile von Freyburg entspringt zwischen einem zimlich gro¬

ßen an Getraide fruchtbaren und mit Wäldern gekrönten Gebirge eine Mineralquelle fast
aus einem einzigen Bergschlunde hervor. Das Behaltniß , waches vieles ARsser in sich
fasset, ist von Eichenbrettern , die fast durchgehends mit gelblichtem Schleim überzogen
sind, verbauet, mit keinem Dache versehen; hierin werden die ungefähr hineingefallenen
großen Steine mit einer Ochererde überzogen, die Theile vom Holze werden gelb, ande¬
re Sachen werden mit einem versteinerten Häutchen verhärtet : welche hernach auswen¬
dig einen Blutstein , und wenn man sie mit den Fingern reibet und zerbricht, inwendig
eine Kohle vorstellen.

B z Die
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Die Quelle dieses Wassers ist niemal r 'cht rein , an verschiedenen Qrttn macht

sie ein regenbogenfarbiges Häutchen, und laßt eine schlammichte Ochererde, und einen
weichen schwarzen Satz von sich; über dies ist es fiockicht, und hat auch gelbe obenauf»
schwimmende Flocken; das stillstehende ist reiner, geht ms weißbräunlichte, kalt hat es
keinen Geruch, aber einen zusammenziehenden Geschmack, gleich einem Wasser , worein
man Dinte gegossen.

In der nach Art des berühmten wiennerischen Professors Herrn hon CrcMZ ge«
machten Untersuchung erhielt ich Folgeudes : i . Mit dem Berlinerblauwasser bekam es
gleich eine hellblaue Farbe ; mit der Hornlauge uimmt es fast die nämliche andie noch
durch den Zuguß der Salpetersaure verstärket, auch mit der Zeit Heller und höher wird,
so, daß es zuletzt ein Berliuerblau zu Boden ließ. 2. Von dem zerflossenen Weinstein¬
salze sah man nicht gleich eine Veränderung ; hernach theilte es sich fast in zwey Theile,
und ließ die*Eisenbestandtheile von sich, welche man in Verlinerblau verwandeln könnte.

Das im Salpetergeist aufgelößte Quecksilber wurde in eine bleiche Turbithwolke ver¬
ändert , auf den Zuguß des warmen Wassers sank es in einer gelben Olivenfarbe zu Bo¬
den. 4. Den Veilchenjyrop hat es nicht verändert. 5. Aller Satz , Ocher , und an¬
deres Angelegte wurde im Salpetergeist aufgelöst , und erzeigte auf die hinzugegossene
Hornlauge ein Berljnerblau . 6 . Als ich das Wasser lang in einer Flasche aufbehielt,
bekam es einen heftigen Schwefellebergeruch, und legte den Bleyzucker in sehr schwarz¬
brauner Farbe an die Seiten des Glases an.

Ich ließ zwey medicinische Pfunde dieses Wassers dnrch ein mäßiges Sand¬
badfeuer ausrauchen. Nachdem ich die Ausrauchung bis zur vollkommenen Trockne
gebracht hatte , entstand ein wahrhafter Vitriolgeruch , oder eines angezündeten Schwe¬
fels , der, ohne der Lunge vieles Stecken zu machen, uugemein sauer war , und auch
sehr lang anhielt.

Nach zu- Ende gebrachter Ausrauchung war das ganzliche Gewicht fünf Gran?
hierin war schwarzes Pulver , welches man vom Papiere nicht gänz'ich abschaben konnte,
eine Gran : Satz drey Gran , nnd eine Gran hatte das Filter verschlucket.

Das Pulver wurde von dem salpetrichten Quecksilber kaum etwas g?ändert, auf
das hinzugegossene warme Wasser schlug es das Quecksilber in schönes und lebhaftes Tur-
bith darnieder; mit der Salpetersäure änderte es sich gar nicht , doch auf die hinzugege¬
bene Hornlauge erzeigte es gleich Key der Berührung das allerlieblichste Berlinerblau.

Der unförmliche salzigte, mit einem Fierniße überzogene Klumpen wollte sich lan¬
ge nicht krystallisiren: er wnrde durch Feuer getrocknet, ward weißer, hernach zerschmolz
er wieder in fenchter Luft, und war fetterdig?. Ueber' das war er bitter an Geschmacke,
verwandelte zuletzt die Gilbwnrztinkmr in garstig gelbe Farbe : das in Salpetersaure auf¬
gelöste Quecksilber, mit welchem es keine Gahrung oder Brausen verursachte, präcipi-
tirte es G unreinen Turbith , und mit dem Salpetergeiste selbst gab es ein knopericht-
feuchtes Salz.

Bestandteile dieses, wie es das Ansehen hat , bald mehr, bald weniger vitrio¬
lischen Wassers sind. 1. Ein leicht zerstörbarer Eisenvitriol, und 2. Wenn dessen Geist
verflogen ist, viel Ocher. z Wenig Selenil . 4 . Bittersalz.

Kraft in Mattigkeit der Glieder, Schwachheit , zur Präservativ , oder zur Kur
dem Rheumatismus zuvorzukommen, und andere Krankheiten mehr. Es muß' mit dem
ganzen Satze , und wenn es nöthig mit dem nämlichen kalten Wasser vermeligt gebraucht
weroen. 2 Gr.u-
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2 Grüner . Bad in V. Oe.
Nach eben den Versuchen.

Ztvs Meilen von der Stadt FreybM 'g liegt das Dorf Gruner auf einer sehr
fruchtbaren etliche Meilen sich erstreckenden Ebene ; in diesem Dorfe ist ein Badhaus , in
welches das Wasser in ein rundes wie die gemeinen Brunnen gemauertes Behaltniß in
der Kuchel hineinfließt, welches von da durch die Pumpe in kupferne Kessel zum warm-
machen, und hernach warm durch die hölzernen Rinnen in die Wanne », hineingileirel wird.

Das Wasser selbst giebt keinen merkwürdigenGeruch von sich, auch hat es kei¬
nen vorzüglichen Mineralgeschmacknach Saife oder Kalk , wohl aber von der Menge des
Schlamms , womit der Brunn - voll ist, weil er schon seit vielen Iahren nicht ist 'gerei¬
niget worden, einen kothigen und morastigen Geschmack; über das läßt es auch weder in
den hölzernen Rinnen , noch in den Wannen etwas von sich, und was sich an die Sei¬
ten der°Kesseln anlegt , ist nicht zu achten.

Grundtheile . Sechs Maaß gaben fünfzehn Gran : hierunter war Kalkeisener¬
de zehn' Gran : das übrige war Bitterbrunnfalz.

Gebrauch dieses nicht allzukraftigen Wassers ist bei) den Einwohnern in verschie¬
denen Zustanden allgemein.

. z Waldkirchen. Bad in V. Oe.
Nach den Versuchen des berühmten Herrn Wienner - Professors

Von Cranz.
Drey Meilen von Freyburg gulllt ein Brunn , den sie zum Bade anwenden.
Es wurde mir das Wasser hievon durch den Herrn Professor Gebhard Hieher

überschicket, es war wie das Badenwetler ohne Geschmack und Gerrch , nnd erzeigte
folgende

Grundtheile . Zwey Pfund gaben zwey Gran , einen Eisenerde, und den an¬
dern. Bitterbrunnsalz.

Gebrauch wie das Vorhergehende.

Die Versuche sind vom i ^ n WeinmonatS 1772.

Ober-
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Oberösterreichs Gesmdbrunnen.
^H ^Vieses Land hat weder Warmbäder noch Säuerlinge , und je,le Wässer, deren ver-

schiedene Eigenschaften von dem abergläubischen Volke , oder eigennützig- und ge¬
winnsüchtigen Aerzten angerühmet wordensind meistens nur gemeine Bergquellen , wie
man solche im Gebirge anzutreffen pflegt. Doch kann man das Mtllacker und Haller
davon ausnehmen, die schon vor einem Jahrhunderte in einer sehr guten, großen Land¬
karte abgezeichnet zu findet, sind. Um alle diese hat sich der nmmiehrige Professor zu
Freyburg Herr Mederer einzig verdient gemacht; denn die Auflösungen und Versuche
aller Vorfahren sind nichts weniger, als nach einer achten Scheidekunst eingerichtet, und
«ls> eitel und unnütz. '

4 Egglhof . Gesundbrunn in Ob . Oe » -
Nach den Versuchen des berühmten Professors zu Wienn,,

Herrn von Cranz.
In dem sogenannten Trauner Viertel in Oberösterreich, fünfViertelstunden vo»r

Sem Collegiatkloster Spital am PyrhN , eine Viertelstunde von dem Stadtchen Wlll-
dischgarsten entspringt diese Schwefelnnneralquelle , welche mir der sowohl NM Ober¬
österreich, als andere österreichische Provinzen, best verdiente Wundarzney Professor Herr
Mederer überschicket hat.

Zu Wienn war das Wasser klar , hell> am Geschmacke etwas weich, doch im'
Hinterhalt etwas salzigt̂ aber gar nicht schwefelleberhaft; und in diesem fand ich folgende

Bestandtheilk Zwey Pfunde gaben r . zwey Gran absorbierendesPulver.
2 . Muriatisib - und iBiuersalz zuscunmen zwey Gran . 5. Ist dazu noch ein subtiler
Schmefelgeist zu rechnen-.

Gebrauch . Es verdient nicht allgemein zu werden; das Wasser ist leer.
Die Versuche sind vom 15» » December 1772»

5 Hall . Satzwasser in Ob - Oe.
Nach der Untersuchung des berühmten Freyburger Professor

Herrn Mederer.
Fünf Stunden vsn Linz bey dem Dorfe Hall unweit dem Flüßchen Sulzbach

entspringt ein Salzbrunn, ' der in Heilung, der Krätze, und der in diesem Orte so gemei¬
nen Kröj fe weit und breit berühmt ist. »

Das Wasser dieser gesalzenen Mineralquelle zeigte in der nach der Vorschrift des
berühmten Herrn. Professors von Cranz unternommenen chemischen Untersuchung Folgen¬
des. 1. Mu dem zerflossenenWeinsteinsalzewurde eS milchfärbigt, und ließ einen wei¬
ßen Satz von sich. 2. In einem vom Eichenholz gemachten Geschirre nahm es' eine
Veilchenfarbe an. z. Es wurde in Vei ?chenjyrop eingttropfet , und veränderte dessen
Veilchenfarbe gar nicht. 4. Die Saife löst es durchaus nicht auf., 5. Ein gemeines
Pfund dieses AasserS wiegt um ein und em Halbe-S Quintchen mehr^ als Regenwasser,
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und damit ma» dem Regenwasser eben den Salzgeschmackbeybringe, den dieses hat , so
hat man zwey Quintchen nnd fünfzehn Gran Gemeinfalz vonnöthen. 6 . Aus einem
Pfunde dieses Wassers erhielt man durch eine halbe Unze zerflossenen Weinsteinfalzes ei¬
nen sehr häufigen und weißen Satz , welcher doch hernach ausgetrocknet nur sechs Gran
wog , die sich im Sakpetergeist gänzlich auflösten, und benm Anscm'essen über dem Feuer
die schönsten kubischen, theils auch andere dem silvischen Digestivsalz ähnliche Krystallm
gaben, welche aus der Luft die Feuchte an sich zogen, und von der Gilbwurztinkmr roch
wurden.

Als ich ein Pfund dieses Wassers mit langsamen Fmer ausrauchen ließ, sah ich
selbes nichts von sich lassen, zuletzt wurde es gelblicht, und gab an kubischen Krystallen
ein und ein halbes-Quintchen.

In einen, ander», Versuche war nach der Ausdämpfung zweyer Pfunde zu Win¬
terszeit das Gewicht des ganzlichen wohl ausgetrockneten Ueberbleibfels hundert zwey und
vierzig Gran : hievon hatte das Pulver zwey Gran : das Uebrige war Salz.

Das unreine eldigte Pulver brausete mit dem Salpetergeiste , und gab nach Ein,
tropfung der Hornluige Merkmale des Eisens von sich; mit dein aufgelösten Quecksilber
äußerte es gar keine Zeichen eines Selenits , aber gewisse Zeichen einer Kalkerde.

Das Salz war zimlich reines muriatisches Salz ; denn von dem zerflossenen Wein-
fteinöle wnrde es nur milchfarbig, und als es aufgelöst war , hatte sich nicht vieles prä-
eipitirt : das Pracipitirte wurde ausgelämert , mithin Bitriolgeiste vermengt , und gab
Selenit , aber kein glauberifch Wund 'erfalz, auch keinen vitriolisirrenWeinstein : alsd
sind die

Beftandtheile i . Eine kalkichte Eisenerde. 2. Zimlich vieles und reines Kochsalz.
Gebrauch in Krätzen und Kröpfen ; ich habe mit kröpfigten Soldaten viele Ver¬

suche gemacht, und einige davon geheilet gesehen, andere wieder nicht. Es führet die¬
ses Wasser auch den Stuhl , wenn es in größerer Menge getrunken wird ; es dient auch
die garstigen Geschwüre zu waschen. Es kann auch als Bad , und zu Klystiren ge¬
braucht werden.

Die Versuche find von 1772.

6 Hackelbrunn . Bad in Ob. Oe.
Nach den Versuchen des Freyburger Professors

Herrn Mederer.
Unweit des Dorfes Sandel an den böhmischen Gränzen entspringt ein Brunn,

worüber eine Kapelle erbauet ist , der vou den Einwohnern Hackelbrunn genannt wird,
weil er eine gefährliche mit einer Hacke gemachte Wunde geheilet haben soll.

Das Wass 'r dieses Brunnes wird in ein hölzernes Behältniß aufgefangen, mit¬
telst der hölzernen,Ninne ins Badhaus geleitet, und warm gemacht. Es ist klar , hell,
gut und rein , und dienet sowobk' Menschen als Viehe zum gemeinen Trank , es 'äßr kei¬
nen Satz zu Boden , und in Versuchen ist es auch nicht mineralisch, obschon einige un--
erfahrn'e Scheidekünstler nach ihren chemischen Auflösungen hinterlassen haben , daß es
Gold mit sich führe. .

C Kraft.
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Kraft - Daß es durch seine einfache Reinigkeit , und aus Mangel wirksamerGrundtheile nur zufälliger Weife helfe, hat auch nach vieler unnützer Arbeit der Hoch-

edelgebohrne und sehr berühmte Herr Professor von Cranz hinterlassen: der , obschon ereine große Menge dieses Wassers mit Feuer versuchte, doch selbes nicht einer Erwähnungwürdig erachtet hat.

7 Kirchschlag. Bad in Ob. Oe.
Nach eben den Versuchen.

Dieses Dorf ist bey Linz jenseits der Donau gegen Mitternacht gelegen , und
bekömmt ans dem Walde eines ungemein hohen Gebirges , den sie Schauerwald nen¬nen , eine sehr reine und überaus kalte Quelle , die aus einem alten Buchbaume nichtweit von dem Dorfe entspringt, und durch hölzerne Röhren ins Badhaus geleitet, undzun» Gebrauch warm gemacht wird.

Diese beste, hellklare Wasserader legt weder im Behältniße , weder in seinemRinnsale , noch Kessel das Geringste zu Bode «.
Nachdem ich nun die Scheidung , oder Auflösung auf das mühsamste vollzogenhatte , sah ich, daß selbes kaum die Unkösten der Kohlen verdiente; es wird unbillig ge¬lobt, und zum Bade gewärmt : übrigens ist es ein gutes und reines Trinkwasser.

8 Leonfelden. Brunn in Ob. Oe.
Nach eben den Versuchen.

Unweit des Riendelbrunnes, zu nächst an dem Städtchen Leonfelden, wirbaus den benachbarten Wäldern in eine Kapelle ein Wasser geleitet, man fagt, es feyein Gefimdwasser, sowohl als Trank genommen, als zum Bade gewarmer; allein vondieser Gabe ist es sowohl durch alle chimische Gegenmittel, als auch durch die wiederhol¬te Ausdampfung leicht srey gesprochen, und , wie es verdienet , nur unter die reinen,und lauteren Wässer gezählet worden.

9 Millacken. Bad in Ob . Oe.
Nach eben der Untersuchung.

Es ist von Linz jenseits der Donau gegen Abend drey Stunde entlegen : eSsammelt sich diese Wasserader in einem engen Thale am Ufer des Rosenbaches untereinem Fichtenbaume in ein von Natur in Felsen ausgeholtes , ungefähr drey Fuß tie¬fes Behältniß , welches mit einem gelben Schleime , gleichsam wie mit Seide , überzo¬gen ist. Es ist kalt , hell, am Geschmacte zimlich zusammenziehend.
Aus diesem Felsen wird es durch hölzerne Röhren in das Dorf Millacken , undin das Badhaus geleitet; überflüßig gesammelt, läßt es eiue große Menge Ochererde vonsich, und bekömmt ein Metallhäutchen , welches mit Farben wie ein Pfanenschwanz spie¬let , und in den nahen Bach fließt. Wenn e« zum Bade gewärmet wird' , legtes sehr viele Erde zu Boden , die mit einer bey nahe daumdicken Rinde den Kessel über¬zieht, welche oft durch keinerley Werkzeug weggebracht werden kann.
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Besmndtheile , wenn man alle gemachten Versuche zusammen nimmt , sind

! . Ochererde. ^ . Kalkerde. ^. Weniges Bittersalz.
Gebrauch . Es ist stärkend für die Nerven , man muß aber das Bad samt sei¬

nem Satze brauchen.
Zu merken ist, daß nicht weit von diesem Brunne auf dem Fußsteige des nahen

Berges eine andere kleine Quelle hervorbricht, welche in ihrem Laufe auch viele Ocher¬
erde entlaßt , die aber gelber als die vorige ist.

Diese Wasserader ist mehr zusammenziehend als die vorige : durch daŝ erstossene
Weinsteins«!; läßt es au'ch einen weißen Satz von sich, und verändert den Veilchensast
in dunkelgrüne Farbe ; die Saise löst es hart und fast gar nicht auf. Weil nun die¬
ses alles das Millacker gar nicht thut , so scheinet es , daß dieses statt des Millackers
nützlicher zum Baden angewendet werden könne; besonders, weil auch die versuche be¬
weisen , daß in diesem eine größere Menge Salzes , welches in einem Badwasser fast
einzig wirksam ist, als in dem andern enthalten sey.

Gebrauch in Schwäche der Gelenke und innerlichen Theilen.

io Oswald (St . ) Hasser in Ob . Oe.
Nach eben den Versuchen.

In dem Dorfe St . Oswald nahe an dem Bache Feistritz gegen die böhmi,
schen Gränzen quill ein reines gemeines Wasser, so mehr aus Aberglauben des Pöbels,
als wegen Wirksamkeit der Bestandteile berühmt ist; denn ich mochte selbes den vorbe-
reitllchen Untersuchungenunterwerfen , und durch eine langsame oder geschwinde Abrau-
chung zerlreiben, so hat doch dieses ebcn so wie das SackelbrUNNer die Merkmale eines
reinen und einfachen Wassers nicht verhelet , daß es also Yen Aerjten und Wundärzten
klar vor Augen liegt , was von diesem Wasser zu halten sev.

11 Petri (St ) Bad in Ob. Oe.
Nach eben den Versuchen.

Unweit Wels bey dem Dorfe GÜNskirchm entspringt in einem angenehmen dem
heil. Petrus gewidmetem Thale eine Wasserquelle, welche zum Bade warm gemacht in
unterschiedlichen Krankheiten nützlich seyn soll.

Beftandtheile . Bier Pfnnde dieses Wassers geben kaum vier Gran Ueberbleib-
fel ; Kalkeisenerde kanm drey: Bittersalz einê Gran.

Gebrauch ist wegen Abgang der Bestandtheile sehr ungewiß.

12 Puchrigler . Bad in Ob . Oe.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
DieseWasserquelle ist scbon seit langer Zeit sehr berühmt, und zum Baden warm

gemacbt worden; sie ist von dem Collegiatkloster Spital am Pyrhtl anderthalb, von
dem Städtchen Mndtschgarsten aber eine halbe Stunde entfernet , qnilt kalt Herfür,

L 2 kla»
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klar und hell, und entläßt nach und nach einen gelblicbtschwarzen Scklanm, , womit eil
sein nicht gar großes Ursprüngliche venu reiniget', auch den Kessel, worinn es gekochet
wird , verhärtet es mit weißaschenfarber Rinde.

Das von dem Herrn Professor Mederer nach Wien überschickte Wasser war
klar , hell, im Hinterhalte am Gesibmacke erdensalzigt, an Geruch wie Warmbäder , in
allen Versuchen, und in einer fleißigen Scheidung erzeugte es in zwey Pfunden zwey und
zwanzig Gran ; krystallisirtes Selenitsalz vierzehn Gran , Bittersalz fünf ; Kalker¬
de drey.* ,

BesttMdtheile . i . Tin Warmbadgeist. 2 . Häufiges Selenitsalz . z . Weni¬
ges Bittersalz . 4 . Ein geringer Theil Kalkerde.

Gebrauch . Es soll den Podagristen nützlich ftyn, auch den Gelähmten und mit
Geschwüren Behafteten aus der Beobachtung und Erfahrung . Es verdienet gewiß die
erste Stelle unter allen oberösterreichischen Wässern , die kein Eisen führen , besonders in
kalten und schleimigten Krankheiten, und geschwächten matte,, Theilen ; es könnte auch
Leuten von geringem Stande zum Trank gegeben werden, denn es befördert den Stuhl
und Harn , und zerschneidet die zähen Feuchtigkeiten.

Die Versuche sind vom iot<n Brachmonats 1772.'

iz Putzleinsborf . Brunn in Ob . Oe.
Nach der Untersuchung des Freyburger Professors

Herrn Mederer.
Ben diesem Dorfe entspringt disseits der Donau gegen der Passauergränze ein

sehr klares'und wohlschmeckendes Wasser , welches ater gar keine Zeichen eines Tesund-
wasserS geäußert hat.

14 Rieüdl . Mineralwasser in Ob . Oc.
Nach eben den Versuchen.

In der Herrschaft Waldenfeld nahe an dem Fluße Schwarzbach an den böh¬
mischen Gränzen sieben Meilen von Linz entspringt ein Wasser , welches schon in sei¬
nem Ursprünge milchfarbig und trüb , zum Trank in Flaschen, und in Fässern zum Ba¬
den verwahret wird , die nach Linz und Crews überschicket werden.

Bestandtheile . Weil zwey und dreyßig Pfund , die man mit gelindem Feuer
durch die Abrauchung in die Luft getrieben, fast gar nichts von sich gelassen, und nach¬
dem die Ausrauchung bis zur vollkommenen Trockne vollführet worden, ich nur sieben¬
zehn Gran dichtes weißglänzendes Ueberbleibsel gehabt habe , worunter acht Gran Kalk¬
erde, neun Gran sehr harzigten Bittersalzes waren , so sieht man , daß das Wasser mehr
durch seine Kälte , als durch die Menge und Wirksamkeit der Bestandtheile in den so
erstaunlichenKureu , die man von diesem Wasser erzehlet, genützet und- geholfen habe.

15 Roehrl.
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15 Roehrl . Brunn jn Ob. Oe.

Nach eben den Versuchen.

Aus dem nahe dabey gelegenen Schullerberg fließt eine Wasserader in das Lt'lt-

j?r Landhaus , welche einen widrigen Geschmack hat , aber zimlich klar und hell ist.
Bestandtheile . Acht Pfund geben sechs Gran Ueberbleibsel. I . Kalkerde vier

Gran . 2. Muriatisches Salz , so mit Alkali vermengt ist , zwey Gran-
. Der Gebrauch ist in der ganzen Gegend allgemein in Frauenzustanden , und

wird besonders in der Unfruchtbarkeitgelobt.

16 Spital . Bad in Ob. Oe.
Räch der Untersuchung des Wiener Professors

Herrn von Cranz.
In dem so genannten TmUNVirtl des oberösterreichischen Gebiets liegt das Cos,

legiatkloster Spital am Pyrhl ! genannt , an den steyrischen Granzen , 'wo das erste
Flüßchen Tratnbach in den Teichelfluß sich ergießt ; von diesem Fluße ungefähr eine
Viertelstunde entspringt dieses Schwefelwasser, welches mir von oft belobtem Herrn Ma¬

thaus Mederer überschicket worden. .
Dieses klare, weiche, gar nicht schwefelhafte Wasser hat in der chimischen Schei¬

dung Folgendes entdecke: :
Bestandtheile . Zwey Pfund geben nach der Ausdämpfung einen ganzliche»

Ueberrest von dreyjehn Gran : unter diesen sind 1. an kalkselenitischen Pulver fünf Gran.
2 . Bitter - und Selenitsalz acht Gran . z . Em subtiler Schwefelgeist, der zuvor verfliegt.

Der Gebrauch dieses Wassers wird von vielen gar zu sehr gelobt; doch ist das

jenige Lob billig, was man demselben in Zertreibung kalter Geschwulsten, und Starkunz
der erschlapten Theile beymißt; man sagt auch , es soll den Podagristen , und mit Glie-

derreissen Behafteten geholfen haben. Nach den Puchrigler dürfte es wohl das kräf¬

tigste scy< ^
Die .Scheidungsversuche geschahen den 15" » Christmonats 1772»

Cz Nies
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Niederösterreichs Gesundbrunnen.
^lIiederösterreich hat warme Und kalte Bäder , aber keine Sauerbrunnen , weil man

aber selbe zu allen Zeiten sehr kräftig befunden hat , so ist es geschehen, daß sich
ungeachtet der damaligen Dunkelheit in der Scheidekunst , doch einige zimlich. erfahrne
Nachforscher gefunden habe». Um die Badner hat sich der Hochedle Herr Doktor
Diettmann einzig und wahrhaft verdient gemacht; Herr von Marre hat nicht sowohl
die in der Scheidekunst gewöhnlichen Auflösungen dieser Warmbader , als vielmehr nur
des außer den Brunnen sich anlegenden Salzes beschrieben. Die Altenburger haben
vielmehr einen Geschichtschreiber, als Untersucher gehabt ; die Pyrawarther sind von
B - TUNM nach den Regeln der Scheidekunst untersuchet worden; aber keiner aus allen
hat noch die Wasser in Niederösterreich gesammelt, auch keiner solche insgesammt un¬
tersuchet.

»7 AlAergasse. Bad in Ni . Oe.
N ' a ch den Versuchen des Herrn Professors

von Cranz.
In der westnordwerts gelegenen wienerischen von dem vorbeyfftessenden kleinen

Alsterbache also genannten Alstergasse befindet sich eine Mineralgesundquelle, die in
einen Behälter aufgefangen, und von dannen in einen kupfernen Kessel zum warmen aus-
gepumpet wird.

Zur Winterszeit , auch wenn es sonst lange still stehet, hat dieses Wasser einen
Steinkohlmgeruch, im Sommer aber, wenn es öfters aufgefrischet, und geschöpfet wird,
einen Schwefellebergeruch.

Grundtheile . Wenn man alle Versuche zusammenhält, giebt es folgende:
i . Einen schwefelleberhaften Geist. 2. Absorbirende Erde. z . Sehr viele Ochererde.
4 . Doppeltes Salz , nämlich glauberisches Wundersalz und Kochsalz.

Das Verhältniß der feuerbeständigen Bestandtheilen war dieses: in dein übergelas¬
senen Satze von zwey Pfunden waren zwölf Grane , nämlich an Erde fünf Grane , das
Uebrige war dieses zweyfache Salz.

Gebrauch . Zur Stärkung der geschwächten und schlappen Theile, Zermibung der
Verstopfungen, Aerschneidung der jähen Feuchtigkeiten ist es sehr nützlich.

Die Versuche sind vom 12^ . Christmonats 1771.

»8 Altenburg . Bad in Ni . Oe.
Nach eben den Versuche «.

Altenburg ein sechs Meilen von Wien entferntes Dorf liegt zwischen Petronel
<so das alte römische CarnuntUM war , und heut zu Tage von den Einwohnern die al¬
te verfallene Stadt genennt wird) und zwischen Haimburg an der nngerischen Landstras-
ft nach Preßburg . Die allda befindliche Mineralquelle ist nicht einfach, denn man
kann gleich nächst an dem Donau - Ufer bey dem Badhause an verschiedenen Orten hier
«in blafenwerfendesphlogistisches Wasser aufquellen sehen, welches die Steine erstens

mit
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mit einer Schwärze überzieht, hernach aber selbe mit einem weißen Ischmierigen Schlei¬
me bedeckt; dort wieder die Steine und den Erdboden mit einem schmierigen und zugleich
ochergelben Katze , und ziegelfärbigen Schaume roch gefärbt , und das zwischen diesen
stillstehende Wasser mit einer wie Regenbogen gefärbten Haut bunt und scheckicht spielend
in Augenscheinnehmen.

' .Ben unternommenen Versuchen befand sichs , daß die erste Quelle phlogistisch,
und von der großen Ader des Bades nickt unterschieden war , die letztere aber reich an
Ochererde, welches das aus dem Satze alsogleich erzeugte sehr' schöne Berlinerblau be¬
wiesen hat.

Dieses uralte , bey den Römern berühmte, auch vom Kaiser Valentian besuch¬
te Bad wird heut zu Tage aus einem zimlich tiefen unerschöpflichen Brunne versehen.
In diesen Brunnen läuft eine doppelte aus zweyen zusammgeflosseneAder hinein, eine ist
kalt und größer : . die andere kleiner und so warm , daß man bey ihrer Mündung keinen
Theil des menschlichen Leibes vsr Hitze darall halten kann; so berichten es wenigstens die
Brunngräber , wie auch die Dienstleute, des Bades , deren Aussage auch durch die Lauig-
keit des Wassers , und durch den Abgang des phlogistischen Geruches gänzlich bestätti-
get wird.

Wenn dieses Wasser aus dem Brunne , der keinen Geruch von sich giebt ( de»m
so hat es mir , da ich im Jahre 1771 . im Herbstmonate zn zweymalen den Ort besuch¬
te , und auch anderen geschienen) herausgeschöpfet wird , ist es ohne Geruch , eines eckel»
baften Geschmacks, weich , lau , klar , und hell, wenn dieses Wasser entweder in dem
Eymer , wovon es die Ketten und anders Eisenwerk sehr zernaget und durchfnßt , oder
in den hölzernen Rinnen , durch welche es in den Kessel, und andere BelMniße zusam¬
men geleitet wird , einige Zeit still stehet, so bricht es sich, wird milchweiß, und läßt von
eben dieser Farbe einen schmierigen Satz zu Boden ; wenn es verführet wird , stinket eS
ungemein, und riechet nach Schwefelleber.

Grundtheile dieses kräftigen Wassers sind: I . Ein schwefelhafter Warmbä¬
dergeist. 2 . AbsorbirendeErde. 5. Eisenartige Erde. 4. Weniges Selenitsalz. f.
Welliges Bittersalz . 6. Eine große Menge Kochsalz.

. Zwey Pfunde haben sieben und zwanzig Gran feuerbeständige Bestandtheile; hie^
von hat "die absorbirende Erde eisenaruge und Selenitsalz sieben Gran ; Bittersalz vier'
Gran , Kochsalz sechszehen Gran.

Gebrauch . In den Krätzen und andern Hautkrankheiten ist es sehr zuträglich,
auch in den Schmerzen vom Nierensteine, und zu deren Abtreibung in der Wassersucht,
auch zu Linderung des Schmerzens im Podagra , u. d. m. nützlich.

Die Versuche sind vom Herbstmonate 1771.

19 — 34 Baden - Warmbäder in Ni . Oe.
Nach der Untersuchung des berühmten wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
Die zwo Meilen von Wien entlegene wegen ihren Mineralwassern weltberühm¬

te Stadt Baden hat überhaupt folgende Warmbäder in der Stadt selbsten. 1. DaS
Herzogsbad. 2. St . Antonibad. 5. Unser lieben Frauenbad; ausser der Stadt

gleich
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gleich an dem Behälter , oder wie sie eS nennen, am Kessel sind i . Der Alte 2. Der

neue Ursprung , welche zum Fußbade dienen. Gleich an diese stößt 4. Das nett und
bequem eingerichtete Theresienbad , welches mit sechs zum Tropfbade, mit eben so
vielen zum ausruhen bestimmten Gemächern versehen ist. Die übrigen sind 5. DaS

«rst neulich in einem Garten erbaute St . Peregrtnibad . 6. Das heiligen Creutzerbad.
7 . St . Johann . 8. St . Joseph . 9. St - Peter - io . Das so genannte Neu¬

bad . II . Das Arme . oder Bettlerbad , und 12. Das nicht etwa wegen des Ge¬
schmackes des Wassers, ' sondern wegen der Herrschaft also genannte Sauerbad.

Diese Mineralwasser, welche einen starken, aber nicht unangenehmen.Schwefel¬
geruch haben, und daher von jedermann Schwefelwasser genennet werden , fließen nicht

von einem und dem nämlichen BeHalter in alle obgenannte Bäder ; sondern die zwey

Ursprungsbäder, das Theresienbad, wie auch das Herzogs-und Antonibad wer-
den nur aus dem sogenannten Kessel mittels hölzerner Röhren mit diesem Schwefelwas¬
ser versehen; die übrigen alle haben ihre eigene aufsteigende Quelle , welche vielleicht aus

dem nämlichen Kessel durch unterirdische Gänge , oder aus einer andern lebendigen aus

der Erde hervorspringenden Quelle herzuleiten ist.
Uebrigens ist das Wasser in allem recht geziemend und mäßig warm , und verlei¬

het durch seine Hitze Niemand ; es sey denn die von Speis und Trank Ueberladenen.

Seine Wärme ist viel schwächer als die Wärme des menschlichen Leibes , welcher der
beste Wärmzeiger ( Thermometer) ist, und ich halte dafür , daß diese Prüfung der Bad¬
wärme jedem andern veränderlichen, unrichtigen, und nicht genau verfertigten Wärm¬

zeiger vorzuziehen sey. Ich hätte sie auch gewiß nicht änderst bestimmet, wenn ich nicht

einen sehr richtigen, nach jenem auf der wienerischen Sternwarte , welcher mit dcm von
der königl. Akademie der Wissenschaften zu Paris übereinkömmt, fleißig verbessern
Wäi mzeiger von dem Hochwürdigen Herrn von Herbert an der wienerischen Universi¬

tät öffentlichen Lehrer der Physick zum Geschenk bekommen hätte. Ich werde daher die
verschiedenen Grade dieser Wärmbäder nach demselben bestimmen..

Nebst dem ist dieses Wasser klar , hell, und wenn es im Glase aufgefangen wird,
wie Krystall , obfchon es in den Bädern selbst änderst zu seyn, und die Leiber der Ba¬

uenden mit einem vom feinsten Schwefel bestreuten weißlichten Anstriche bleich zn mache»

scheinet. Es ist selten mit Unrath oder anderer Unflätigkeit verunreiniger. AuH) das
Wasser im Kessel selbst, welches doch aus den weit geöffneten Schlünden des Felsens
hervorquist, hat außer einem sehr dünn - und feinen etwas fett scheinenden Ram , der im
Feuer gar nicht brennet, auch zwischen den Fingern gerieben nicht schlüpferig zu fühlen
ist , nichts von einigem Unrath , sondern stoßt ohne Unterlaß sehr viele LuftbläSchen her¬

aus , dem Brausen und Zischen eines beständig und langsam beym Feuer fiedenden Was¬
sers nicht unähnlich. Daß es durch den Unflat der Badenden verunreiniget wird , ist

natürlich, diesem aber wird durch die zweymal des Tages vorgenommene Säuberung vor-

zebeuget. Doch sind unter allen die Hellesten das Unser lieben Frauen , H - Kreutzer-
m,d Sauerbad.

Daß bey bevorstehendem Donnerwetter das Wasser trüb werde , und in un¬
terschiedlichen Bädern verschiedene Farben annehmen soll ; so zwar , daß es in einigen

citronengelb, in andern strohfärbigt, bisweilen auch röthlicht, grünlicht ode. schwärzlicht
befunden werde , wie einige sehr erleuchtete Männer melden, habe ich nicht beftättigen

können, auch andere, und selbst die Badehüler nicht; ja es hat soM das die Stadt
Ba-
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Baden und ganz Oesterreich erschütterende Erdbeben diesem Wasser keine Veränderung
verursachet; daß also, wenn ja das Wasser etwa wetterwendig, selbes wenigstens nicht
beständig so beschaffen ist, oder wenn es auch unterschiedliche Farben spielet, solche gar
nicht von der sarbe der Urquelle, sondern von dem in den Badern stillstehenden Wasser,
und andern Ursachen entstehen; aber dieses sind Kleinigkeiten.

-Die Mineralquelle des Badner Warmbades enthält häufige fixe Luft in sich, in¬
dem es im Kessel zischet, ausspritzet, Bläschen , .welche zerplatzen, aufwirft : wie es die
geistigen Sauerbrünne fast bey dem ersten Anfalle des Feuers , wenn es hinein dringet,
zu thun pflegen. Beynebens hat es einen eckelhaften, weichiichten, phlogistifch- und ge¬
salzenen Geschmack; wenn man es ins Auge tröpfelt , beißt , und ziehet es zusammen.
Von ftinem Gerüche ist schon gemeldet worden, daß er in dem in freyer Luft aufbewahr¬
ten Wasser nach und nach vergehe, da indessen das Wasser fthr hell bleibt. Wenn es m
verstopften Flaschen einige Wochen aufbehalten wird , entstehet ein anderer unangeneh¬
merer phlogistischer Geruch ; es bekömmt brann - olivenfarbige, von der Bewegung der
Flasche auch bewegliche, gleichsam schleimigte, und den Eyerklarstreifenähnliche, am Ge¬
schmacks etwas dimenhafteFäsern , die ausgetrocknet ihre Farbe verandern, eine geibgraue
annehmen, und wenn sie sammt dem Wasser in ein Glas gegossen werden, mit der Zeit
wieder vergehen, als wenn sie von neuem aufgelöst würden, oder gar verschwanden; ich
Habederen so viele nicht sammeln können, als zu den Versuchen hinreichend gewesen wären.

Bey so bewandten Sachen muß man also auch dessen Grundtheile etwas ge¬
nauer in Erwägung ziehen, welche zweyfsch sind: nämUch Flüchtige , und Feuerbe¬
ständige . Die flüchtigen Grundtheile zeiget an 1. Ein Schwefelgenuh , den andere
Leberschwefelgeruch nennen, oder wie von bebrüttem, , und gesottenen Eyern , der in al¬
len unfern Warmbädern eben derselbe, doch nicht unangenehm ist ; vielleicht, weil dieser
Geruch viel säurer als in andern dergleichen Warmbädern ist; wenigstens kömmt es mir
so vor. 2. Die zerfressenen Eisenwerke der Thüren , 2) die zu Staub ausgeätzten Stei¬
ne , und der wie Grieß zerfallende, und verdorbene Kalk und Malter an den Mauern b) .
Daß aber der erste aus diesen GrUNdtheilen eine Saure ist, beweisen5. Die sowohl

» ) All« Bretter , Bänke , und innere Thüren in diesen Bädern sind mit hölzernen Nageln zu-

fammengesüget , vom Eisen ist gar nicht » da ; denn eS wird von dem Dampfe diese« Wassers sehr zer¬

naget , nelche« man auf den äußeren Thürangeln , Schlössern und andern Eisenwerken deutlich sehen-

kann . . ^ ^ Bordertheil des Gange « , der zu dem Äessel führet , ist wunderlich zerfressen , und zer¬
fallen ; man lieht nicht ohne Verwunderung die sonst so dauerhaste Steinkütte , und die von Natur
harten Steine zu Staub zermalmet ; unter diese vermischen sich unterschiedliche weisgraue Erhärtun¬

gen eine« salzigt -n , sehr bittern , und widrigen Grfchmackes. Wenn man sie auf glüende Kohlen schüt¬
tet werden sie mit einem G rausche unb Lärmen in eine Schnecke ( welche gleichsam von dem unter¬

sten Mittelpunkte wie F . tw .! herausspringt , hernach aber erhärtet, , und sich setzet) verwandelt . Doch

da « haben die Kalkfalze mit dem Alaune gemein . Diese Verhärtung Hab ich mit heißem Regenwasser

durch das Filter ausgelauget , und dadurch eine am Gewicht- ansehnliche Gattung Crdkrystallen erhal¬

ten ; wodurch un « die Natur die Art zu lehren scheint , wie der Äaik eine große Menq « Wasser an sich

nehme ( als welcher sonst wenig und schwer aufzulösen ) und wie er sowohl im Wasser aufgelöset wer¬
den a' s auch durch doppelte Filter durchdringen könne Dies- Verhärtungen waren sehr weiß , eine«

saljichtenund bitteruGeschmack « , und hatten hin und wieder langeStistchen oder Nadeln eingepfropfet.
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au6 der Höle, dem Mlsgehölten Eingang ins Gewölbe, und im Gewölbe selbst, als auch
von den Decken der andern Warmbader herabfallende Leinwand und Tuch zerfressende
Tropfen, nachdem sie zuvor demselben die Farbe benommen. Diese Tropfen sind sauer,
und verwandeln die Lackmustinkturund das blaue Papier in Purpurfarbe , wie eS die
Mineralsauren alle zu machen pflegen; mit dem geflossenen Weinsteinsalz verwandeln sie
sich in ein Mittelsalz, vitriolisirlen Weinstein, <-) mit andern Zuguß in andere Salze. 6)

Warm-

c) Ach hatte unker dem ausgeholten Zugang « unker die sowohl von Steinen al « Spinnewebe»
herabfallende Tropfen ein Glaß unterfctzen lnssen , weil aber die Sammlung dieser Tropfen vieleIeit
erfoderte , so hat der Aufwärter solche mit dem Messer inS Glas abgekratzet , rcsvon das Messer schwarz
die Feuchtigkeit aber trüb , und mit Erde verunreiniget worden , welche mit dem Talläpfelwasser erst
eine eifenrostige , hernach aber grüne Farbe an sich nahm , und mit dem Wetnsteinöle keine Aufwa>
lunz machte. Weil ich diesen Versuch vergeblich angestellet hatte , schüttete ich die au« den Tropfen
und Galläpfelwasser bestehende Vermischung auf den angeweißten ,?ensterslein ; alsbald entstanv eine
schone Vetlchenfarbe . AlS ich diefe Tropfen , die einen sauern , gelind gewür ĥalten Geschmack hat¬
ten , vom neuen gesammelt und durchgeseiget hatte , goß ich sie über einen eisernen Nagel , der « ŝobald
«,it dicken aneinander gehäuften Luftbläschen aufgelost mittels der Hornlauge ein schöne» Berliner-
blau gab.

6 ) Man nimmt wahr , daß die tn den Badner Warmbädern herrschend« Vttrioliaure so viel«
verschiedene Substanzen schwängere, . daß man deutlich ersieht , es müssen die Quellen desselben beträcht¬
lich und ergiebig seyn. Und erstens säuerlt schon der Schlamm dieser Warmbäder selbst nicht we¬
nig , weil er auch die schwarze Farbe in Kleidern in eine röthlichte Purpurfarbe mit einem nicht
leicht auszutilgenden Flecke verwandelt , und weil eben dieser schweflichte Schlamm durch die UuSlau-
gung eine sehr wunderbare Gattung deS Salzes von sich giebt , und die durch den DampfdeS Bade»
'empor steigtndeHäure nicht ein , sondern mehrerley , und am Gewichte beträchtlicheSalze hervorbringt.
( Aber itzt von den Salzen . )

Die erste Gattung des Vitriolsalzes könnte man ZLen; ot'm 'scbe nenne » ; denn der auS den»
Schlamme ausgelaugte Vitriol ist weich . wolligt , läßt sich zusammendrücken , indem «S kein« steifen,
sondern gleichsam seidene, der Benzoinblihte sehr ähnliche Stistchen machet. Dieses Salz ist seh«
herb , stopfend , als ob eS auS der Vitrislschärfe allein entstanden wäre , es brauset mit dem flüßi-
gen Welnstetnsalze , und machet eine Gattung vitriolisirten Weinsteins.

Die andere ist jene sehr gemeine Gattung , die grau anzusehen , und daS ganze Jahr hindurch
die Wände deS hohlen Gange « und Gewölbes überziehet , welche man billig einen Evelstelnselenlt-
Vitriol nennen mag , weil eS die Gestalt geschnittener Edelzell «,ine , und also de« vitriolisirten Wein¬
steins hat.

Es läßt sich dieses Salz sehr hart im kalten , ja such kaum im warmen Wasser auflösen , und
hangt an der Äalkerde , und dem Malter so fest , daß man e« ohne diesen nicht abbrechen , noch we¬
niger aber von denselben reinigen kann . DaS in Salpetersäure aufgelbste Quecksilber schlägt es nur
Mit Hinzusetzung heißen Wassers in Mineralturbith darnieder.

Die dritte ist unter dtn selenitenedelsteinigten , am meisten bey kalt«r Witterung ; denn bey
«armer wird eS nicht erzeuget , ja wenn eS auch zu stände gebracht wird , verschwindet eS doch gar
bald , indem eS flch wieder auflöst. ES legt fich balkenförmig an , mit langen sehr feinen dem Epso«
mersalze sehr ähnlichen , vom Geschmack« bitteren vi/reckichten Krystallen . Ein solche« Salz machen
auch die von den Steinen und Spinneweben auf den laimigten Schlamm herabfallende saure TropftV
von welchem auch die folgende Gattung wegen größerer Reinigkeit unterschieden scheint.

Di--
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Dies « viert « legt sich an im späten Herbste , und Anfange des Frühlings , am meisten aber im

Winter , und wird als» mittels der Kälte , so die Ausdämpfungen des Warmbades verdicket , auf

dem Laime , womit die hölzernen , das Wasser ableitenden Röhre bedecket sind , und auf den durchldie

ganze Länge des holen Eingangs zum daraufgehen eingelegten Brettern häufig , auch auf drey Finger
dick , in Arystallen gestaltet . ES hat dieses Salz feine länglicht viereckichte, untereinander verflochte¬

ne , dem unreinen Epsomersalz « durchaus ähnliche Arystallen , welche in Finstern glänzen , doch an
der Lichte erdgelblicht , und mit Laim verunreiniget sind- Am Geschmack« ist eS ' sehr bitter und

erdigt , löst sich vom Speichel ganz auf ; wenn man es in einem Uhrglase tnS Sandbad setzet, wird
»S weiß , und zerschmilzt , oder zerfällt ; auf glühende Kohlen geworfen springt eS mit einemLärm und
Geräusche über diestlden auf , und siedet , als wenn «S fett wäre , nach Art des Borax ; alSdenn,

wenn eS aufgeblasen ist , runzelt es sich wie ein Horn zusammen , und verkehret sich in geraspelt«Spä¬
ne. ES möchte nun calcinirt werden , oder wie Kreide weiß von der Hitze zerfallen , so hat eS doch

weder mit dem Salpetergeiste , noch Ealzgeiste einige Vierecke gegeben, sondern Nur seine vorigen Epso-

wer -Salz Arystallen , oder andere unrichtige , auch gesternte , stachlichte, kurze, selenitlsche erzeuget.

Aus diesem gereinigten krystallisirten Salze wird nicht ohne besondere Kunst ein Badnersalz , welches
vber uneigentlich so genannt wird , indem eS »icht au« dem Warmbadwasser , sondern aus dessen Aus¬

dampfung entstehet . Aus einem Pfunde dieses sehr erdigten Salzes hat Herr ^ >u,vcc , erster Felo-
»,un aber in Wien wohlerfahrner Stadlaporyecker , in der ersten Ärystallisirung ein mit zarten ^ ry-

stallstangen verwickeltes , dem Sedlitzersalze recht ähnliches Salz , erhalten , so im Munde zerstoß , s«hr
bitter war , und drey Quintchen hatte ; die zwote Krystallisirung gub ein schöneres alS das vorige, und
»nit weit helleren und größeren Krystallen verfertigtes Salz von fünf Quintchen ; die dritte ein wie¬

der aus kleineren Krystallen bestehendes von einer Unze . Das vierte von einer halben Unze , und

zwar  di . se alle von gleicher Vitriolnatur zerfließen in der warmen Luft ; mit dem in Salpetersäure
«mfgcldßten Quecksilber machen sie einen Mineralturbith auch ohne warmes Wasser . Das von der vier¬

ten Krystallisirung übrig « nicht krystallisirte , sondern bis zur Trockne verdickte eine Unze und zwey

quintchenschwere , mehlartige Bittersalz hat das Quecksilberauch in Turbith verwandelt ; die zurück¬

gebliebene laimigte Erde' wog drey Quintchen . Also hat ein Pfund dieses Erdensa zes zwey und ein
halbe Unze wohl krystallisirten Salzes gegeben , unkrystalliflrteS eine Unze zwey Quintchen , Erde
drey Quintchen.

Die fünfte ist endlich jene , so man vorne am Eingange unter dem Äalk - und Steinstaube fiw
det , wovon ich schon einmal Meldung gemacht habe.

Daß aber der andere Theil Phlogist sey , lehret
1. Wie ich gesagt habe , der Schwefelgeruch ; weil nun dieser nicht allzeit vom Schwefel ist,

so nennen wir ihn nach Phlogtst stinkend , oder allein phlozisticirten Geruch.
2. Die Erhöhung deS Geruches von dem mit Vitriolgeist vermischten kalten Wasser ; denn im

«armen Hab ich allzeit , ich weis nicht was angenrhmeS , und gar nichts eckelhaftes gefunden.

z. Die veränderten Farben der Metalle , deren Zerfressung und VerderbniS ; denn <S wird so¬

gar daS im Beutel wohl »erwahrt « Silbergeld aisogleich vergoldet , und in Kürze schwarz , die Borten,

und all« Art «n vom Zierratb werden vcrschändtlt , di« G«sichtsschminke, und daSBley werden schwarz,
das Kupser , und die daraus zusammengesetzten Vermischungen werden mit einer feurigen , hernach
schwarzen Farbe überzogen : das Messing , »e nachdem es schon in sich selbst verfälschet ist , wird bald
wir Feuerfarbe , bald mit Silberschaum überzogen ; das Gold allein bleibt unverändert , vielmehr wird
«s glänzender . Wenn es aber mehr Silber , oder andere Speise in sich hat , wird «S kupferroth , und
endlich in« schwärzlichte verändert , und e« ist nicht leicht ein besserer Probierstein des Goldes , alS
dieses Warmbad - »

4. Der wesentliche Schwefel selbst , denn die Natur , die aller Regeln der gemeinen Scheide¬
kunst spottet , i » diesen Bädern durch viele Kunst hervorbringt . !ven >, ersten« leat sich gleich tm

Kessel selbst von dem Ursprünge unvermerkt ( denn das Wasser ist allzeit .klar und hell ) ein Sa «? zu
D - Bo-
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Boden , welcher den in Mitte des Wassers liegenden Felsen überzieht ; eben dieser Satz hängt sich auch
an die vtereckichten den Behälter oder Kessel e-nschlicssenden Steine an , so hoch das Wasser geht. Er
besteht aus einer sehr zusammenziehenden , und stopfenden Erde , und aus Schwefel , den man auch
mit Augen steht , und den alle Versuche alS einen wahren , And wesentlichen Schwefel bestättigen.
ßweytens läßt «S auch häufigen und nicht minder reinenSchwefel , in dem großen Behälter deSTHe-
restenbades , und in den da» Wasser ableitenden Rohren von sich. Dritten « wächst auch auf den durchlö¬
cherten Böden der Bäder ein wesentlicher Schwefel ? und «Mich findet man denselben auch in allen
Schläuchen des AuSflußes,

ES sind aber alle diese Schwefelgattungsn von solcher Beschaffenheit , daß , well man st« mit
unterschiedlichen Dingen verunreiniget -, und vermenget findet , solche auch verschiedene Farben spie¬
len , und in den Versuchen alle den Eigenschaften Her damit vermischten Bestandtheile angemessene
Erscheinungen an Tag geben. Welcher aus biesen weniger erdigt , und weniger mit Unrath oder Un-
fauberkeit behaftet ist , derselbe entzündet stch leichter , brinnt reiner ; und wird durch eine sehr schone
tlaue ? up1?rlasurfärbige Flamme , die einen sehr parken und weit Heftigern Schwefelgeruch , als der
gekünstelte Schwefel selbst von stch giebt , verzehret , hält auch alle P̂rüfungen eines wesentlichen Schwe¬
fel « auS. Wa « aber zu gegenwärtigen Umständen , da ich von Den flüchtigen Grundtheilen diese«
Warmbades handle , noch mehr beyträgt , ist die auS dem Baddampfe auf die Wände des Gewölbe«,
vder hohe Bvdendecken der Bäder ange^ ngte Gchwefelblühtr , die -auch Durch Kunst kann sudlimtrt
werden , und den schönsten Zinober , wie der Spießglasztnober zu seyn pflegt , wenn er mit Quecksil¬
ber vermengt ist , Hervorbringt , auch mit der Aschenlauge eine mit feuchtem Fluße ( vis nunucK)
gemachte Schwefelleber giebt , die man zur Prüfung der Gesundwässev anwenden kann . Eine solche
sublimtrte Schwefelblühte findet man in dem ersten Ursprünge , »M Herzogsbgde / im St . Jo¬
sephs - unser Ueben Frauen - Sauerbade , und andern.

Weil aber die flüchtigen Gruodchetle sehr gewiß im Dampfe und Rauche enthalten sind , so
muß man gar nicht glauben , als ob solche alle im Dampfe so aufstiegen , daß von demselben nicht«
mehr im Wasser vorräthig wäre , sondern e« läßt stch beweisen , daß vielmehr, sowohl im warmen als
kalten Wasser noch eben so gewiß Viele « zugegen sey , in die Leiber der Badenden eindringe , und
wirke . Denn sowohl Silber , al « Bley , Eise, » und andere Metalle , wenn man sie ins warme Bad-
wasser eintauchet, ' werden alsobald von demselben angegriffen , auch einige gar zerfressen ; doch von
diesen ist bereit « genug gemeldet worden . Man ersieht also hieraus , daß de« Herrn Lucas Meinung,
die er von der Art de« 4n Wärmbädern gezeigten Schwefels vorgegeben , nicht allerdings richtig ist.

Warmbad des Kessels,
Vder

die so genannten Ursprung-Fußbäder, Theresien--Herzogs-und
St . Antoni- Warmbäder.

1. Das eine Zeit sang in das Badwasser ringetunkte blaue Papier wurde roch,
sobald es trocken war, zum Zeichen der Säure , Welche durch Hie Auflösung des Eisens,
und durch Nr . 2. und 8- gewisser bestättiget wird.

2. An einer mit fiüßigem Weinsteinsalz bestrichenen Leinwand Haben die Ausdam¬
pfungen des Warmhades einen vitriolisirten Weinstein erzeuget.

z Mit dem Bleyzucker sM es das Bley braun niedergeschlagen; auch der aus
bloßem Dunste des Warmbades in dem Schächtelchen beschädigte Bleyzucker bewies das
Daseyn des Phlogistes.

4. Mit
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4 . Mit dem flüßigen Weinsteinsalzewurde es milchweiß, und nach zu Boden

gelegtem weißem Satze klar , welches das Daseyn eines Erdensalzes anzeigte.
5. Die concentrirte mit Salpeter gemachte QuecksUberanMmig ist durch selbes

alsobald in eine gelbe Wolke zusammengeronnen, die doch das auf die letzt unter der Ge¬
stalt' eines grauen Satzes niedergeschlagem Quecksilber unverzüglich zermeben hat , wel¬
che ein vitriolisches und muriatischeS Sa 'z verriethen-

6 . Die dicke Silberauflösung hat das warme Badwasser in braune Olivensarbe
verändert : woraus man sieht, daß der Phlogist weit kräftiger als das gemeine Salj
wirkte; auf die letzt hat sich das Silber in Gestalt eines weißen Kalks gesetzet.

7 . Mit dem Salpetergeiste gab es einen sehr angenehmen Geruch von sich.
Nachdem die Hornlauge dazugegossen war , äußerte es erst nach vielen Tagen die Zeichen
eines Berlinerblaues.

8 - Die Auflösung des Operments . mit Kalk erweckte eine blaue Wolke , die es
aber gleich zertrieb, zuletzt sah man den Grund des Glases mit einem feinen gelblichten
Overmentpulver überzogen. Mehrere Versuche ven dem abgekühlten Wasser vorzubrin¬
gen würde überflüßig seyn.

Die bestandigen Zeichen der Ausdampfung im Sandbaoe waren folgende : E<
bekam ein Häutchen , welches dem, so das Wasser des Kessels oder Behälters überzieht,
sehr ähnlich war , Und blieb bis zum Ende klar. Nach vollendeter Ausdünstung sah
man auf allen ein aufgelegtes schneeweißes, aus sehr kleinen und kurzen büschelförmigen,
büschelweiße sich einander überkreutzenden Stiftchen bestehendes Salz . Bas von zwey
Apotheckervfunden zurückgebliebene übrige Trockne hatte fast allezeit 22 . 2z . 24 . 25.
Grane , welches alsogleich von der Luft einen Zuwachs lekam: Hierunter waren kaum
drey Gran Erde , Selenit neun und mehr, etwas glauberisch Mundersalz , das übrige
Kochsalz; und- dieses versuchte, und bekräftigte ich durch vieles wiederholtes Abrauchen.

Aus den von dem Ursprünge der Fußbader bis zum Ueberreste eines Pfundes
gesottenen dreyzehen Pfunden Wassers erhielt ich an Eros und Selenit acht und dreyßig
Gran ; und als ich dieses Pfund welter im Sandbade zum ausdünsten zwang, hatte ich
auf der Oberfläche an glänzendem bindelförmigen, durch die Inseln entstandenen Sele-
nitsalze, sechszchn Gran ; das übrige fast bis zur Trockne getriebene, aus wenig glaube-
rischen Wunderftlze , sehr vielem Kochsalze bestehende Salz wog sechs und dreyßig Gran.

Sisbenz -Hn Pfund Wassers aus dem Kessel durch ein Siedfeuer bis auf zehen
Unzen ansgedampfct gaben an Erde und Selenitrmden sieben und fünfzig Gran ; das
Durchgesetzte wurde ün Sandbade verdicket, der kalten.Ausdünstung überlassen, und
bekam alsdenn eine salzigte, oder besser zu sagen, selenitische Haut , worinn sich hin und
wieder einige Wundersalzkrystallenbefanden. Diese Rinde wog mit der unregelmäßigen
Krystallisirung fünf und Zwanzig Gran , das Abgeseigte aber wollte nicht gänzlich zusam¬
mengehen, und das Kochsa'z, so zusammengelaufen war , zerfloß in feuchter Luft allemcl
wieder; es wurde daher durch die Hitze des Sandl ades mehr zufammengezwungen, und
wog mit dem er 'orderlichen Krystal.isirungSwasser vier und vierzig Gran.

Erde ist in diesen Warmbädern wenig, und von Selenit ganz entblößt, weiß,
indem sie die Fmger wie Kreide bemahlet; läßt sich durch Säure auflösen, sonst ist sie
grau , und giebt sehr ungewisse Merkmale eines in sich enthaltenen Eisenstoffes, ja fast
keine, indem er auf vielerley Art von andern Grundtheilen überwogen wird. Als man

D 5 sie



3° ^ F . G HF
sie beym Feuer etwas stark austrocknete, erneuerte sie wieder deu Warmbadegeruch, Voch
da man sie auf glühende Kohlen warf , brannte sie nicht.

Der aus sehr kleinen büschelweise gesammelten Stiftchen entstehende, mit dem Kry-
siallisirungswasier glänzende, ohne diesem schneeweiß zerfallende, von dem seit der Aus¬
dünstung noch warmen Gefäße mit dem Pinsel abgestreifte Selenit erweckte wieder' den
Geruch des Bades , hatte nicht viel Geschmack, war nicht bitter ; mit dem durch Sal¬
petersäure aufgelößten Quecksilber verwandelte er sich geschwind, auch ohne warmen Was¬
ser, in Mineralturbith ; von eben dieser Säure ward er mehr flüßig , als aufgelößt, und
krystallisiret stacklichter.

Das wenige, und ohne Gemeinsalz kaum krystallisirte, säulenförmige Wunder¬
salz zerfiel in der warmen Luft in einen Kalk , und alsdenn schlug es das im Salpeter
aufgelößte Quecksilber zu Mineralturbith darnieder.

Das in allen Stücken achte Kochsalz ist am Gewichte das meiste und vornehm¬
ste, und präcipitirt sowohl die Silber - als Quecksilberauflösungin einen weißen zusam-
mengeronnenen Satz ; mit dem Scheidewassermacht es ein Königswasser, das Gold lößt
es willig auf , krachet im Feuer , und in feuchter Luft zerfließt es allzeit.

Grundtheile des Warmbades aus dem Kessel, Ursprung, Theresien- St.
Antom - und Herzogsbade sind I . Ein flüchtiger mit Phlogist geschwängerter Vi¬
triolgeist, das wahre Bestandwesen oder Seele des Schwefels , so den Schwefel erzenget.
2 - Ein Luftgeist, wenn es ja etwan ein von dem vorigen, so das Alkali angreift, un¬
terschiedenes Wesen ist. z . Sehr wenig Kalkerde. 4 . Am allerwenigstenEisenerde.
5. Auch wenig Wuudersalz , endlich 6. Einen größeren Theil Selenitsalz. 7 . Am mei¬
sten aber Kochsalz.

Gebrauch . Es ist etwas leichtes die Kräfte der edelsten und fast in ganz Euro¬
pa berühmtesten Warmbader einzusehen, hievon werde ich nur etwas weniges , dessen
andere nicht gedacht haben, berühren. Durch ihren beißenden Dampf schaden sie oft den
Augen , eines trocknen Temperaments; den feuchten aber und schlappen dienen sie. Sie
verschlimmern beständig alle Venuskrankheiten, und machen die Schmerzen derselben un¬
erträglicher. Einigen macht es viele Hitze, besonders nach dem Mittagmake , den Lun-
gensüchtiget> schadet sicher und gewiß sowohl die Luft als das Bad . Einige wollen auch,
es soll der Mcmnheit , als ob es dieselbe schwächete, nachtheilig seyn; dieses ist aber ein
wahrer Irrthum , und nur eine Beobachtung jener Männer , die ihre durch Mißbrauch
abgematteten, und etwan von allem Naturstriebe schon erschöpften Leiber in die Bad-
mrbader als ihre vermeinten Heilnngsquellen werfen, die aber ihnen das jugendliche Feuer
einzuhauchen nicht vermögend sind. Hierüber hat Herr von Marre beobachtet, daß es
dem venerischen Scharbocke , und den Scharbocksgeschwürenschädlich sey. Viel Lobens zu
machen, und tausenderley Arten von Heilungen anzupreisen, womit andere ihre Bäder
erhebe» , und hiedurch ihre Bücher vergrößern, ist unnütz. Nach der täglichen Erfah¬
rung diene» sie in Hautkrankheiten, in Schwachheiten der Eingeweide, und anderer ge¬
schwächten Theile, auch in Nervenkrankheiten, sowohl von Schwäche , als Gift , in pe¬
riodischen Krämpfungen der Mutter , schlappen und kalten Beschwernißen, in der Un¬
fruchtbarkeit, öftern unzemgw Gebähren , im Mutterdlutgange , weißen Fluße , in dm
von A'rquetschungen, Wunden , Beinbrüchen bey übler Wimruug meistens wieder er¬
weckten Schmerzen , und andern vielen Zufällen, die von den Aerztm leicht können be¬
stimmet werden.

Der
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Der berühmte Lehrer der Wundarzney , Herr Leber , bezeugt, eS habe dieses

Wasser im Tranke mit Milch vermischt, und äußerlich durch Baden eine wie Stein er¬
härtete, und gegen alle Heilmittel widerspänstige Weiberbrust gänzlich geheilet.

2. Utlser lieben Frauenbad.
Dieses Bad liegt disseits des Baches in der Stadt , in zimlicher Entfernuug von

den vorhergehenden, auch tiefer als selbe, und wird mit lebhaften, hellen , durch den
durchlöchertenBoden hervorquellenden Fluten bestandig beströmet, und dieses ist das ein¬
zige aufsteigende in der Stadt.

». Mit der Salpetersäure und Hornlauge hat es keine offenbaren Merkmale des
Eisens , mit den übrigen Prüfungsmitteln aber verhielt es sich wie die vorigen.

Im Ausdampfen hat sich in diesem alles , wie in den vorhergehenden, verhaltet,.
Zwey Pfunde gaben am schneeförmigen mit der Feder abgestreiften Selenitsalze sechs Gran,
an Erde , die noch Selenitsalz enthielt, fünf Gran , Wundersalz kaum eine , Kochsalz
dreyzehn Gran . Die andern Ausdämpfungen hatten fast eben den Ausgang ; denn das
ganze übrige war fast zwischen zwey und zwanzig, und fünf und zwanzig Gran im Un¬
terschiede; zu Nachts nahm es am Gewichte zu.

Die mit vielen glänzend - strahlenden Nadeln weißlichtgraueSeleniterde hat mit
der Salpetersäure , und Hornlauge keine Anzeigen einer eisenartigen Erde gegeben; das
in Salpetersäure cmfgelößte Quecksilber hat es in Mineraltnrbith präcipitirt.

Das Kochsalz wurde durch eine Art Mineralfürniß in der Krystallisirung in et¬
was verhindert , doch hat es alle Prüfungen eines Kochsalzes ausgehalten. Aber was
muß doch diese Mineralfette , oder dieses ölichte Wesen seyn , welches oft weder mit dem
best rettificirten Weingeiste, noch mit frischem Terpentingeiste kann weggebrachtwerden,
anbey auch die Krystallisirung der Salze verhindert, sie fett und ungestalt machet? hier¬
von , weil es mich in den chimischen Auffösungen beständig übervortheilethat , werde ich
nichts melden, dieses allein will ich.aus meinen Beobachtungen hinzufügen, daß sich sel¬
bes nur in den stillstehenden, oder langsamen Wässern zusammensetze, in den siiessenden
aber nickt beobachtet werde, und in den phlogistischen, oder leicht phlogistisch zu machen¬
den Wässern besonders vorbanden sey»

Beftandtheile. Es besitzet also das Attser lieben Frauenbad eben dieselbe«
Grundtheile , als die vorhergehenden: lm'r an Reinigkeit dörfte ein Unterschied seyn.

Gebranch ist eben so. -

z. St . Petersbad.
. Dieses liegt jenseit des Baches , der bey Baden vorbey fließt, ist niedriger UN»

tiefer als alle vorhergehende; woraus man muthmaßen kann, eö müsse dieses Gesund-
wasser, wenn es von der nämlichen Urquelle herkömmt, wie die vorigen, entweder un¬
ter dem Wasserbethe durchströmen, . und endlich hervorbringen, oder vielleicht eine ei>
gene Quelle haben; aber wir wollen von dieser Ungewissen Sache zu gewisseren schreiten.

Dieses Mineralwasser hat wie die vorigen einen Badgeruch ; wenn es siel et , ist
eS gefärbter als andere, und fett anzusehen, aufsteigend; mit den Gegenmitteln lM es al¬
les wie die vorhergehendeil überstanden» Im



HF S
Im Monate März 1772 . wurden zwey Pfund mit gelinder Wärme ausgedün¬

stet, und gaben eine größere Menge Mineralfette als sonst; nachdem sie richtig bis zur
Trockne ausgedünstet, gaben sie am Gewichte vier und zwanzig Gran , hierunter waren
sieben Gran mit dieser Mineralfette vermischter bräunlichter Selenit ; drey Gran Erde
aus dem Filter , fünfzehn Gran sowohl Wunder - als Kochsalz mit dem erfoderlichen
Krystallisirungswasser.

Im Augustmonate des nämlichen Jahrs wurden zwey Pfunde sehr fetten Ba¬
dewassers mit eben solcher maßigen Sandbadwärme in die Luft getrieben; alles richtig
ausgedünstet wog vier und zwanzig Gran , der Selenit , so etwas weißer als der vorige,
und aus Kalkrinden bestund, obschon er nicht genau abgeschabet war , hatte zehn Gran,
das Pulver zwey und eine halbe Gran , trocknes meistens Kochsalz dreyzehn Gran.

Es ist zu merken, daß. hier so wie in den andern das übrige Ausgetrocknete zu
Nachts um zwey Gran , und nach vier Tagen um drey Gran am Gewichte zugenommen,
auch das Geschirr iu dem letzteren Versuche mit einem nicht abzubringenden Firniße über¬
zogen gewesen, so von der nämlichen Fette war.

Der selenit von Heyden Ausdünstungen, sowohl der erste braune mit Fette
mengte, als der letzte schneeförmige von kalkramichten Rinden gestaltete, hat das in Sa-
litersäure aufgelößte Quecksilber in Mineralturbith veräudert. Die Erde fieng an mit
der Salpetersäure und Hornlauge grün zu werden , als ob es Bestaudtheile enthielte,
und hatte auch einige derselben.

Das wenige Wundersalz hat in das Quecksilber die Wirkung einer Vitriolschär-
fe an Tag gegeben. Das Kochsalz, so häufiger als jenes war , hat seine Natur in al¬
len Versuchen bestätiget.

Bestandtheile . Es scheinet also, daß dieses St . Petersbad aus eben densel¬
ben Grundtheilen , wie die vorhergegangenen bestehe, auch von denselben merklich nicht
unterschieden sey, außer etwan in Ansehung des Mineralfettes , wovon das Gesundwajse»
verdunkelt, und ölichter gemacht wird.

Gebrauch wie in den vorhergehenden.

4. Das Sauerbad.
Dieses ist eben wie das St , Petersbad jenseit des Baches , und wird von ei¬

ner lebendigen, durch den durMöcherten Boden hervordringendenFlute beströmet. Die¬
ses hellklare Wasser hat mit den gegenwirkenden Mittel » alle Zeichen der vorhergehenden,
und nach zween Tagen eine vom Berlinerblau strotzende Wolke empor gebracht, die es
in der Nacht sinken ließ. Es wurden zwey Pfund , mittels einer mäßigen Sandbad¬
wärme , bis zur Austrocknung ausgedämpft; man sah im Dampfgefäße einen häufigen,
schon gestalteten, auch mit glänzenden Rinden des Kochsalzes verknüpften Selenit . Nach
zwölf Stunden , von der Ausdampfung zu rechnen, wog alles zusammen neun und zwan¬
zig Gran . Hierunter war nachläßig mit der Feder abgestreifter Selenit zehen Gran , fast
vier Gran sehr selenitischen Pulvers aus dem Filter , und denn konnte man am Saize
fünfzehen Gran ohne vielem Krystallisirungswasserhoffen, ich erhielt aber nur zwölf.
Weil abcr das Ausgedampfte aus der Luft hätte eine Feuchtigkeit an sich ziehen, und hier¬
durch am Gewichte zunehmen können, ss habe ich auf das neue zwey Pfund ausgedäm-
pfet, den Ueberrest davon noch warm auf die Waage geleget, der zwey und zwanzig Gran
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betrug , m welcheii'Selettit sechs Sran , Erde zwey und mehr Gran , und dreyzehen
Gran Kochsalzes sich befanden. ^ ^ . , .

' Die verhärtete Rinde an den Ausdämpfgläsern gab deutliche Merkmale emes ent¬
haltenen Eisenstoffes, nicht aber der Selenit , noch das sehr selenitische Pulver . Die¬
ser Selenit hieng nicht, wie in den meisten, an die Raamrinden , sondern er war selbst
an die Salzrinde des Bodens angewachsen.

Das weißgraue Pulver aus dem Filter verrieth Eisenstoff, und mit dem sauren
Quecksilber Selenit . „ ^

Der von allen Ausdälnpfungen alleinige, büschelweise, nadelformige, wie Schnee
gestaltete, von Salpetersäure geschmolzene Selenit gab gar keine Kennzeichen einer
Eisenerde, von Vitriolsäure aber die deutlichsten und sichersten; das Wnndersalz wurde
mit dem Kochsalze krystallisiret, und es war wje bey den übrigen das meiste Kochsalz.

Beftaitdtheile . Es hat also auch dieses eben jene Grundthelle wie die vori¬
gen , und ist gar nicht an dem , daß solches schwächer und weniger wirksam sey, man
mag das Gewickt der enthaltenen GrMldtheile , oder den Grad der Wärme in Erwä¬
gung ziehen. Man hat es fast allzeit reiner und Heller als die vorhergehende,; befunden»

Gebrauch wie oben.

5. St . Zosephsbad.
Dieses sprudelt, disseits des Baches , unweit des Frauenbades , fast dem St'

Petersbade gegen über , aus dem durchlöcherten Boden hervor. Man sagt: es sey die¬
ses helle, klare Bad wärmer als alle andere, und breche sich, wenn es eine Weile steht.

Dieses Wasser hat eben keine andere Zeichen, sowohl im Ausdampfen , als mit
den Gegenmitteln geäußert , als die vorigen. Nach geendigter Ausdünstung wog das
von zwey Pfunden durch zwölf Stunden in freyer lufr stehende Uebrige sieden und zwan¬
zig Gran , welches einige Gran leichter gewogen hätte , wenn es gleich warmer wäre auf
die Waage gelegt worden ; hievon hatte der Selenit acht Gran , die Erde aus dem Fil¬
ter drey Gran , Salz , welches meistentheils KoclMz war , zwölf Gran.

Das Pulver am Glase war etwas sclenitiscy, und versprach etwas wenigs Eisen-
srde, der Selenit hatte eine herrschende Vitriolsäure.

Das Salz war wie in andern ftlenilisch, Wunder - und Kochsalz, welches sich
in den gemachten Versuchen gewiß entdeckte; unter diesen aber ist das Kochsalz das vor¬
nehmste, so wie in den anderen.

Veftandrheile, Kraft und Wirkung eben so.

6. St . Peregrinibab.
Ist unlängst in einein Garten außer der Stadt erbauet worden, Zwischen dem

Gt . Anronibade und der Einsidlerey. Es wird von einer eigenen durch den durchlö¬
chertet, Boden aufsteigenden Quelle reichlich versehen, unterscheidet sich erstens von alleil
andern nickt nur dadurch, daß es mehr E stn balt, sondern auch, daß es ein eiqeutlickes'ei-
senartiges Wasser ist, wodurch es in vielen Fällen vor allen übrigen den Vorzug hat.
Zweytens , daß es einen viel geringeren Grad der Wärme hat.

E 1. Läßt
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1 . Läßt dieses Wasser , wenn es zwey Tage in einem wo?? verstopften Gefäß-verwahret wird , einen schwarzbraunen Satz von sich, und schüttelt man es untereinan¬

der , wird es ganzlich dintenfarbig; dieser Satz verkehrt sich bald in das schönste Ber¬linerblau.
2 . Das frische, hellklare, nach Wien überführte Wasser verändert sich in kur¬

zer Zeit durch die Salpetersäure , und Hornlauge in ein Berlinerblau , bekömmt nach
fünf Stunden eine Sapbierfarbe , und legt fast nach zwölfStunden ein fehr schönes Ber¬linerblau zu Boden . Als man es im Waschbade selbst versuchte, gab es dieses nicht s»
leicht von sich, aus was Ursache? vielleicht wegen des Phlogists.

Unter dem Ausdampfen wurde es braun , trüb , ließ Ochererde von sich, und
machte einen selenitischen Raam , der weit dicker und härter als der übrigen Bäder war.Nach geändigter Ausdampfung wuchs der Selenit nicht so, wie in den andern, zusam¬men , fondern war unter den vchergelb- weißlichten Raamrinden mit büfchelweißen Stift¬chen verstecket. Das ganze von dem bis zur völligen Trockne Ausgedampften wog zwey
Pfund , das Uebrige war zwey und zwanzig Gran , in welchem Selentt , so mit der Fe¬der ohne besondern Fleiß abgestreiffet wurde , fünf Gran , wvhlgetrocknete Ocbererde fastdrey Gran , Salz mit etwas zum krystallisiren gehörigen Wasser vierzehn Gran waren.

Diese selenitischen vchergelb- weißlichten Raamrindchen , in Gestalt zerstoßenerKleyen, haben die sichersten Merkmale einigerd.winn verwahrten Eisenbestandtheilever-rathen , und das Quecksilber in Turbith niedergeschlagen. Die Ochererde gab sehr vielBerlinerblau.
Ich schreibe es der Wärme zu, daß ich im August 1772. aus dem St . Pe¬ters - St . Joseph- St . Peregrmi - und dem sogenannten Sauerbadwasser kein

glauberisches Wundersal ; erhalten habe, welches doch in diesen wie in andern , vermög
sicherer Probe und Versuche, erhalten ist.

Grundtheile dieses Badwassers sind also eben wie die vorigen, allein es hatüber dieses noch viel Eisen, welches die vorhergehenden nicht haben.
Kraft des St . Peregrinibades stimmt mit dem andern überein , in so weitist es aber unterschieden, daß es unter alle», Badnerwässern am wenigsten heiß , und mit

Eisenbestandtheile» vorzüglich versehen, die schwachen Füße und andere Glieder mehrstärket, und sicherer auch besser als andere zu heilen vermag. Dieses Einzige ist zu be-dauren , daß die nur immer auf Gewinn , nie auf die Gesundheit der Badenden auf¬
merksamen Badner nur eine elende Hütte für dieses Bad erbauet haben.

Anmerkung.
Von allen diesen erst beschriebenen, wie auch andern Badner Warmbädern mer¬ke man:
1. Ueberhaupt ist es wahr , daß diese verschiedene, sowohl aufsteigende, alsdurch Z?öhren geleitete Gefundwässer einen ergötzenden Erad der Warme haben , auchin Ansehung ihrer eignen natürlichen Wärme , wenn man das laulichte St . Pereqri-

nibad ausnimmt , sich nie verändern. Denn als am 14. September 1775 . Frühe die äu¬
ßerliche Luftwärme nach dem Reaum . Wärmjeiger Grade i ^. hatte.

Das
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Grade.
D .;s Wasser des ersten Ursprungs oder des Fußbades — 28

— — — des zweyten — — — — — — — — 28 ? ^ .
— — — — — Theresienbad — — — — — 28^
— — — — — Herzog — ^ . — — — — 28
— — — — — St -Antoni — ^- — 28 5.
— — — — — U. L. Frauen — — — — — 28 ^.
— — — — — St . Josephi — — — — fast zo.
^ . — _ _ St . Petri ' — ^ . — -- 28 ^.
— — — — — Sauerbad — — — — — 28 ?.
— — — — — St . Peregrini — — — — — 2z

Den 1s. aber des nämlichen Monats bey warmer Witterung Nach¬
mittag nach dem ReaUtN . Warmzelger die äußere Lnft — — — 19.

Das Wasser im Kessel — — — — — — — — 29.
— — — des ersten Ursprungs — — — — — — 29.
— — —. — — des zweyten — — — — — — 29.
— — — — — des Heil. Kreutzes — — — — — 28.
— — — — — des Neubades — — — ^- — 28.
— — — — — St . Johann — — — — — 28.
— -_ — — — des Bettlerbades — — -̂ — 27 ^.

— St . Peregrini — — — 2z -5 5.
Als ich am ersteil Iulii eben dieses Jahrs öfters das Wasser des ersten und zwey¬

ten Ursprungs durch ein anders ReaUttt . Thermometer unte suchte, fs auch von dem
hochwürdigen Herrn von Herbert gemacht war , so merkte ich , daß das Quecksilber
nur auf 27 , 28, 28 ^. getrieben wurde; was mag nun geschehen, wenn andere unrich¬
tig und schlecht Zugerichteteauch nicht allzeit eben dieselben Wmmzeigsr dazu nehmen?
Der bestandige Grad der meisten Bader bestehet in 28 ^ . Grad der Wärme.

2» Es ist sicher, daß diese Wasser nicht allein in kalter Witterung , nach der
Empfindung der Badenden , warmer zu seyn scheine» , sondern doß solche auch in der
Thal warmer sind, auch bestättiget sich dieses in den Versuchen, und durch die Erfah¬
rung , daß sie sich in verschiedenen, zu unterschiedlicher Zeit gemachten Proben fast um
einen und einen halben Grad bald aus dieser, bald aus jener Ursache verandern.

5. Es ist gar mcht zu verwundern, daß einige sowohl aufsteigende, als durch
Röhren hergeleitete Warmbader die andern benachbarten an Warme , die doch vielleicht
in sich selbst nicht so groß ist, übertreffen. Denn so befindet man das aufsteigende St.
Josephi Badwasser öfters unter allen am warmesten; das St . Antont - und Herzogs¬
bad , obschon sie durch Röhren herben geleitet werde-, , haben fast eben ixn C'rad der
Wärme , als das Wasser von dem Ursprünge , und ans dem Kessel, den sie sonst nicht
haben können, weil nämlich in den St . JosephsbaV durch einen Fehler der Bauart
die Decke niedriger als in allen übrigen ist; zu dem sowohl in diesem als andern dieLuft-

E 2 lö-
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löcber selten oder gar niemal offen stehen. Ferner die allzusehr geheißten Zimmer, w?-»
rinn sich die Badende» aus - und ankleiden, das Quecksilber fast beständig auf ein un»
zwanzig Grade des ReaUM . Wärmezeigers treiben. Es könnten noch viel« andere Ur¬
sachen, die jedermann, der diese Bäder besuchet, leicht einsieht, hier angeführet werden.

Natürlicher Weise hat freylich das St . Peregrtttlbßld den mindesten Grad der
Warme , weil sich mit der warmen Ader eine kalte vermischet, und das Bad selbst nur
mit hölzernen Wanden verwahret ist; wodurch Lust und rauhe Winde ihren freyen Durch¬
zug haben, weswegen es auch noch mehr erkaltet wird , gewiß ein grober Fehler des Er¬
bauers. Es wäre fast nöthig, daß sich die Badendell in rauhe Pölze verhüllten , um
sich vor Flüßen und rheumatischen Zuständen zu verwahren. Die Armen und Äett-
ler haben auch noch ein Bad , so etwas kühler ist als andere, und dieses, wie es scheint,
nicht sowohl aus der Beschaffenheitdes Badwassers selbst: denn dieses, da der Bach
niedriger ist, wird mit keinem anderen kalten Wasser verfälschet: als vielmehr wegen dem
so barbarisch- und wilderbauten BadMe ; denn da sieht man^ ine elende mit lanrer höl¬
zerneu liederlich ohne einigen Stein zusammengefügten Balken , und Brettern , und ei¬
nem hölzernen durchsichtigen Dache , wie mit einem niedergedruckten Dreyecke bedeckte
Hütte hervorragen, die in der Mitte ebenfalls durch einige eben fo liederlich und uachla-
ßig aufeinander gelegte Bretter abgetheilet ist, und zwey Bader ausmacht ; eines für die
Weibs - das andere für die Mannspersonen , die beyde nackend sich einander sehr schön se¬
hen , sonderbar da sie sich, wenn sie änderst nicht geflissentlich niederhocken, kaum bis an
den Nabel ins Wasser versenken können. Auf diese Art sind sie zugleich der kalten Luft
von allen Seiten bloß gestellet, und müssen über dieses, weil beyde Bader keine Fußdieh-
le haben, zusammengekrümmer auf den spitzigen Steinen herumgehen; gewiß zur ewigen
Schande der Badmr , die jährlich von verschiedenen Völkern eine so erstaunliche Menge
Geldes gewinnen, und die nicht einmal daS durch die Wohlthätigkeit einer menschenfreund¬
lichen Stifterinn unweit davon neuerbame Haus mit Stroh versehen, oder nur den Ar¬
men zur Wohnung eröffnen. Da heißt eS wshl recht, wie Seneca sagt: Omnez mi-
lerentur , nemo luccurrit . Allein genug von dieser schändlichen und strafbaren Nachlä-
ßigkeit, die alle Beschreibe? dieser Bäder aus Furcht zu nußfallen geflißemlich verschwie¬
gen haben. Nun komuze ich zu den folgenden medicinischen Anmerkunien.

4 . Einige Aerzte wollen die Badnerbäder nach der verschiedenen Wirkung , womit
sie in diese oder jene Leiber der Kranken unterschiedlich wirken, fleißig und genau unter¬
scheiden; daher loben und rächen sie auch für unterschiedliche Krankheiten , und verschie¬
dene Complexionen Ar Kranken bald diese, bald jene vor andern ; und in diesem Stücke
richte», sie sich zwar vernünftig nach der Erfahrung . Unterdessen muß man gar nicht glau¬
ben ( was doch der meisten Meinung ist) daß man die verschiedenen Grade dieser Mr-
kungen aus der Beschaffenheitoder Menge der Grundtheile , woraus diese Bäder beste¬
hen, oder auch ans ihren Eigenschaften herleiten müsse, denn weil ( nach den Versuchen
der Scheidekunst) bey allen fast einerley Grundtheile , Gewicht, und Grade der Warme
sind, so ist eS klar , daß man die Urjache des bemerkten Unterschiedesin diesen nicht su¬
chen müsse. Es ist also das Sauerbad nicht das schwächeste, auch die beyde Ursprung-
bäder , und St . Josephibad nicht die stärksten , welches doch fast alle fest bekräfti¬
gen wollen; sondern es haben alle eine gleichmäßige Kraft , und werden diesem oder je¬
nem ertraglicher, wirksamer, beschwerlicher oder schädlicher aus den Nro . z. angeführten
zufälligen Ursachen, und andern< die man aus dem Bau der Bäder herleiten kann. Av
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besten ist das Süverbad gebsuet. hernach das Frauenbad , welche zugleich die hellc-
stel» sind.

Nach meinem Urtheile, welches durch folgende Gründe unumstößlich bewiest»
wird , ist das Therestenbad unter allen das schwächest?. Die Urfahr »st .,h„e alle Ver¬
suche so deutlich, daß sie einem ins Gesichte fallt. Denn weil dieses Bad nicht wie die
andern alle unmittelbar aus der Mutterquelle , sondern erst aus einem weiten eigenen Ve-
hälter , worinnen das Wasser aus der Mutterquelle hergeleitet, eine Zeit lang still stehet,
erkaltet wird , und seinen so wirksamen Schwefel samt seinem phlogistifchen Geisie nebst
andern Beftandtheilen in solcher Menge ableget, und verlieret, daß man es alle Jahr zu
räumen, gezwungen ist , aus welchem Behälter sodenn die sechs Therest 'enbäder ange-
füllet werden müssen. So glaube ich, es sey das , was zu beweisen war , schon bewiesen.

" Ueberhaupt eigne ich die gröste Kraft aller Badner Warmbäder lstens der Mi-
neralsAnre zu, welche am Phlogist so reich ist, daß es lauter Schwefel aushauchet,
stens . Dem zweMachen, nämlich dem selenitischen und muriatischen Salze , und in dem
Peregrinibad nebst eben diesen Grundtheilen noch dem aufgelößten häufigen Eisenstoffe.

--5. Folgende Regeln sind in Betreff dieser Warm - sowohl, als andern um Wien
herumliegenden Bader nicht ohne Nutzen.

1. Diejenigen , welche schlapp und swach sind, Und durch Mineralwässer sollen
gestärket werden; für die aber die Badnerwasser viel zu stark , und zu warm sind , als
daß ^le selbe übertragen könnten; müssen entweder in das schwächere Theresienbsd , oder
itt dasAltenbttrger , und denen diese noch zu stark sind, in das Weidlingerbad gehen.

2 . Äie an Gliedern schwach, gicktbrüchig sind, und mit Mineralwässern gehei¬
let werden sollen, und denen die Vabncrbäder nicht helfen, heilet das Laacherbad.

5. Die allzuempfindlich und leicht zu regen sind, doch ihnen der Gebrauch der
Mineralwasser gerathen wird , denen schaden die allzustarken Badnerwässer; hingegen ist
ihnen das Mannersdorfer- Pyratvarther- und Radaunerbad«Glich5 aleden»
Lungen süchtigen, Mutterbeschwerungen unterworfenen , venerischen, scorbutischen, und
durch Salzschärfe verdorbenen Leuten.

Die Versuche sind von dem May und Herbstmonate 1771 . und Hornung 1772»

35 Bechlin . Mineralwasser in Ri . Oe.
Nach den Versuchen des Wiener Professors

Herrn von Cranz.
Zwischen Mariataferl und Bechlin quillt ein Mineralwasser, welches nach Wie»

überschickt klar , hell, am Geschmacke weich, fast etwas faulicht, und beynahe gegen al¬
le gegenwirkende Mittel sich widerspänstig gez«iget hat.

Grundtheile bat es wenige. 1. Vitriolgeist , den ich m allen zur linken des
herabströmenden Donauflußes aus dem Gebirge entspringenden Wässern wahrgenvlnmen
habe. 2. Wenige absorbirende Erde. z . Eisenbestandtheile. 4, Weniges Selenitsalz.
f . Kaum etwas mehr Bittersalz.

Zwey Pfunde gaben an Erde eine Gran und etwas mehr , Salz nicht gar jwe>
Gran.

Gebrauch . In Erschlappungen.
E5 55 Gar«-
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36 Garschenthal Gesundbrunn in Ni. Oe-
Nach den Versuchen des Wiener ProfessorsHerrn von Crsnz.

Dieses dem durchleuchtigen Fürsten von Liechtenstein gehörige, an der österrei¬
chischen Gränze gegen Mähren gelegene Dorf , ist fast eine Meile voll dem mährischen
Bade Varelsbrunn entlegen.

Das nach Wien überführte krystallklareWasser war schwach, säuerlicht, etwas
Leistig. i . Mit der Salpetersaure und Hornlauge entdeckte es Eisen. 2. Mir dem ge¬
flossenen Weinsteinsalz ein Erdensalz. z . Mit der durch Salpetersäure gemachten Quect-
filberaufiösung eine Gattung Vitriolsalz.

Ich trieb durch ein Siedfeuer fünf Pfunde davon durch Ausdünstuug in die
Luft , und hatte ein Ueberbleibsel von dreyßig Gran , wovon das Pulver zwölf Gran,
das übrige ein vermischtes Salz hatte.

Durch ein langsames Sandbadfeuer erhielt ich in dem Florentinergefäße aus vier¬
zehn Unzen achzehn Gran, . worunter an grau weißlichler , mit Selenitsalze vermischter
Erde fünf Gran ; das übrige Salz war dreyzehn Gran ; daß sich also der Unterschied deS
Kochens , und einer langsamen Ausdampfung hier deutlich entwickelt.

Das Pulver von der Ausdampfung hat mit der Salpetersäure heftig aufgewal-
let , doch' hat es sich nicht alles aufgelöst , weil es Selenitsal ; hatte ; letztlich gab es
mit der Hornlauge BeMnerblau : mit der Quecksilberauflösung ein lebhaftes Mineralturbith.

Das Salz war zweifach, ein wenig Selenitsal ; wie Glatteis krylMisirt , das
«ndere Epsomersalz, welches das erstere weit übertraf , in warmer Luft am einander gieng,
bitler , und im Wasser leicht aufzulösen war , da hingegen das andere sich nicht auflöse-
tt / beydes hat auch das Quecksilber ohue warmes Waßer in Turbich verändert.

Bestandtheile und Wirkung . Daß also dieses Gesundwasser I . Aus Eisen.
2 . Kalkerde. Z. Nicht wenigen Selenitsalze. 4. Sehr vielen durchführenden Bitter¬
salze bestehet, so kann man es innerlich, den Stuhl abzuführen, nehmen, äußerlich zum
Reihe der matten Theile anwenden; zum Bade , Waschen, Klisiirn/Gurgelwasser , u,d . g.

Die Versuche sind vom Wintermonate 1772 . ^

37 Gemitldasang . Mineralwasser in Ni . Oe.
Nach den Versuchen des wienerischen ProfessorsHerrn von Cranz.

Dieses Mineralwasser ist in dem Walde Mang , welcher zu der niederösterreichi-
fchen, am Flnße Lausnitz , gleich ober der Stadt WeitM gecMsn Stadt Gmmt ge¬
höret , das man , weil eS bläulicht ist, für Vilriolwasser hält , obschon es den Magen
Zar nicht schwächt, wenn es getrunken Wied.

Als es mir von dem berühmten Herrn Doctor Altmann nach Wien übersendet
wurde , war es sehr hellklar, nicht säuerlicht, auch nicht geistig; den Mnnd trocknete eS
iitz etwas. 1. Vsn dem mit Kalk cmfgelößten Operment entstand nach Verlauf etwel-
cher Smnden eine weißgraue Wolke , die sich hernach auflößte, und qelb wnrde 2. We¬
der die Hornlcmge, noch das so genannte Weinsteinöl, ja nicht einmal die Quett silber¬

auf-
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au^ösung konnte das Wasser verändern, woraus man den Mangel der Grundcheile schon
von sich selis! ersteht.

Das übrige Ausgetrocknete von zwey Pfunden wog zwey Gran.
Es verdiente nicht untersuchet zu werden. Vuriolifch sst es nicht.

Der Versuch geschah im Ienner 1771.

?8 Gmint -Hüpfler. Bad inNi .Oe.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
Eine Viertelstund außer der Stadt , auf der Herrfchaft des Freyherrns vo«

Gemmillfl 5 quillt diese händige hellklare Ader 5 wenn dieses Wasser in größerer
Maß von Leuten, die es nicht gewöhnt sind , getrunken wird , blähet und schwächet es-
den Magen recht sehr.

Die allda befindlichen zerfallenen Mauren deweisen, es müsse vor Zeiten zum Ba¬
de gebraucht worden seyn.

Es wurde mir mit dem vorhergehenden nach Wien geschickt, war sehr klar, und
trocknete etwas den Mund . 1. Allen Gegenmitteln war es widerspanstiq, wie das vor¬
hergehende. 2. Das Operment hat es in Gestalt eines weißgelben Zirkels an das Glas
angesetzt.

Das ganze Uebrige von zwey Pfunden hatte nicht zwey Gran.
Das Bad muß ohne Werth seyn, weil es nichts in sich hat ; das Wager ver¬

dient nicht gewärmt ju werden.
Der Versuch vom Ienner 1775.

Z9 Guttenbrunn . Bad in Ni . Oe.
Nach den Versuchen des wienerischen Profefsors

Herrn von Cranz.
Guttenbrunn ist ein von Maria Taferl eine halbe Meile entlegenes Dorf

zwischen Marbach und Weitteneg , wohin dieses Mineralwasser gehört , welches sle
heut zu Tage zum Baden gebrauchen; von diesem Wasser hat mir oft belobter Herr Jo¬
hann Nepomuck Altmann , Physicus im Kremser Kreist , eine Menge m Selrerflaschen
wohl verwahrt übersendet.

Es hatte dieses nach Wien überführte hellklare Wasser etwas Welches , und
Abgeschmacktes, zuletzt aber etwas Austrocknendes in sich, und ich fand in den Ver¬
suchen folgende

Grundtheile : Wenn man alle Versuche zusammenhält7 sind in zwey Pftn .den
dieses Wassers an lalkeisenartiger Erde eine Gran , und so viel Bittersalz , man mochte
also mehr wünschen, als wirklich hossen, daß dieses zum Baden warm gemachte Was¬
ser helfen möchte; dock hat ihm neulich das Geld schönes Lob zuzuziehen gewußt, waS
die Scheidekunst nicht vermochte. ^

Der Versuch ist vom Wintermonate 1772.

40 St.
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40 St - Pölten . Kupferwasser in Ni . Oe.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
Die Stadt St . Hlppollti , welche die Oefterreicher St . Pölten nennen, liegt

«cht Meilen von Wien gegen Abend. Unweit der Stadt ist ein Brunn , der , wie sie
glauben, Kupfer bey sich führt ; er ist sehr klar, , und läßt am Grunde eine rotheOcher-
erde von sich, die alles überzieht, und einen geringen Kupfergeschmack und Geruch hat;
den Zärtlingen macht es Stuhlgang , einigen Erbrechen; aber die starken Eingeweide der
Bauern erregt es gar nicht, obschon sie selbes zum Durst löschen tapfer hineinsaufen.

Es wird durch den Zusiuß gemeinen Wassers geschwächet, welches die Stärke
feines Geschmackes mäßiget, und daher hält man es zu einigen Zeiten für reich am Ku¬
pfer , zu andern wieder arm ; mit dem Salmiackgeiste wurde es bey dem Brunne milch¬
weiß, nicht bläulicht , mit dem Aufsud der Galläpfel braun , nicht schwärzlicht, nach
der Untersuchung des Herrn Ignatz Reichard , HleöiciuW Doctors , welcher mir dieses
Mineralwasser oft nach Wien überschicket hat.

Don diesem zu verschiedenen Zeiten nach Wien abgeführsen klaren Wasser be¬
merkte ich folgende an der Ä?aß veränderliche

GrUNdtheile . Das St . Pöltller insgemein genannte Kupferwasser ist eisen¬
haltig , und an Eisenbestandtheilen nach Beschaffenheitder Umstände bald mehr bald we¬
niger reich; es hat 1. Wenig Kalkerde, und 2. wenig Vitriolsalz , oder Etdeuwun-
dersalz, so mit alkalischer Erde verunreiniget ist.

Zwey Pfunde geben drey Gran Erde , Bittersalzes eine Gran.
In der Mediän wird es nicht gebraucht , obschon man es zum Trinken , Wa¬

schen, Klistiren und Baden in den Krankheiten der geschwächten und erschlapplen Glie¬
der nützen könnte.

Die Versuche sind vom Heumonate 1772.

41 Krembs . Alaunwasser in Ni . Oe.
Aach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
In dem langen Striche des Krembsergebirg.es , eine halbe Meile von Krembs

ist die heut zu Tage jedermann bekannte Fabricke, einen Stemwurf davon rechts oben¬
auf ist ein mit Weingärten besetzter, aus häufigen und schwitzenden Alaunsteinen beste,
hender Berg , in welchem ein durch Kunst gemachter Eingang ausgehölet ist , wodurch
man zu Wasser bis in sein Eingeweide kommen kann. In dem geöffneten Schlünde die¬
ses Alaunberges empfindet man in der Nase einen sauren auc-dampfenden schwefiichten
Geist ; man kann die Alaun selbst ausschlagen, die Steine weich, und zu Staub zermal¬
met , und zugleich unten im Schlünde , ja an den auSgehciren Seiten das Wasser bald
still stehen, bald herausfließensehen.

Dieses ist nun das Hasser , welches sie Alannwc>sser nennen, Und welches, ob¬
schon es klar und hell ist, vieles ans den Felben des Berges mit sich zu führen scheint;
denn da stießt bald eine ochergelbe Gallerde, dorr wieder ein weißes aus den Steinen her¬

vor-
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vorrinnendes Mark ; hier würde man der Farbe nach einen Kupfervitriol , dort wieder
Stücke eines wahren Schwefels vermuthen, ja so gar behaupten wollen.

Wenn man es verkostet, i.st es widrig, mit einer gewissen Süße , im Absetzen et¬
was anhaltend, wird von Niemanden zum Trank genommen.

Grundrheile . Es hat dieses so genannte Alaunwasser in zwey Pfunden . i . Mit
Salpetersäure auszulösende, und nicht aufzulösende Erde zwey Gran . 2. Alaunartiges
Wundersalz zwey Gran . z. Wahren Alarm , wen» es ja einigen hat , sehr wenig.

Kräfte . Es heilet die geschwollenen und garstigen Geschwüre, stärket die schwa¬
chen Theile , und doppeltem Glieder, oder sogenannte englische Krankheit»

Es ist hier noch kein Bad erbauet.
Die Versuche geschahen im Herbstmonate 1771,

42 Krembs . Pestilenzwasser in Ni . Oe.
Nach den Versuche « des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
In der Melkerchromck wird der Nachkommenschaft zum Andenken ein Brun !,

angerühmet , der von einem Weinhauer zwischen den Krembserweingärten entdecket wor¬
den. Dieses Waffer soll wider die grausame, im Jahre 149s . die ganze Krembsergegend
verwüsteköe Pest sehr gedieueth '.ben, und als das einzige kostbareste Bewahrungsmittel
dazumal theuer verkauft worden seyn.

Ich habe al'o diesen, nach dem Berichte der Vorsahrer , und der gemeinen Sa¬
ge der Bürger und Weinhauer so wunderbaren etwas mehr als drey Viertel Stunden
von Krembs entlegenen , und an dem sogenannten Orte Mistelthal hervorquellenden
Brunn der Prüfung und den Versuchen unterwerfen wollen ; damit doch endlich feine
Natur klarer an Tag käme.

Der Brunnbehälter ist fo von Steine », erbauet, daß das überffüßige Wasser leicht
«bfließen kann- Die Quelle dieses Wassers selbst soll, wie der Ruf ist , in der größten
Kälte nicht gefrieren; es stießt über eine Laimigte Erde , und giebt auch am Boden deS
Behälters einen solchen launigen Satz von sich; es hat gar keinen Miueralgeschmact,
«llen Weinhaucrn dienet es zum Trank.

Grundthetle . In drey Pfunden dieses Wassers sind I . An Kalkerde , uud
Selenitsal; füuf Gran . 2. Setemlischcrdigtes Wundersalz vier Gran.

Gebrauch . Man nimmt es ja zum allgemeinen Trank. Ist es denn also ei»
Bewahrmittel wider die Pest ? zu andern Gebrauch nimmt maus nicht.

Die Versuche geschahen im Hsrbstmvuate 1771.

45 Laab . Mineralwasser in Ni . Oe.
Hl? a ch de » Versuchen des wienerischen Professors

Herrn vvu Cranz.
Ist anderthalb Stunden von Wien hinter KalMurg entlegen ; man fagte : eS

hätte eine Mineralader , welche der inRodaUN gleich wäre , aber nachdem man es viel¬
fältig abgesotten, befand man es doch keinfswegs als ein Mineralwasser.

Der Versuch ist vom May 1771.
8 Laach.
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44 Laach. Bad in Ni. Oe.

Nach den Versuchen des wienerischen Professors .
Herrn von Cranz.

Dieses fast eine Meile Von Wien zwischen LaMlldorf und Rothneusiedel ge¬
legene Dorf hat eine wunderbare Mineralader , die sich in einem Brunne des Herrn Pfa-
rers eröffnet. Weil sie allzeit trüb , eisengrau, kalt , und eines widrigen Geschmackes
ist , auch von dem Viehe nicht angerüHret wird, so kann man das Wasser zu nichts an¬
ders als zum Kuchelgeschirre- und Leinwand waschen gebrauchen. In dieser Absicht thut
es vortrefliche, und alle Erwartung übertreffende Dienste , indem es sehr saifenreich, mit
Beyhilfe weniger Saife zur Abwaschung und Auflösung des Unraths hinreichend ist;
daher wollte ich die Grundtheile dieses Wassers untersuchen, und es lohnte der Mühe.

Zehn Pfunde mit heftigem Feuer , in irdenen Geschirren abgedämpfet, hinterließen
48 . 50 . 57. Gran Erde , Salz mit seinem nöthigem Krystallisirungswasserzwey und
ein halbes bis drevQuimel , ohne 20 . 40 . 50. Gran , so ich oft noch dazu erhalten ha¬
be , zu rechnen.

Grundtheile dieses smfenartigen Wassers sind I . Ein phlogistifcber, stinken¬
der Geist. 2 . Ein sehr reicher Eisenstof. 5. Absorbirende Erde , und 4. Eine Menge
Bitter - und muriatisches Salz ; in welchen dennoch das Bittersalz dem murialißben sehr
überlegen ist. Aus allen diesen erhellet nnn klar, daß in ganz Oesterreich kein Mineral¬
wasser sey, welches warm gemacht zn einem in vielen Krankheiten kräftigern Bade könn¬
te angewendet werden, als dieses, man möge die Zahl der Bestandtheile, ihre Kraft,
oder ihre Berhältniße betrachten.

Kraft verspricht es viele in den matten., geschwächten und crschlappten Theilen
des <eibes, in Lähmungenund ihren verschiedentlichen Arten , in Geschwn'sten, Wasser¬
sucht, Windsucht , Unbewegliche der Glieder , wegen zu großem Fufiuße der Säfte , in
speckichten Geschwüren, in der Bleichftlcht, dem weißen Fiuße , unordentlicherMonat-
reinigung, Unfruchtbarkeit, zähen Scharbock , im Gliederreissen, rheumatifchen Zustän¬
den, Krätzen , und andern Hautkrankheiten, man kann es warm machen zum Bade
zu Bähnungen , Umschlagen, Klistiren, und dergleichen mehr.

45 Mannersdorf . Bad in Ni . Oe.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herirn vo!n Cranz,
und

Herrn Flor . Prosky.
Mannersdorf ist ein niederösterreichifches Städtchen zwischen dem' Leitassuß,

und Neusidler See an der ungerifchen Gränze , vier Meilen von Wien entlegen, und
hat ein feit vielen Jahrhunderten berühmtes Bad , Wlldbad genannt.

Die Quelle selbst ist mit einer Kapelle eingeschlossen, sie ist sehr ergiebig und reich,
zur Winterszeit so sehr heiß, daß mans kaum erleiden kann, im Sommer hingegen nur
lau , und muß daher zum Baden warm gemacht werden. Im übrigen ist das Wasser

klar
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klar ultd hell, ohne Geschmack und Geruch, wenn es im Glase untereinander geschüttelt
wir^ , treibt es Blasen auf.

Grundtheile . Zwei) Pfunde haben l . Absorbirende Erde zwei) und eine halbe
Gran . 2. Selenitsal - mehr als zehn Gran . 5. Sedlitzer Bittersalz zwölf Gran.

Gebrauch . Es ist ein erweichendes, abführend- und reinigendes Wasser , in den
Mutterzustanden , Milzbeschwerungen, Melancholie , Gemüths - und allen andern von
einer allzuleichten Regung herkommenden Krankheiten, im Herzklopfen, allzugroßer Trau¬
rigkeit, Traumen , Ohnmacht , auch in der Krampstolick, halben Seiten , Kopfschmer¬
zen, und Gliederreisten; Hüftwehe , LenÄenkrankheit, Stein ; in Unbeweglichkeit der
Theile , Contractur , Lähmung, iu zmuckgetriebenen Mouatfiüßen , goldenen Ader , und
Unfruchtbarkeit, von Greife der Mutter , u . d. sehr dienlich.

Die Auflösungen geschahen im Christmonate 1772.

46 Mauer . Eisenhaltiges Wasser in Ni . Oe.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
Es liegt etwan eine Meile von Wien hinter Hetzendorf , und entspringt in Hern

Garten des Herrn von Manner , kais. kön. Reichskanzley ExpeditorS.
Es ward mir von dem wienerischen Herrn Doktor Schosulan verschaft, und

war eisenqrau, am G .'schmacke ärzig.
Grundtheile dieses eisenhaltigen Wassers sind in vier Pfunden : absorbirende,

und Ochererde neun Gran , Bittersalz auck, mit Kochsalz vermischt vier Gran.
Nutzen . Es köiuue sowohl zum stärken als baden angewendet, und von den

Bauern des Orts zu Stillung des Durchbruchs getrunken werden.

Die Versuche sind vom Märzen 1772.

47 Mauer . Phlogistwasser in Ni . Oe.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
Diese Bergquelle entspringt in dem der ehemaligen Gesellschaft Jesu zugehörigen

Garten.
Nach Wien geführt , war es klar hell, ohne Geruch , eines weichlichten Ge,

schmacks, und etwas füßlicht.
Es hat in zwey Pfunden kalkeistnartige Erde vier Gran , Bittersalz fünf Gran.
Grundtheile . 1. Ein schwacher Schwefelgeist. 2. KalkeifenartigeErde . z. Er-

digtes WnnderKlz , oder Bittersalz.
Gebrauch . Arm Baden und Waschen ist es kraftiger als das zu Radaun.

Beyde haben mit den Badnern nichts gemein.

Die Versuche geschahen im Augustmonale 177z.

F 2 48 Meid-
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48 Meidling . Bad in Ni . Oe.

Nach den Versuchen des wienerischen Professors
Herrn von Cranz.

Das zwischen Schönbrunn und der wienerischen in die Linie einzefchlossenen
Vorstadt HundsthMN gelegene Dorf Meidling besitzet diese Mineralquelle, so vor et¬
lichen Iahren entdeckt worden, und zum Baden wann gemacht wird. Das Wasser
hat einen Schwefelgeruch , und ist selten klar, an der Farbe veränderlich, bisweilen ver¬
liert es sich aus veilchenblauer in schwarze, oder dintenfälbige : e6 läßt a !sdenn
weit und breit einen Schwefellebergeruchvon sich. Es wird alles Wasser in einen be¬
sonders dazu erbauten zimlich tiefen Brunn , und aus diesem in einen andern von dem
ersten in etwas entfernten gesammelt, woraus es mit der Pumpe zum Baden ausqefchö-
pfet wird : jenen Brünn werde ich zum Unterschied den Ursprung, diesen aber den Bade-
brUNU nennen.

Bas Wasser aus dem ttrsprungsbrunne hat einen metalliscben, sehr widrigen
Geschmack., und ist selten klar. i . Bon dem Thee und gesottenen Galläpfelwasser wird
es purpurfarbig , doch fo, daß es nach einer Weile mehr oder weniger ins Veigelblaue
geht, uud endlich einen Satz entlaßt , wovon ich alsobald ein Berlinerblau gemacht ha¬
be. 2. Mit der Salpetersäure , und Hornlauge Hab ich bald ein Berlinerblau erhalten,
ohne Säure aber bekam ichs nicht ; daß es daher zwar eisenhaltig, aber nicht vitriolar¬
tig war.

Das Wasser aus dem Badbrunne riechet stärker nach Sckweselleber als das
vorhergebende; vom Thee und GaUäpfelaufjüd ward es keineswegs purpurfarbig ; doch
veränderte es sich, aber nicbt so deutlich, als im vorigen ; ich«»erhielt auch aus diesem
durch die Salpetersäure und Hornlauge ein Berlinerblau , aber weder so fcbön, noch so
geschwind, daß also in diesem alles schwächer und geringer war. Wie es sich mit dem
geflossenen Weinsteinsal; , oder mit der dnrck Salpetersäure gemachten Auflösung des
Quecksilbers verhalten habe, werde ieb nickt anführen, weil sich dieses in der Untersu¬
chung des übrigen ohnedem deutlich und klar entwickeln wird.

Nachdem ich von dem Wasser des Ursprungbrunnes fünfzehn Pfunde durchs
Sieden in die Luft getrieben hatte , erhielt ich au Erde »lud Ocher sieben und dreyßig
Gran ; hiermtter war sehr viel Eiseu, Salz aber -haue ich mehr als vierzig Grau : es
war aber erdigt.

Als vou dem Wasser des Badebrmmes mich fünfzehn Pfunde ausgedampft
waren , erhielt ich weit weniger Erde und Ocher , am Salze doch fast eben so viek: aber
in Bädern muß man auf die Menge der Erde wenig acht haben, denn das Bad nimmt
von der Erde insgemein sehr wenig an^ und setzet sich solche meistentheils,' und macht ei¬
ne harte Rinde im Kessel.

In andern Versuchen Habe ich aus secksPfmiden Wassers aus demBadebrUN-
Ne eine unförmige Salzrinde bekommen, welche aus kammförmigen., kögelförmigen,
garstig gelblichten Krystallen bestand, und einen bittersalzigten Geschmack hatte ; sie wog
ftthzehn <Nran , und aus fünf und einem halben Pfund erhielt ick im Winter fünf große
d-'m Vitriolweinsteine ähnliche Krystallen, welche auf der Salzrinde in unregelmäßiger
Gestalt fassen; alles wog mit dem gehörigen KrvstallisiruugSwasser zwanzig Gran.

Da<
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Das ochergelbzimmetsarbe Pulver von dem UrsprungsbrUttne gab alsogleich An¬

zeichen eine«: darin» verbergunn Ocher - oder Eisenerde; mit dem in Salpetersäure aufge-
löittel, Quecksilber hat es insgemein aufgewallct, und nach hinzugegojsmem heisscn Was¬
ser wurde es Turbithgelb.

Das weißgraue Pulver von dem Badebrunne gab sehr gewisse Merkzeichen der
Eisenerde von sich, und hat das in Salpetersaure ausgeloßte Quecksilber größtentheils in
ei»e garstige Turbithfarbe darnieter geschlagen, etwas weniges hat es in bleiche Ziegel,
färbe versetzet.

Das Salz war an Gestalt unterschiedlich, rund , vieleckicht, fast in Gestalt des
vitrioliß'.-̂ n Weinsteinsalzes, und auch einiges mehr nach Art des Mundersalzes , aber
um om Rand der Rinde war es federicht; alles dieses war von der Vitriolnatur , weil
es das in Salpetersäure anfgelcste Quecksilber ins schönste Turbith veränderte, und sehr
uuang .'nehm bitter war. Es mar aber unter diesen auch ein Kochsalz vermengt, welches
in feucbter Luft allzeit naß wurde , und das Wetter ankündigte, mit der Salpetersäure
nicht kämpfte, sondern zerfloß, und ein Königswasser machte, auch andere Zeichen eines
Kochsalzes änßerte.

Aus allen diesen sieht man , daß dieses Eisenwasser, wenn es in dem Kessel aus¬
gesotten wird , die Eisenbestandtheile und Erde von sich läßt , und also geschwächet wer¬
de, daher könnte mans viel nützlicher samt dem Säße gebrauchen.

Grundtheile : Eine zweyfache Erde. I . Kalkerde. 2. Eisenerde; denn auch
zweifaches Salz . i . Wundersalz. 2 . muriatisches Salz , doch jedes mit kalkigter
Erde vermengt.

Kraft . Es stärket, reiniget, und reihet; im Trank genommen, hat es eine hart^
näckigke Gelbsucht geheilet, und alle Verstopfungen aufgelöst.

Die Versuche sind im Jahre 1771 . zu verschiedenen Zeiten gemacht worden.

49 Niederstrahlbach . Bad in Ni . Oe.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
Etwas oberhalb Zwetel in der Herrschaft Rosenau im obgemeldten Dorfe

Niederstrahlbach versammelt sich ein Mineralwasser'«! einem sieben Klafter tieften Brun¬
ne , welches das Vieh zum Trank sucht. Dieses wird im Anfange des Frühlings von
dem zerflossenen Schnee , auch durch häufigen Regen trüb gemacht, scnst ist es klar und
hell; es ward mir von dem berühmten ^ errn Doktor Altmann in Roitscher Flaschen
überscn. et , IM ? am Geschmacke nicht viel Metallisches , und hatte die bräunlichte Far¬
be des R genwasi'ers.

Grundtheile . Zwe» Pfunde geben zwey Gran Kalk - und Eisenerde, drey
Gran Kochsalzes.

Wenn man es zum Baden warm macht, so muß es samt Km Satze genommen
werden, übrigens ist es sehr arm.

Die Versuche geschahen im Wimer 177/»

Fz 50PP
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5O Pyrawarth . Bad in Ni . Or.

Nach den Versuchen des Herrn Tuma , M . D.
und

Herrn Von Cranz , M. P.
Das unweit der Strasse nach Mähren fünf Stund von Wien entlegene Dorf

Pyrawarth hat einen Gesundbrunn , der fth'r nachläßig, und liederlich verwahret ist,
und aus einer ergiebigen Quelle hinlänglich Wasser giebt, fo in zween kupj'e'.nen Kesseln
jmn Baden muß warm gemacht werden.

Bas Wasser in sich selbst ist sehr hell, eines etwas süßen Geschmackes, zuletzt
Selind anhaltend , eines gleichsam schwefelhaften, etwas faulen , und denen, die es nicht
gewöhnt sind, widrigen Geruchs.

Grundtheile . In vier Pfunden hat es folgende: an abforbirender mit etwas
Eisen vermischter Erde hat es zehn Gran ; Bittersalz , worinn ein kleiner Theil Selenit-
fklzes enthalten war , eben so r<el. Um den Phlogist bekümmere ich mich nicht , denn
es ist diesem Wasser nur etwas Zufälliges , wie es Herr B . Tuma wahrgenommen hat.

Seine Kraft und Wirkung ist durch Erfahrung bestättiget; im allzuhäufigen
Monatfluße , im Blutgange , sowohl selbe zu verhüten, als auch zu heilen, ist es von
besonderer Kraft , wenn man das völlige Bad , wie sie sagen, oder mit dem Satze ge¬
brauchet. In andern Krankheiten kann es auch als saifenartig, und aufweichend genü¬
tzet werden.

Die Versuche geschahen im Jahre 1772.

51 Radaun . Bad in Ni . Oe.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
Kaum etwas mehr als eine Stunde von Wien quillt ein Mineralwasser , wel¬

ches aus einer sehr großen unerschöpflichen Ader in einen tiefen Brunn aufgefangen wird,
w elche auch unten am Fluße andere Auswege hat , und bestandig neue suchet. UebrigenS
ist es im Winter wärmer , rauchet, und gefrieret nicht; im Sommer ist es ganzlich kalt,
klar , hell , am Geschmacke eckelhaft, etwas faulig , in sich selbst ist es nicht phlvgistisch,
obschon es , nachdem selbes durch die Rinnen ins Badhaus geleitet, und warm gemacht
ist einen Warmbadgeruch von sich läßt.

, Zwen Pfunde geben absorbirende, und eisenartige Erde drev Gran , und eben so
viel Bittersalz , wie man es ans andern Gesundbrunnen erlanget.

Grundtheile . I . Ein zufälliger Geist , wie aus einem gesottenen Et). 2 . Ab¬
sorbirende und eisenartige Erde. 5. Bittersalz.

Kräfte , sind saifenartig reinigend. Dieses Bad ist schwächer als das zn Wan¬
nersdorf und Pyrawarth , und gehört für allzuschwache, leicht zu regende Personen.

Die Versuche sind vom Heumonate 1772.

52 Ros-
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52 Roßail . Eisenbrunn in Ni . Oe.

Nach den Versuche « des wienerischen Professors
Herrn von Cranz.

Dieser Brunn ist in der wienerischen Vorstadt Roßalt , in dem vormals den
Jesuiten , imn dem Herrn Ni . Oe . Reg . Rath von FroideVeaur gehörigen Garten,
r-echet nach Schwefel , und giebt ein trübes Weisser von einem unangenehmen metallischen
Gescbmack. 1. Zeigte es mit der Salpetersäure und Hornlauge alsobald Eisenstoff an.
2. Mit dem geflossenen Weinsteinsalz machte es Wolken , welche aus dem Blauweißen
in Oval spielten, z . Gabe es mit der O.uecksilberaustösung in dem Salpetergeiste vie¬
len und schönen Tmbithanschein, da dock die Mitte der Wolke ganz weißlicht war.

Nach der Ausdampsung zweyer Pfunde im Sandbade erhielt ich ein Ueberbleib--
sel von eilf Gran , von welchen die Erde fünf Gran , das Salz aber sechs ausmachte.

Bestandtheile dieses eisenhaften Wassers sind : I . Ein phlogistischer während
dem Kochen abrauchender Geist. 2 . Kalkerde. 5. Eisenstoff. 4 . Selenitsalz . 5. Bit¬
tersalz.

Gebrauch . Bis itzt ist noch keiner, doch könnte man es zum Bade wärmen,
und wie das in der Alstergasse gebrauchen zur Stärkung der erschlapten Theile, u. s. w.

Die Versuche sind vem Herbstmonate 1774.

53 Weitrach . Bad in Ni . Oe.
Nach den v 0 n C r a n z l sch e n Versuchen.

Diese ober Zwettel gegen die böhmischen Gränzen gelegene Stadt hat einen
Brunn , dessen Wasser mir Herr Doktor Habla verschafte.

Es zeigte sich gegen alle Awangmittel widerspänstig, und hinterließ von vier
Pfunde, ; nur drey Gran Ueberbleibsel so, daß es der Untersuchungkaum lohnte. Soll¬
te es dennoch in Krankheiten einige Wirkungen äußern , so wären solche mehr der natür¬
lichen Lauttr - u.id Reinigkeit, als den wenig darin enthaltenen Bestandteilen desselben
zuzuschreiben.

Die Versuche sind vom Jahre 177z.

54 Zwettel . Bad in Ni . Oe.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
Nachdem es der wienerische Herr Doktor Hübla nach Wien Übertracht hatte,

war es zwar klar, aber etwas weißlicht, im Geschmacke weich, auf die letzt etwas salzigt.
Awey Pfunde gaben durch die Auedampfunq zwey Gran.
Seine Grundtheile verdienen bey sclcher Dürftigkeit kaum angemerkt zu wer¬

den ; es ist ein bloßes leeres Wasser.
Gebraucht wird es von den Einwohnern zum Bade , aber, wie es leicht zu

«rsehen, ohne Nutzen.
Die Versuche vom Heumonate 1772.

Ty-
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Tyrols Gesundbrunnen.
^tn diesem lcutde sind zwar keine Warmbäder , im Gegentheil aber sind daselbst viele

auch vonrefliche Sauerbruitnen , die durch ihren angenehmen Salzreitz , oder bei¬
ßenden Geist die matten Eingeweide zu ihrer Thätigteit wieder zurüctruffen , und durch
ihre starkenden Eisenbestandrheiledenselben Kraft geben, und wegen einer Aehnlichkeit
de6 Geschmackes mit den sauecn und weinigten Getranken Säuerlinge genannt werden.

Es giebl auch wahre Spawässer , auch viele zum Baden , und diese sind sehr
kräftig , und an Eisen reich; auch laugenartige und saljigte Wässer.

. Die meisten sehr nachläßig , cmch nicht sorgfältig, noch wahrhaft gemachten
Untersuchungen haben dem Aerario der österreichischen Staaten unglaublichen Nachtheil
verursachet; nun hat es nach gründlicheren Untersuchungen damit eine bessere Beschafen-
heit , und so kann der Staat , wenn er will , daraus großen Nutzen ziehen. Den Nu¬
tzen dieser Wasser wird diese österreichische Provinz meinem einst viel geliebten Schüler,
cht aber berühmten Professor und Direktor der medicinischenFakultät zu Innspruct Herrn
»on MenglM , der fem Tyrol so sehr liebet , fast einzig zu verdanken haben.

55 Afalter . Bad in Tyrol.
Ist im Pufterthale zwischen Lienz und Silian , und ist gar unbekannt.

56 Antholz Bad in Tyrol.
Nach den chimischen Versuchen des berühmten wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
In demjenigen Theile der Grafschaft Tyrol , welches sie das Pusterthal nen¬

nen, entspringt in einem Thale gleiches Namens das Badwasser MtholZ , so von der
Stadt Braunegg eine halbe Stunde entlegen ist.

Nachdem mir dieses Wasser vom Herrn von MeNghtN nach Wien übersendet
worden, war es recht schön klar , hell , ohne Geruch und Geschmack, in, Hinterhalt»
etwas trocknend, anhaltend, und zuletzt beißend. Es war gegen alle Gegenmittel wi»
derspänstig; denn es hat sich weder von der Mischung des Operments mir Kalk , weder
von öer Hornlauge, weder von dem gesiossenen Weinsteinsalje, noch auch dnrch die Queck--
silberauffösung im mindesten verändert; den andern Tag , das ist, nach zwölf Stunden
wurde es von der Hornlauge mid dem Salpetergeiste nur eisensarbigt; in andern hat man
Kar keine Veränderung wahrgenommen, und daher hat nrans der Ausdampfung in dem
SaMade überlassen.

Unter dem Ausdampfen brachte es etliche dem Ansehen nach eifttmrtige Flocken
hervor , doch blieb es fast bis zn Ende krystallklar. Der Üeberrest von zivey Pfnnden
hatte nicht gar zwey Gran : hievon hatte das Pulver etwas mehr als einen , das Salz
kaum eine halbe Gran.

Bas braune Pulver , uachdem es mit der Salpetersäure etwas aufgewallet, ent¬
deckte nach hinzugegossener Hornlauge einige Merkmale des Eisens.

Das



HzF O 49

Da6 theils aus sehr kleinen glänzenden, theils irdenen Strichelchen entstandene
erdichtete Bittersalz hat die Quecksilberauflösunggerne und willig ohne Aufwallung zu
sich genommen, und fast gar .nickt verändert.

Grundtheile hat alfo das Antholzerbad sehr wenige: I . Einige ihm besonders
hartnäckig anhangende Eisentheile; vielleicht von einer Vitriolgattung . 2 . So sehr ge¬
ringe, sowohl erdigt- als salzigte Materie , daß es nicht der Mühe lohnet, selbe in Be¬
trachtung zu ziehen.

Kraft . Ben dem Frauenvolke ist es sehr bekannt, und in großen Ehren . Ktwr-
ring (. der diesem Bade einen Eisenvitriol und Schwefelgeistigkeiten( LpiritualltsteI

plwreas ) gleichsam wie in einem Traume zugeeignet) meldet, es hätte die¬
ses Bad die zurückgebliebene verstockte Monatreinigung wieder geöffnet, die allzuhäufige
gemindert, es vertreibe den weißen Fluß und die Unfruchtbarkeit, und es befestige die
leicht aus der Mutter Herauefallenden unzeitigen Kinder. Träume!

Dieses Bad ist weit schlechter als das zu Jnnichen.
Di < Versuche geschahen im Heumonate 177z.

57 Aubad. Bad in Tyrol.
. Nach der chimischen Untersuchung des berühmten Innsprucker Professors

Herrn von Menghin.
Das Aubad liegt eine halbe Stunde oberhalb der Stadt Rattenberg , unge¬

fähr drey deutsche Meilen von Jnnspruck , nächst der mittleren Straße zwischen den zwey
Schlöffern Ltechtwöhr und Matzen.

Das auf einer Ebene aus der Erde hervordringende Waffer dieses Bades ist hell
und klar , hat keinen besonder,, Geruch , noch Geschmack, und ist nach der Methode des
berühmten Wiener Professors Von Cranz , der ich mich allzeit gebrauchet habe, von mir
untersuchet worden. 1. Die Gilbwnrzeltinktur hat es nicht verändert. 2 . Mit dem ge¬
flossenen WeinLeinsalz, und dem Salmiakgeiste wurde es milchweiß, und legte einen wei¬
ßen Satz zu Coden . 1. Auf den Zuguß des Salpetergeistes , und der Hornlauae ent¬
ließ es einen bleichblauen Satz . 4 . Nachdem man das im Salpetergeiste aufgelößte Queck-
xlber dareingetröpfelt , und hernach langsam einsiedendes Waffer darauf gegossen hatte,
so sanken kleine gelbe Fäserchen zu Bode »,.

Das von neun Apocheckerpfunden, welche ich in einem gläsernen Gefäße bis M
völligen Trockne gebracht' hatte , zurückgebliebene Uebrige hatte trocken zwey Quintchen,
hievon wog die Erde ein Quintcken und sechs und zwanzig Gran , das Uebrige war Salz,-

Dieses Pulver aus dem Filter wallete und brausete mit dem Salpetergeiste sehr
heftig auf , es wurde aber nicht ganz aufgelöst; diese Auflösung brachte von der darauf-
gegoffenen Hornlauge einen bKmen Satz hervor. Eben dieses Pulver machte mit dem
im Salpetergeiste aufgelösten Quecksilberê ne Gährung / und nach hinzugegossenem heißen
Waffer fetzte sich das Quecksilber in Turbith

Das Durchgesaugte wurde der Ausdünstung überlassen, und gab einen Salz-
klumpen von ein und dreyßig Gran , der erstens einen kühlenden, hernach etwas bittere,,
Geschmack hatte.

G Die-,
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Dieses Salz schlug das im Salpetergeiste aufgelößte Quecksilber in gelblichrec

Farbe darnieder. Eben dieses Salz in Wasser aufgelöst hat die Gilbwurzeltinktur nicht
verändert , mit dem geflossenen Weinsteinsalze rmd dem Salmiakgeiste wurde es sehr milch¬
weiß, und gab einen weißen Satz : eben so verhielt es sich auch auf den eingetröpfelte«
best rectificirten Weingeist.

Es scheinet also , daß dieses Wasser folgende GNttldtheile in sich enthalte:
1. Abführendes Vitriol - oder Bittersalz . 2. Vitriolischen Selenit . z . Wenige Eisen-
bestandtheile. 4 . Etwas mehr Kalkerde.

Kraft . Die hiesigen Aerzte sagen fast einstimmig, daß dieses Wasser viel Eise»
mit sich führe, und wenig Kupfer , weil sich in der Nähe eineSilber - und eine Kupfer¬
mine befindet, die aber wohl wenig eintragen mögen. Es laufen zu diesem Bade nickt
wenige Weibsbilder zusammen, die mit Mntterbeschwerungen behaftet sind , und vielen
wird dadurch geholfen.

58 Baumkirchen . Bad in 'Tyrol.
Nach den Versuchen des Innsprucker Professors

Herrn von Menghin.
BaUMkirchen ist ein Ort zwischen dem Heil . Kreutzbade, und dem Dor ^ Vvl-

ders , von jedem eine halbe Stunde entlegen, gegen den Salzberg , wo die Badenden
ein wohlzugerichtetes Gebäude haben.

Dieses Wasser hat fast weder Geruch , noch Geschmack, und in zwölf Pfundes
hat es vier und zwanzig Gran Erde : Salz neun Gran.

GrMldtheile dieses Wassers scheinen zu seyn 1. Ein Bruuuvirriol ( La! sei
sularum ) . 2. Selenitvitriol . ^. Eisentheite mit absor'birender Erde.

Gebrauch . In den Verstopfungen, und zurückgctrettenem Monatfiuße zum Ba¬
den. Es laufen von allen Seiten die Weibsbilder zusammen, denen es an ihren Monat¬
lichen fehlet, daher wird dieses Bad insgemein das Bad der Fruchtbarkeit̂ enanut.

59 Brax . Bad in Tyrol.
Nach der Untersuchung des Herrn Professors

Von Menghin.
Dieses Mineralwasser entspringt mit emem merklichen Geräusche aus einem Fel¬

sen in dem tyrolischen Gebirge des Pusterthales , in dem Bisihum Briren unweit der
Stadt JnNlchen . Es ist hell, klar, sehr kalt, hat einen sehr schwachen Schwefelleber¬
geschmack, einen Geruch , wie ein stinkend oder faules Ey.

Nachdem ich selbes nach allen Arten versuchet hatte , gab es aus achtzig durchs
sieden ausgedamvften Wassers sechs Quintchen 4md zween Skrupeln Erde ; zwey Quint¬
chen und einen Skrupel Salz.

Grundtheile . I . Ein flüchtiger schwefiicht- stinkender Mineralgeist. 2. Absor-
birende Erde mit wenigen Eisencheiicben. z. Selenitvitriol . 4 . Abführender Vitriol.

Gebrauch . Es kann sowohl innerlich als äußerlich zum Bade in Verstopfun¬
gen, Gliedergicht, Schwäche der Sehnen , in kalt«. Fiebern, Scharbock , Cliederreis-

se'v
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fen, Verstspftlng des Moi,atflußes genommen werden. Nebst diesem heilet e5 auch durch
öfteres Waschen den bösen Grund , durch Au'sgurgeln und Auswaschung des Mundes
die Mundfäule , und das Schwinden des Zahnfleisches im ^ »charboct. Es ist Hen fei¬
ten und dicken Leuten sehr dienlich, und ist auch zu diesem Wasser alle Jahr ein große?
Zulauf des Volkes . ' ^

60 Brutz . Sauerbrunn tn Tyrol.
Aus den Behandlungen der 'Sanitätskommission.

« . Das Wasser Vrtttz entspringt im Oberinthale an einem vom HMfe Ladis ei¬
ne Viertelstunde entlegenem Orte in dem Laudeckischen Gebiete auö einem sehr hohen
Berge gegen Sonnenaufgang.

Die Mündung des aus Messing verfertigten Cytinders hat fast einen Zoll im
Durchschnitte, woraus das hervorquellendehellklare Sauerwasser springt. Es ist sel¬
bes nicht so kalt im Wnuer , als im Sommer ; eines beissenden, angenehmen, und er¬
quickenden Geschmackes, und kömmt mit dem, welches in Flaschen anderwärts verfüh¬
ret wird , in gar keine Vergleichung , weil man selbes fast allzeit nachlaßig, und entwe,
der in allzuwarmer oder regnerischer Witterung in die Flaschen einzufüllen pffegt.

Es ist in allen Stucken so vortreflicha ) daß es zwey uud dreyßig vou verschiede¬
nen auswärtigen weit entlegenen Orten , auf Befehl des Erzherzogs Leopolds , zusain-
mengeführte Säuerlinge nach einmüthiger Uebereinstirnmung theilS an sicheren Gebrauch,
Lieblichkeit, und Annehmlichkeit, theiis an Kraft und fehr angenehmen Geiste übertrof¬
fen hat.

Allein obfchon es zu jenen Zeiten so vortreflich gewesen, fo fehlet ihm doch heut
zu Tage gar vieles an seinem vorigen Lohe; so zwar , daß , da vor Zeiten alle Jahre
mehr als einmal hundert tansend Flaschen dieses Wassers an verschiedene Oerter verkau¬
fet wurden , itzt kaum sechs tausend derselben verschicket werden: in Wahrheit ein bedaw-
rungswürdiges Schicksal dieses so vortreflichen Wassers ! hat denn dieses nicht etwann
der Zufluß des süßen Wassers , oder die Unsauberkeit des Ortes verursachet? Der Brunn
ist seit 171s . weder geöffnet, noch gereiniget worden, man hat auch nicht viel andere
Sorgfalt um den Ursprung gehabt.

Ein gemeines Pfund dieses Brntzerwassers hatte in den neuen Versuchen nach
der Ausdampfung einen Ueberrest von acht und zwanzig Gran , worinnen nach regelmä¬
ßiger Scheidung eine feine leichte und laugenartige , nämlich alkalische Erde , mit ei¬
nem etwas bitteren Mitte/salze enthalten ist: den fauerlichten, angenehmen und durch¬
dringenden Geschmack hat die lehte Untersuchung keinen»stuchtigen Bestandwesen, sondern
einer besondern unterirdischenVermischung der vorhergemeldtm Grundtheile zugeeiMt,
denn nachdem in dieftr Untersuchung die Vereinigung in freyer 5uft aufgelöst worden,
so ist alsogleich die Lieblichkeit mit der Kraft verschwunden.

Die Kraft ist von andern dergleichen kaum unterschieden: nämlich feine Reinig-
keit, Flnßigkeit und gelinder alkalischer Reiz ist in fo weit dienlich, daß es in die klein¬
sten Gefäße desto leichter hineindzigen, das Schleimigte zerschneiden und forttreiben kann:
ftineKaikerde, die der sauren Schärfe widerstehet, kann selbe ausführen,-5s'' .N .'MHMMWWzDKSttSi. ^ H-
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Eb/n dieser Säuerling.

» Nach den Versuchen des Innfprucker Professors
Herrn von Menghin.

Dieses Wasser hat erstens einen augenehmen, säuerlichten, schneidigen, etwas
bittern Geschmack, im Absetzen hat es etwas Widriges . Vierzehn Pfunde , nachdem sie
durchs Sieden verdampfet waren , gaben an Erde zwey Quintchen und sechs Gran , Salz
ein Quintchen.

GrUNdtheile . Es scheinet, daß dieses Sauerwasser folgende habe. r . Einen
sehr-flüchtigenWcherischen Geist. 2. Absorbirende und etwas wenige Eisenerde. 5. Se-
lenitsal;. 4 . Abführendes Salz.

Gebrauch . Man trinkt es mit Wein , auch bloß, wie es an sich selbst ist., bey
schwachen Gliedern , zähen Verschleimungen, Verstopfungen , und im verdorbenen Ge¬
blüt? hat es oft gedienet, bisweilen führet es auch ab. Man giebt es abcr den Lungen¬
süchtigen nicht.

Von dem Braxer , dem es zimlich gleich kömmt, ist es am Gewichte der Gmnd-
theile unterschieden, und an einigen wenigen Eigenschaften.

61 2. Das Schwefelwasser.
Nahe Key dem vorhergehenden entspringt ein anderes Wasser , das Schwekel-

wasser genannt, welches doch eben so hell und klar ist , als das vorige , auch keinen
andern Satz zu Boden legt.

Sechs und ein halbes Pfund gaben vierzehn Gran Erde , sieben Gran Salz.
GrUNdtheile - I . Ein geringer Schwefelgeist. 2. Kalkcrdc. Z. Durchführe »-

der Vitriol oder Bittersalz.
Kraft in der Krätze, in Hautkrankheiten und dergleichen.

62 Burgstall . Bad in Tyrol.
Auf dem St . Leonardsberge nicht weit von Brixen . Ist von keiner besondern

Merkwürdigkeit.

6? Kastroruptum . Bad in Tyrol.
Nach den Untersuchungen des Insprucker Professors

Herrn von Menghin.
Wenn man voll Brixen gegen Klausen und Bötzen reiset, kömmt zur linken

das Dorf Caftroruptum vor , welches von dem zwar kleinen aber uralten Städtchen
Klausen drey Stunden , von der Stadt Brixen fünf Stunden entlegen ist. Von die¬
sem Dorfe Caftroruptum liegt in einer Entfernung von jwo Stunden das Bad in der
Frötsch genannt, sieben Stunden von Brixen.
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Das Wasser ist krystallklar, doch wenn es länger im Gefäße stehet, läßt es po¬

meranzengelbe Fäsern von sich. Die in einem gläsernen Geschirre angestellte Ausdam¬
pfung von sieben Pfunden ließ zwanzig Gran Erde , sieben Gran Salz zurück»

Grundtheile . I . Eine Erde , die der Salpetersäure widerspenstig ist. 2. Ei-
seutheitchen. 5. Abführendes Salz.

Gebrauch . Die Einwohner der benachbarten Städte und Dörfer sammeln sich
häufig , u,H brauchen es in der Krätze , auch in langwierigen Krankheiten, Rheumatis¬
mus , und Gliederreißen. Die Skorburischen trinken dieses Wasser in großer Menge.
Der Zulauf der Weibsbilder aber ist weit größer als der Männer / besonders in zurück¬
getriebenem Monatffuße und Verstopfungen.. - ' " ' / ' ' >, ' . .

64 Döl . Bad tn Tyrol»
Nach den Prüfungen des berühmten Professors

Herrn von Cranz.
Das Wasser , welches zu diesem Bade gewärmet wird , entspringt zwo Stunde«

von der Stadt Meran klar und hell.
Zwey Pfunde gaben nach der Ausdampfung zwey Gran Erde ; ein und eine hal¬

be Gran Salz.
Grundtheile . 1. Eine Kalkerde mit etwas Elfen vermengt. 2 . Bittersalz.
Kraft auch gar gering, fast wie lauteres Wasser.

Die Prüfung geschah im Herbstmonate 1775.

65 Egerdach. Bad in Tyrol.
Nach der Untersuchung des Insprucker . Professors

Herrn von Menghtn.
Unweit des erzherzogl. kaiserlichen Schloßes Ambras ist Egerdach von Jttw

spNlck eine Smnde entlegen^ welches einen Brunn , uud wohl zugerichtetes BadhauS
hat.

Die Wasserquelle läuft aus einem Berge in einen Behälter zusammen, ist klar,
kalt , und wirft keine Blasen auf , woraus es durch Röhren in das darangelegene Ge,
bäude zum Trank und Bade hinabgeleitet wird. Wenn man es bey dem Brunne kostet,
hat es vor dem gemeinen Wasser nichts- besonders, und giebt auch im Geschmacks kein
Merkmal eines Mineralwassers von sich.

Zwanzig Pfunde geben drey und dreyßig Gran Erde : vierzehn Gran Satz.
Grundtheile habe ich aus meinen Versuchen folgende hergeleitet. I . Weniz

Kalkerde , sehr geringe Eisenerde. 2. Selenit . z . Kalkichtes Kochfalz.
Gebrauch . In diefes Bad gehen, wegen Abgang des Monatflußes , sehr viele

Frauenzimmer in Verstopfungen , und Gliederreißen; aber wenige Mannspersonen»
Ein gewißer Unbenannter hat eine deutsche Beschreibung dieses Wassers mit ei¬

nigen medicinischen Regeln , welche im Gebrauche desselben zu beobachten sind,. zu Inn¬
sbruck i7 ?2 herausgegeben, welcher meldet, daß in diesem Wasser viel Salpeter , und
etwas Alaun enthalten sey. Es Hat aber gewiß nichts von allen diesen, indem es ein

G z sehr
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sehr unschuldiges Masser ist. Uebrigens lobt er selbes überhaupt mit diesen Worten:
nicht minder wird dieses Egerdacher Wasser überaus in sehr vielen Zuständen gernhmet,
als welches die üble zähe Vermischung der Safte zerschneidet, verdünne« , die dicke Gal¬
le auflöset, die flnßige abführet , die Schwache des Magens benimmt, die Gliederschmer¬
zen ans das kräftigste lindert , die unreine und weinsteinartigeBlutmaße verbessert-, und
die Lebensgeister( oder Begeisterung ) erquicket, alle warme Vernnschnngen zertheilet,
und über das noch mit einer solchen Leichtigkeit, ( Flüchtigkeit) begabt ist, daß selbes,
sobald man es getrunken hat , alle Gefäße unserer Eingeweide geschwind und sicher durch¬
gehet, und den tranken Leib des Menschen in den vorigen Stand der Gesundheit wieder
herstellet. Besonders aber in den hihigen Augen - und Kopfkrankheiten, im Rothlaufe»
(in der Rose) auch den gallsüchtigen, melancholisch- tiefsnnngen, miljsüchligen̂ an Sand
und Stein leidenden, podagrischen, und dem Gliederreißen unterworfenen Personen, und
was dergleichen andere --- dieses glaube, wer will.

66 Egart . Bad in Tyrol.
Nach eben den Prüfungen.

Dieses Bad ist ungefähr zwo Stunden von der uralten TyrolerstadtMeMt ! ent¬
fernt. Das Wasser hat weder Geruch noch Geschmack.

Sechs Pfunde enthalten fünf Gran Erde , vier Gran Salz.
Grundtheile . i - Ein mineralisches Alkali , welches mit dem Sauersalze zu

einen abführenden Salze ausgeartet. 2 . Absorbierende Erde 5. Wenige Etsentheile.
Zu diesem Bade kommen viele Bürgersleute aus Merall , wie auch die Schött-

thaler und Einwohner im Aetschlande . Das Wasser ist saifenartig, reinigend, und
wird in den Milzkrankheiten gerühmt.

67 Enbrickler . Bad in Tyrol.
Nach eben den Versuchen.

IenseitS der Brücke zn JtMspruck nahe an der Stadt Halle ist ein Bad , wel¬
ches von dem allda vorbenstiessenden, und keinen Satz zurücklassenden Wasser das Ettbrick-
lerbüd genannt wird.

Sechs Pfunde geben siebenzehn Gran Erde , dreizehn Gran Salz.
Grundtheile . 1. Selenitvimol . 2 . Abführender Vitriol , z . Kalkerde.
Gebrauch . Viele gehen dahin , besonders die Haller , nnd die benachbarten

Bauren , weileS nicht weit entlegen ist, und gebrauchen selbes in langwierigen ^ rank--
heiteu.

68 Fokberg. Bad in Tyrol.
Nach eben den Versuchen.

Zwo Stunden von der Stadt Kißbüchel liegt der Ort , und das Bad Fokberg,
welches letztere nächst,an der Kirche desselben Orts ist , und seinen Ursprung quö den
Grundmanren des Hochaltars uimmt, und fast ohne Geschmack und Geruch ist.

Sechs Pfunde gaben zehn Gran Erde , vier Gran Salz.
Gmnd-
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Grundtheile . I . Vrunnvitrics . 2 . Selenit . 5. Wenig absorbirende Erde

mit einigen Eisentheilen.
Gebrauch in der Krötze, Gliederreißen, zurückgetriebenen MonatreinigunH.
Der Zulauf hiehcr ist zimiich groß.

69 Frey . Bad in Tyrol.
In dem Gusidauner Gebiete.

70 Gleisliperger . Bad in Tyrol.
Ist schwefiicht und stärkend.

71 Gorshof . Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des berühmten Wiener Professors

Herrn von Cranz.
Es entspringt nicht weit von Meran . Nachdem es Hieher nach Wien über¬

bracht worden , war es klar , hell, im Absetzen salzigt, anhaltend , und gab aus jwey
Pfunden drey Gran Erde ; Salz eben so viel.

Grundtheile . 1. Eine Erde , so durch die SalpeterjSure nicht aufgelöset wird,
mit weniger Eisenerde. 2. Selen usalz. 5. Bittersalz.

Kraft . Ist gelind, stärkend, reitzend.
Die Scheidung geschah im Herbstmonate 177z.

72 Griesbader . Bad in Tyrol.
Es ist erst neulich in der Stadt Kisbüchel entdecket worden. .

7Z—75. Znnichen. Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des berühmten Professors

Herrn von Cranz.
Das Städtchen Jn .nichen liegt in dem Pusterthale zwischen Liens einem Or¬

te in Kärnthen , und Braunegg einer Stadt in Tyrol , an dem Drafluße.
UnrvHt von diesem Städtchen liegen drey nicht weit voneinander entfernte, zirn-

lich berühmte Bäder ; das erste derselben ist.

1. Das Schwefelwasser.
Die alszuschwesiichteMinerasquelle ist nach dem Zeugniße KnöriNgs so sehr mit

Salzebeladen , daß es auch die Wasserleitungen, wodurch es abgeführt wird , mit Rin¬
den überziehet. Als mir der Innsprucker Herr Professor von MenghtN dasselbe nach
Wien überschicket hatte , war es klar , weich, salzigt, und beißend, doch nicht schwefel-
leberartig. 1. Von dem Blepzucker hat es nichts sonderliches, geäußert. 2. Mit der

Horn-
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Hornlange entdekte es milchweiße, etwas tveniges opalsteinfärhige Wolken am Satze, wel-
che von der Salpetersäure verzehret kaum etwas Eisen verriethen. z . Das geflossene
Weinsteinsalzlegte einen häufigen weißen Satz zu Boden. 4 . Mit der Quecksilberauf-
lösung machte es.einen weißlichtgrünen Türnich.

Unter dem Atisrauchen ward es flockicht, nach vollendeter Ausdampfung zweyer
Pfunde war das Ausdampfungsgefäß mit einem krystallisirten Selenitsalze überzogen:
alles zusammen wog ein und drenßig Gran : hievon hatte das Pulver kaum zwey Gran,
das Uebrige alles war Salz.

Das aschengraue Pulver , so Eisen und Kalkerde in sich hatte , konnte von
dem Selenit , woraus es meistencheils bestand, nicht geschieden werden, und schlug die
Quecksilberauflösungohne warmes Wasser in Turbith darnieder.

Das Salz war zweyfach: das erste, wie ich gesagt habe, war büschelförmig ge-
fiernet , selenmsch, und bestand aus gar kleinen, dem Sedlitzer - oder Salpetersalze
sehr ähnlichem zarten Strahlen , fast ohne Geschmack, und ließ sich wenig oder fast gar
nickt von dem Wasser auflösen, und was sich noch auflöste , wgr hart , rauh , eines
fast metallischen Geschmackes, und wurde von der Hornlauge gar nicht geändert, von
dem geflossenes Weinsteinsalze endlich fiel es in Gestalt eines geringen aschengrauen Sa¬
tzes zu Boden.

Das andere Erdigte mit vielen Aesten war in dem Versuche ein Wundersalz.
GrUlldtheile - dieses schwefelreichen kraftigen Mineralwassers bestehen 1. Aus

ejnem flüchtigen Schwefelgeiste. 2. Selenitsalze. ^. Glauberischeu Wundersalze. 4 . Kalk¬
erde und Eisentheilen.

2. Das Kupferwasser.
Als man dieses Wasser nach Wien überbrachte, war es weich, etwas fchwefel-

lebericht, im Absetzen schärfend, salzigt, doch ohne Geist. i . Von der Hornlauge wur¬
de es wie Milch , und setzte eine milchartige, etwas weniges opalsteinfärbige Welke statt
des Satzes zu Boden , auf die hinzugegossene Lauge fieng es an nach einer Viertelstun¬
de eisenblau zu werden: hernach ein Berlinerblau abzulegen. 2. Mit dem Salpetergei¬
ste entdeckte es nichts , nachdem es aber die Hornlauge zu sich genommen hatte , brachte
es wieder das vorhergehende Zeichen hervor. ^. Die Quecksilberauflösungzeigte auf
dem Boden eine citronfärbige, aus dem grünen ins turbitgelbe fallende Wolke.

Nach ganzlicher Ausdünstung jweyer Pfunde war das Uebrige mit Selenitsalze,
wie in unsern Badnerwässern, bedeckt, und wog sieben und zwanzig Gran : hievon hatte
fast das Pulver fünf : das Uebrige war Salz.

Das garstigbraune erdfärbige Pulver machte mit der Salitersänre ' eine heftige
Aufwallung , und legte alsobald ein sehr reichliches Berlinerblau ab , welches etwas
Kalkerde und Selenit . in. sich begriff.

Das Salz war zweyerley: Das eine ein ästiges bitteres irdenes Wundersalz, das an¬
dere selenmsch schröttartig unter dem vorigen vermischt: Beydes hat das Quecksilber zu
emem Turbith darnieder geschlagen.

Grundtheile dieses Wassers sind mit den Grundtheilen der vorigen Aver gleich,
dvch etwas schwächer».
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Gebrauch . Beyde si»,d zu Zertheilung und Vertreibung der Feuchtigkeiten, Ge¬
schwülsten, die sich an die äußern Theile setzen, in der Gliederwassecsucht, wenn man
nämlich alle andere nothwendig erforderliche Mittel vorcutssetzet, zu Auswaschung der
Geschwüren, Reitzung der abgematteten Theile , in den schleimigten Mutterkrankheiten,
weißen Fluße , und vielen andern Krankheiten sehr nützlich zu gebrauchen; uud gleichwie
man selbe zum Waschen gebrauchet, also kann man sie auch zum Trank , Gurgelwasser,
Klistir anwenden , denn beyde Wässer sind schleimschneidend, eröffnend, rechend, und
silljigt.

Z. Das Magenwasser.
Ist klar , etwas weich am Geschmacks, und metallisch, imAbseßen salzigt, doch

nicht geistig, i . Mit der Salpetersäure machte es gar nichts, nach hinzugegosseuerHorn¬
lauge erzeugte es den anderen Tag etwas weiliges Berlinerblau . 2. Von der Hornlau¬
ge wurde es unvermerkt milchweiß, nachdem man diese Hornlauge dazugegossen, hat es
erst den andern Tag wieder die vorigen Zeichen geäußert, z. Die Quecksilberauflösung
wurde aus dem Grünen ins Turbithgelbe verändert. 4 . Das all der Maaß weit weni¬
ger als bey dem vorigen dazu genommene geflossene Weinsteinsalz hat eine eisendläulichte
Wolke zu Boden gebracht, da sie in allen vorhergehenden weiß war.

Der Ueberrest von der Ausrauchung zweyer Pfunde hatte hin und wieder weni¬
ge weiße selenitische Striche ; das Ganze zusammen wog acht Gran , hievon hatte das
Pulver drey Gran : das Uebrige war Salz.

Das garstige erdenfarbige Pulver hatte etwas Kalk in sich, Selenit , und we¬
nig Eisen.

Das Salz war ochererdigt mit astigten Krystallen, worunter viel schröttförmiger
Selenit vermischt war , beydes hat die Quecksilberauflösung nach hinzugegossenen destil-
l-irten heißen Wasser recht lebhast, uud dick in Turbith darniedergeschlagen.

Grundtheile dieses sogenannten Magenwassers sind. 1. Wenig Kalt , und
Eisenerde. 2 abführendes Salz . ' 5. Selenitsalz.

Aus allen diesen ersieht man klar und deutlich, daß unter allen dreyen das
sogenannte Schwefelwasser das kräftigste, hierauf das Kupfer - und endlich das Ma¬
genwasser das schwächestesey, und daß man aus denselben die kräftigsten Baderbereiten könne.

Kraft . In der Unvermögenheit, und Unbeweglichkeit, auch Mattigkeit der
Glieder , Contrackturen, Gliederwassersucht, in garstigen schlappen Geschwüren, wei¬
ßen Fluße , Blutgange , und Schlapheit der Mutter , u . d. m.

Die Versuche sind vom Jahre 1772.

76 Jochberg . Bad in Tyrol.
Im Unterinnthale.

H 77 I"
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77 Jrinser . Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des Innspructer Professors

Herrn von Menghin.
Nahe an dem , zwischen den Städten Jnnspruck und Sterzingen gelege¬

nen , und von jeder derselben drey deutsche Meilen weit entfernten Dorfe StaitMch,
fangt sich von der oberen Seite der Landstraße der sogenannte Jrittserthal an ; auf
einer Seite desselben, so ungefähr eine Stunde von Steinnach entlegen, ist auf
Besorgniß und Unkosten des Herrn Gassebner , oberösterreichischen Regierungssollicita-
tors , das sogenannte Jrinserbad erbauet worden. Das Wasser dieses Bades hat we¬
der Geruch nocb Gcschmack, und hat in den durch die Ausrauchung und Gegenmittel
gemachten Versuchen aus sechs Pfunden sieben Gran Erde ; fünf Gran Salz von sich
gegeben.

GrUttdtheile dieses Wassers scheinen mir zu seyn i . Ein abführender Vitriol.
2 . Ein Selenitvitriol . Z. Etwas weniges absorbirende Erde.

Das Bad ist erst unlängst entdecket, und aufgebauet worden, und also laufen
natürlicher Weise nur die benachbarten Einwohner dahin.

78 Iünklebrunn . Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des berühmten Wiener Professors .

Herrn von Cranz.
Nicht weit von LietU, an der kärntnerischenGränze, zwischen den Dörfern Fris¬

tach und Lauendorf , am Fuße eines Berges , in einem lustigen Walde ist ein Brunn,
den die Lienzer alle Jahre zu besuchen pflegen, sie nennen ihn Junk , oder Iünk¬
lebrunn.

Als man mir das Wasser nach Wien brachte, war eS ganz trüb , eines Schwe¬
fellebergeruchs, weicb, nicht sehr geschmackig, und wollte sich fast durcb kein einziges
Gegenmittel bloß geben, obschon man es mit allen versuchte; doch gaben zwev Pfun¬
de vier Gran Erde ; und zwey Gran Salz.

Grundtheile . i . Kalk - und Eisenerde. 2. Weniges Kochfalz.
Kräfte - In der Krätze , und anderen Haut - und Gjitderkrankheilen ist es

angerühnm worden.
Die Versuche find vom Wintermonate 1772.

79 Jungbrunn . Bad in Tyrol.
Ist im Nolderrhale unweit Jnnspruck und Halle im Innthals, man sagt

es hatte eisenarrige Ausdämpfungen, Salpeter , Vilricl , Schwefes , Alaun , und eine
Goldmine, und heile daher alle Krankheiten; siehe hievon ausführliche Beschreibung.
Jnnspruck 1776 . mit Zeugnißen Her Aerzte versehen.

Unweit davon ist ein anderer Gesundbrunn SchwarMch genannt.

L<ZKar-
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8o Karschenthal . Bad in Tyrol.

Nach der Untersuchung des Innsprucker ProfessorsHerrn von Menghin.
InInnfpruck , am Ende der Mariahilfervorstadt , unweit der Kirche dieses Gna-

denbisdes, in dem Orte Karschenthal ist ein kais. kön. Soldatenlazaret aufgerichtet, wo
«lles , was zum Baden erfodert wird , zu finden ist; hiezu hat das am Fuße des nahedaran gelegenen ungeheuren Berges Delling , wo auch dieser Ort liegt, vorüberlaufen¬
de hellklare, an Geschmack, Geruch , und Farbe dem Brunnwasser sehr ähnliche Was¬
ser Gelegenheit gegeben; welches nach den Regeln der Scheidekunst untersuchet in siebenPfunden acht und zwanzig Gran Erde ; zwölf Gran Salz gab.

Grundthetle dieses Wassers sind: I . Ein Selenitvitriol . 2. Eine Gattung ab¬führendes Bitriol . ) . Ein geringer Theil absorbirender Erde.
Kraft . Es wird dieses Bad gelobet für die krätzigen, flüßigen , und die an

Abgang der monatlichen Reinigung leidenden Weibspersonen; denn es erweichet.
Es gehört dieses Bad zum kais. kön. Soldatenlazaret.

81 Kisbüchl. Bad in Tyrol.
Nachden Versuchen des Professors

Herrn von Menghin.
Ungefähr neun deutsche Meilen unterhalb der Stadt Halle liegt das Stadtchen

Kisbächl , in dessen daranstosseuder Vorstadt Gries ist unlängst ein Gebäude zum Ba¬de errichtet worden.
Das Wasser dieses BadeS ist leicht ohne Geruch und Geschmack, es fließt ohne

merkliches Rauschen. Sechs Pfunde enthalten zwölf Gran Erde : fünf Gran Salz.
Grundtheile . I . Brunnvitriol . 2 . Selenitvitriol . 5. Eisenstoff. 4 . Abfor-birende Erde.
Gebrauch . Es kommen zu diesem Wasser viele, die das Gliederreißen, denScharbock und dergleichen haben; auch Weibspersonen, denen es an ihrem Monatlichen

fehlet. Weis aber dieses Bad erst unlängst ist entdecket worden, so muß man warten,bis es sich mehrere Leute zuziehen wird.

82 Laderbad. Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des wienerischen Profelsort

Herrn von Cranz.
Dieses Bad wird unweit Meran gepflogen. Nach Wien geführt war es klar,hell, weich, im Absetzen sehr salzigt.
Zwei) Pfunde haben zwey Gran Erde ; Salz ein und eine balbe Gran.
Grundtheile wenig?. 1. Eine der Salpetersaure widerspanstige Erde , und etwaswenig Eisenerde. 2. Bittersalz.

H » Al-
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Also ist es zwar ei« Mineralwasser, weil es aber, zum Bade muß gewännet wer¬
den, so wird es nothwendig auch geschwächet, und felgsam eine mindere WirkunL haben»

Die Versuche sind vom Herbsimonate 1775.

8z Ladis . Bad in Tyrol.
84 Landeck. Sauerbrunn in Tyros.

Aus den Abhandlungen der Sanitätskommission.
An dem Fluße Lahn oder Lahnbach ist das Dörfchen Landeck , in dessen Gegend

zu nächst der Straße , an eben dem Berge , und eben derselben Seile , wo das Brutzer¬
und Ladlserbad ist, entspringt auch der Sanerbrunn zu Landeck.

Dieser Sauerbrunn ist schon seit vielen Iahren her bcranut , doch hat solcher nicht
allzeit den nämlichen Ursprung, weil bey Anschwellungdes nahen Backes die Mündung
nicht selten mit Sande verschüttet wird. Heut zu Tage kann man seinen zweyfachen Ur¬
sprung , l'nd einen aus Mauer nach fehr alter Bauart zusammengesetzten Behälter se¬
hen , der gleicksam als das Zeugniß des Altertbums angesehen wird. Durch neue Sorg¬
falt hat man es endlich so weit gebracht , daß man die wahre und erste Urquelle dieses
Wassers seit einem Jahre entdecket, uud selbe von den Uligemächlichkeit'n d?s vorbeyflie-
ßenden Baches bewahret hat , die denn nun ein wahres , ächtes, und gar nicht im min¬
desten verunreinigtes Wasser giebt.

Wenn man es frisch aus dem Brunne schöpfet, giebt es unzählige auf - und ab¬
steigende Bläschen in der schönstell Ordnung von sich, einige derselben kann man über
die Oberfläche herausspringen sehen: am Geschmacke ist es angenehm, sänerlicht, etwas schär¬
fend , und zugleich sehr gelind zusammenziehend. 1. Mit dem Beigelsafte wurde es al-
fobald grün. 2. Aber mit dem Galläpfel - oder Rhabarbarapulver nahm es eine dunkel-
gelbe Farbe an. z . Mit den Säuren wurde es bald mehr, bald weniger aufgetrieben,
mit dem Alkali mackte es keine Veränderung , außer daß es auf den Zuguß desselben
nur milchweiß wurde, und in der Oberfläche, wie auch in der Mitte weiße Molken
machte, woraus nach zwölf oder vier und zwanzig Stunden sich eine weiße Erde darnie¬
dersetzet, von welcher ein Pfund dieses Wassers fünf und zwanzig Gran enthielt.

Aus einer halbe», Unze dieses ausgelaugten und der Krystallisirung überlassene»
Wassers erhielt mau ein Quintchen krystallisirtes Bittersalz , und zwey und zwanzig Gran
Salzes , welches sich nicht knMllisiren ließ, und mit den Säuren heftig aufwallete,
nämlich Alkalisch : der übrige Theil war fast alles leicht, weiß , fein, und mit der Vi¬
triolsäure fast gänzlich cmfiösliche Erde , nämlich Kalk - und Alkalierde.

Eben dieser Sauerbrunn.
Nach den Versuchen des Herrn Wiener - Professors

Von Cranz.
Weil die vorhergehenden chimischen Abhandlungen in Ansehung der Gewichtsein-

theilung, wie viel nämlich ein jeder Bestandtheile ins besondere in einer gewißen Maaß
enthalte, sehr unvollkommen, und unzuverlaßig waren, so war ich begierig selbe genauer

ju
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zu bestimmen. Daher hat mir der berühmte Herr Professor Von Mengbil ! dieses Was¬
ser nach Wien übersehet , welches hier etwas weißlicht war / und im Versuche geistig,
salzig, metalig, etwas wunderlich weinartig , im Absetzen trocknend, i . Mit dem Sal¬
petergeiste, mit dem es doch, wie man sagt, im Brunne selbst aufbrausen soll, hat es keine
Gährung gemacht, nachdem ich die Hornlauge dazugegossen, machte es eine saphirfärbi-
ge Wolke in der Mitte , und nach zwo Stunden legte es schon ein schönes Berlinerblau
ab ; also hat es nochwendig Eisentheile in sich, welches ich auch am Boden der Flasche
gesehen habe, die aber die vorhergehende Behandlung nicht angemerket. 2. Von der
Hornlang ? wurde es nicht verändert , hernach aber ließ es einen grauen Sah zu Boden;
nachdem ich den Salpetergeist hinzugegossen, gab es alsbald wieder die vorigen Erschei¬
nungen von sich. 4. Die Quecksilberauflösung erweckte eine weißgelbe Wolke , die sich
ins reine mrbithgelbe, nicht ins grünlichte verlohr.

Unter dem Anfang der Ausrauchung legte es sebr viele zottig und schwere Ocher-
erde ab ; der Ueberrest von der Ausdampfung dreyer Pfunde wog zwanzig Gran , wovon
das Pulver zehn, und eben so viel das Salz hatte.

Das weißramige kleyenartige Pulver zeigte alsogleich einen sehr reichlichen
Vorrath an Berlinerblau : so Eisen und absorbierende Erde bey sich führte.

Das unregelmäßige krystallisirte rindenförmige Salz war am Geschmacke scharf,
laugenhaft , und salzigt , unv verwandelte sich mit der Gilbwurzeltinktur sehr beschwer¬
lich, und laugsam in eine Blmfarbe ; mit dem durch Salpeter aufgelösten Quecksilber
wallte es heftig auf , und schlug ihn gleich zu einen Turbith darnieder, auch ohne. war<
mes.Was'ser, mit dem Vitriolgeiste machte es ein astförmiges Salz von einer Wunder --
salzgattuug : und anderes mehr.

Grundtheile dieses vortreflichen Sauerbrunnes sind. 1. Ein elastischer vitrio¬
lischer Mineralgeist , der das Eisen aufgelöst in sich enthält , und nebst dem Geiste ei»
zerstörlicber Eisenvitriol. 2 . Absorbirende Erde. z . Sauerbrunnsalz . 4. Alkalisches
Mineralsalz.

Gebrauch . Es dienet in den Krankheiten von dem Sauren , in Verstopfung
der Eingeweide, Gelbsucht, goldenen Ader , langsamen Scharbock , und andern dergleichen.

Die Versuche sind vom Heumonate 177 ; .

85 MayKadt . Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
Unter diesen Namen befindet sich unweit Niederdorf eine Mineralquelle, die m

einem Walde abgelegeil ans ein-r geringen Ader hervorfließt, und wie sie sagen, einen
sauren herben Geschnwck hat , der aber in Verführung des Massers vergeht.

Nachdem mir selbes von oft belobten Herrn Professor Von MeNghlN überschi¬
cket ward , war es sehr bell , ohne Geruch , am Geschmacke dem gemeinen Wasser fast
in allem gleich, nur in so weit war es unterschieden, daß eS zuletzt den Mund trocknete.
Mit den Gegenmitteln v-rhielt es sich sehr hartnäckig, den 1. Hat es mir den andern
Tag die Mischung des Operments mit Kalk zertrieben, und zeigte kein Metall . 2 . Gab
es mit der Hornlauge und dem Salpetergeiste keine Zeichen des EisenS. F. Das soge--
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uannte Weinsteinöl konnte selbes nicht einmal am zweyten Tage verändern, oder trüb ma¬
chen. 4. Das im Salpetergeiste aufgelöste Quecksilber ist weiß, und nur sehr wenig Ci-
tronenfarbig von diesem Wasser niedergeschlagen worden.

Der Ueberrest von zwey ausgerauchte!, Pfunden wog kauni zwey Gran : fast eine
Gran hatte das Pulver , das Uebrige war Salz.

Das Pulver enthalt Eisen"und Kalkerde.
Das fette bläschenförmige bittere Erdensal; stürzte das Quecksilber nach Zuguß

des warmen Wassers in ein schönes Turbith.
Grundtheile . I . Ein saurer Mineralgeist. 2. Ein Elsenvitriol, welker aber

vergeht, z . Und von daher Eisenerde. 4. Wenig Kalkerde. 5. Eben so wenig ab¬
führendes Salz.

Wenn man alles zusammenhält, so zeigt sichs, daß r . Dieses reine , lautere,
und einfache Wasser , wenn es ja in seinem Ursvrungscrte einen sanren und härben Ge¬
schmack hat , besser und nützlicher zum Trank , als zum Baden von den Aerzteu verschrie¬
ben werden sollte; indem durch das Warmmachen jener saure Geist dieses Wassers verrau¬
chet, und nur einen leeren toden Körper zurück läßt , wie es die Versuche der Scheidung
bewiesen haben. 2 . Daß die von Kllvring diesem Wasser zugeeigneten Grundtheile näm¬
lich Saluer , Vitriol , und die goldmacherischen Bestandrheile eher nach seinen Träu¬
men als nach einer wahren Scheidung darinnen enthalten , und die hievon hergeleitete
Arzneykräfte glatterdings erdichtet, doch zugleich auch fast aller andern Schriftsteller , die
vor dem vierzigsten Jahre dieses Jahrhunderts von dergleichen geschrieben haben, verfaßte
Wirkungen der Wasser ebenso falsch, und nur eingebildet jenen, daß man gar nicht be¬
greifen kann , mit welcher Zuversicht sie die Kranke», in diese Bader geschicket haben;
wenn man nicht zulassen will, daß die Arzneykunst gar nichts sey, oder daß jede Sache
einerlen ArZney vertrette.

Kraft . Sie loben dieses Wasser in den kalten Fiebern, und nennen dieses Bad
zur Vortreflichkeit vor andern das Magenbad , und daher gebrauchen sie selbes in Blä<
hung des Magens , Magenschmerzen, Milzkrankheit und andern , in Absicht zu eröffnen,
zu reinigen, und zu starken.

Den Abzehrenden und Lungenjuchtigen schadet es.
Die Versuche geschahen im Märzen 1775.

86 Mörtel - Bad in Tyrol-
In Winschau in dem montanischen Gebiete.

87 Natters . Bad in Tyrol.
Nach den Prüfungen des Herrn Jnnsprucker Professors

Von Menghin.
Eine Stunde weit von der Stadt Jnnspruck gegen dem Schönberge liegt das

Dorf Natters bey dem Schloße Waidburg , wo aus einem irahen bergigt- und fan-
Äigtem Hügel ein Brunn entspringt, dessen Wasser das Dorf und Schloß gemeinschaft¬
lich hat ; es ist klar, ohne Geschmack und Geruch.

Sie-
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Sieben Pfunde geben sieben Gran Erde , zwey Gran Salz.
Grundtheüe . i Brunnvnriol , oder Sauerl runnvitriol , fv mit Alkali verfäl¬

schet ist. 2. Kalk , und etwas weniges Ochererde.
Was den Gebrauch betritt , ist zwar hier ncch kein öffentliches Bad gewesen,

doch stehet man nahe an dem Schloße , welches vor Feiten den Erzherzogen von Oesterreich
gehörte, und im Jahre 1448 . abgebrannt, heut zu Tage aber wieder hergestellte worden,
zum Badmackien taugliche Oefen , und man weiß aus scheren Urknnden, daß die Für¬
sten selbst, wenn sie vcn der Jagd , worinn die Lustbarkeit dieses Cchloßes bestehet, zu¬
rücke kamen, sich oft der Bäder bedienten; und ol Wehlen seit langer Zeit kein Bad mehr
bereitet wird , ohne Zweifel aus Mangel des Holzes , so ist es doch noch nicht so lange,
daß unterschiedliche adeliche Frauenzimmer , die mit Rheumatismen und zurückgetriebenen
Monalsiüßm behaftet waren , diese Bäder mit gutem Erfolge gebrauchet haben»

88 Neustadt . Bad in Tyrol.
Im Pllsterthale welfchbergifchen Gebiets.

89 Noche'r. Gesundbrunn in Tyrol . .
Zwo Stunden von der Stadt JtMspruck , und eine von dem oberösterreichifche»

Regierungsrath , und der öffentlichen Rechten Lehrer in derselben Universität , Herrn
Franz Edlen voll Payr gehörigen Schloß ist der Ort , wo das nicht nur bey dem Ty-
roler Landmanne, sondern auch dem Adel daselbst sehr berühmte Waffer entspringt. Es
ist leicht, weich, klar , ohne Geruch und Geschmack. Sechs Pfunde geben an Erde
vier Gran , an Salz ? drey.

Grundtheile dieses lautern , leeren, bey den Infpruckern so sehr berühmte»
Waffers sind sehr wenige: 1. Absorbirende Erde. 2. Selenitvitriol . ) . Brunnvitriol.

Kraft - Es wird dieses Wasser sogar auch von einigen Aerzten bis in de«
Himmel erhoben , und bald als ein febervertreilendes , bald nervenstärkendes Mittel
ausaegeben. Es ist kein Gesundwasser, und wenn es ja emcmn hilft , fo ist es zufälli¬
ger Weise.

90 Oberperfuß . Eisenwasser in Tyrol-
Nach eben den Versuchen.

Mche am dem Dorfe Oberperfuß , welches drey Stunde von Innspruck auf
einem Berge gelegen, und wegen der Grabstadt des berühmte« Drechslers , FeldmefferS,
Erdbcschr?ibers und Sternkundiger Peter Anichst berühmt ist , quillt auf einer Ebne
ein Waffer aus der Erde , welches keinen Geruch , aber einen dimenhaftenzusammenzie¬
henden Geschmack hat , und einen gelbrochen Saß zu Boden legt/ Im übrigen ifi
es klar und hell. Sechszehn Pfunde gabeo fünfzehn Gran Erde , acht Grau Salz.

Grundtheile . I . Eine ssalk- Eifen - und Seleniterde . 2. Brmmvitrios;
es ist auch etwas Eisenvitriol vorhanden.

Kraft.
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Kraft . Es ist zu merken , daß es an unterschiedlichen Tagen auch einen ver-

sthiedenen Geschmack verursache, daß es die Zunge bald starker , bald schwächer durch
den zusammenziehenden Geschmack angrciffe, wie es mir , da ich dieses Wasser bey de.n
Brunne schöpfte und verkostete, öfters geschehen ist. Bas , was ich zur Untersuch« ig
nahm , war aus allen das schwächest?. Ein Bad ist cht althier nicht angelegt; doch ha¬
ben mich diese alten Gebirgsleute versichert, daß sie sich noch feste erinnerten, daß hier vor
Zeiten ein Bad gewesen, welches aber hernach aus Sorglosigkeit derselben Bauren , wie
sie sagen, zu Grund gegangen wäre. Unterdessen machen sich doch die Einwohner im
Gliederreißen, Krähe , in Flüßen , und rheumatischen Zustanden , Verstopfungen der
Eingeweide, Gliedergicht, ihre Hausbäder nicht ohne Nutzen. Innerlich in größerem
Maaße getrunken stärket es , eröffnet, und erwecket fleißig die Lust zum Essen, wenn nur
die erfoderliche Bewegung des Leibes nicht unterlassen wird.

Ich habe vor zwey Iahren einen Bauer , dem sich sein linker Schenkel ans ei-
ver ihm unbekannten Ursache zurückgezogen, und der hieyon ausgemergelt und abgemat¬
tet selben auf einem hölzernen Stöcken lehnen mußte, nachdem er schon unterschiedli-'
che Arzneymittel von den besten Aerzten dieser Stadt über ein Jahr lang ohne Nutzen
gebraucht hatte , mit Hilfe dieses Bades , worein er sich durch fünfzehn Tage täglich ge¬
setzet, ohne dabey die innerlich - und äußerlichen nervenstärkenden Mittel beyseits zu
lassen, in einer Zeit von sieben Wochen also hergestellet, daß, als er kurz hernach ans
den Innsprucker Roß «nnd Viehmarktplatz kam, und mit keinem Stocke unterstützet war,
ich ihn kaum mehr gekannt habe; er geht eben so leicht wieder aus , und gebraucht sich
beyder Füße , ich konnte auch an keinen derselben einen Unterschied finden.

Einen vornehmen fünfzigjährigendicken und podagrischen Mann habe ich durch
den Gebrauch des aus diesem nach Jnnspruck überführten Wassers gemachten Bades,
welches ich noch vor der Ze't der gewöhnlichen ankommenden Podagraschmcrzenhatte fer¬
tig machen lassen, von diesen Schmerzen , durch welche er zweymal des Jahrs eine lange
Zeit geplagt wurde , schon ins zweyte Jahr befreyer erhalten.

Es wäre gewiß zu wünschen, daß doch die kleinen Bäche , welche sich von dem
Regenwasser bisweilen hin und wieder oberhalb der Mündung des Brunnes mit diesem
Wasser vermischen, recht abgeleitet würden.

91 Offenloch . Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen wie oben.

Zu Innsprnck am User des Innsiußes , nahe an dem Universttätsgebaude ist ein
für die Badenden sehr bequem angelegtes Badhaus , wohin das ungefähr drey Stunden
von der Stadt seinen Ursprung nehmende Wasser aus dem unweit entlegenen hohen und
«bschüßigen oberhalb des Dorfes Atting gelegenen Berge herabsiießt, und nachdem es
über Felsen und Klippen herabgeloffen, in hölzerne Rinnen aufgefangen, über die Brü¬
cke des Inns in das sogenannte Offenlochsgebätlde hinnabgeleitet wird. Es ist kry-
Aalklar, ohne Geruch und Geschmack.

Achtzehn Pfunde geben ein Quinten und vier Gran Erde ; sechs und fünfzig
Gran Salz.

Grundtheile . I . Selenitvitriol . 2 . Abführendes Vitriol , z. Wenig abssr-
birende Erde.

Ge-
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Gebrauch . Es kommen zu diesem mit bequemen Zimmern versehenen Rade vie¬
le Frauenzimmer, welche an ihrem Monatfluße einen Abgang , oder andere Mutterbe-
ftbwerniße haben , auch mit Gliederreißen, rheumatischen Zuständen, und Steifheit der
Gliedmaßen geplagte Leute.

92 Peau . Warmbad in Tyrol.
Nach Püschings historischem Berichte.

93 Pey . Sauerbrunn in Tyrol.
Aus den Akten der Sanitätskommission.
Dieser Sauerbrunn entspringt unweit von dem Sauerbrunnen Rabbi , nämlich

auf der andern Seite des obgemeldten Eiseltbergs zu nächst dem Bache Noß ; er ist je¬
nem zu Rabbi in vielen Stücken gleich, doch stärker.

Im Ursprünge ist er nicht allerdings krystallklar, zimlich bsäulickt, und hat einen
fauerlichten zusammenziehenden vitriolischen, nicht so angenehmen Geschmack, als der M
Rabbi . Wenn er der freyen Luft ausgefetzet ist , überzieht er sich mit einem feinen glän5
zenden gleichsam regenfärbigen Häutcheu , alsdenn ist er aber nicht so schmackhaft, und
setzt ein gelblichteS oder auch eisengraues Pulver zu Boden : in der Luftpumpe siedet und
wallet er weniger, als das rabbifche Sauerwasser . 1. Der Veigeljyrop macht den Säuer¬
ling so gar in etlichen Minuten grün , der Gummilack aber dunkelroth, und fast schwärz¬
liche 2. Das Galläpfelpulver , oder Rhabarbarapulver macht in einem Augenwink al¬
les völlig schwärzlicht, es mag kalt oder warm seyn. Mit den Säuren macht er ei¬
ne Gährnng ; wenn man es auf Vitriolöl gießt, erhitzet er das Gefäß. 4. Hingegen
wird er durch alkalische Dinge so wenig verändert , daß er nach einer Weile eine
graugelbe Erde zu Boden läßt. s . Als er auf das sublimirte Quecksilber gegossen wor¬
den , wurde er trüb , und milchweiß, und nach einer Zeit von 24 . oder z6 . Stunden
setzte er ein gelbes Pulver zu Boden . 6 - Wenn man den Sauerbrunn unter Tyroler-
wcin mischet, ist er angenehmer, nicht minder auch der von Rabbi - 7. DieMitch hat
er vor dem Zusammenrinnen lang bewahret.

Alles dieses, wie auch die Ausdampfung , und der übergebliebene abgesi-Kiedene
Saß beweiset, daß dieser Sauerbrunn zu Pey an Vitriol , Elsen, und Schwefel rei¬
cher, hingegen an mittlerem Bittersalze, und alkalischen- anch cm Seleniterde ärmer, als jener
zu Rabbi , auch weniger temperirt fey; daher man sich auch zu Hütten hat , daß man
selben nicht in dem eigentlichen Maaße , in dem man den zn Rabbi giebt, trinke, weil er
uamlich kräftiger, und mehr abführend, bisweilen erbrechend ist. Allein nun ist die Fra¬
ge, ob diefer mehr stärkend, und zusammenziehend ist? Dieses beweißt die größere Men¬
ge Vitriols , Schwefels und Eisens ; daß er also qleicblam in den Krankheiten der schwa¬
chen Fäsern vorgezogen zu werden verdienet. Siehe Rabbi und Pen nach den Ver»
suchen des Herrn Professors Von Cranz , und Professors V0N MmghM.

I 94 Pren-
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94 Prenner . Dintenwasser in Tyrol.

Nach den Untersuchungen des Innsprucker ProfessorsHerrn von Menghin.
Auf einer Ebene des sowohl wegen feiner Höhe als beständig- und häufige»

Schnees von den Einwohnern sehr beruffenen, auch nicht weit von der Stadt Stör-
zillg entlegenen TyrolerPreNNerberg .es quillt aus einem Alse « ein Wasser , welches ei¬
nen widrigen dintenhaften Geschmack hat. Iu vier und dreyßig Pfunden hat es jwey
O.uintchen und zehn Gran Erde , fünfzig Gran Salz gegeben.

Grundtheile . i . Kochsalz. 2 . Abführendes Salz . z . Kalk , und Eisenerde.
Was den Gebrauch betrift, kann man Folgendes bemerken: Es kommen zu

diesem Wasser viele Frauenzimmer, denen ihre monatliche Reinigung ausgeblieben, auch
die an Verstopfungen leiden; es wird zur Stärkung der schlappen Theile, und geschwäch¬
ten Nerven gerühmt. Es ist ein zimlicb bequemes Badhaus allda. Der Zulauf der
Kranken zu diesem auf dem höchsten Berge zunächst an der Landstraße ungefähr zwo
Stunden von der Stadt Störzmg gelegenen Bade ist so groß nicht; denn es gehet nie¬
mand dahin , als die nicht weit entlegenen Tyroler : z. B . die Innsprucker Weibs¬
bilder, die Störzinger,und die aus der übrigen Nachbarschaft. Es liegt von Innsbruck
ungefähr neun Stunden : an dem Orte und bey dem Wasser bin ich selbst gewesen, und
habe es frisch von dem Brunne getrunken, warm ist es nicht , sondern nur temperirr;
mau jagt, es sey vor Zeit?« warm geflossen, allein, nachdem es ungestnmmen Witte¬
rungen nud dem Einstürze der herabfallenden Steine und Felsen viel ausgesetzet gewesen,
so habe es seine Wärme verleren, wenn änderst dem Badaufscher zu glaubell ist.

95 Rabbi . Sauerbrunn in Tyrol-
A u 6 d e u Akten der S a n i t ü t s k 0. m m j ssj 0 n.
Aus seiner Heilungskraft ist er schon seit hundert Iahren berühmt , und seither

iu drey Abhandlungen beschrieben worden, a)
Es sind drey Brunnen , der erste, welcher berühmter ist als die andern , ist bey

dem Berge Not ! im Sonnenthale , nahe an dem Fluße Rabbi , sonst auch Rabis ge¬
nannt . Das Walser springt aus der Erde in eine hölzerne drey Fuß lange, zwey Fuß
tiefe Zisterne, in die Höhe , und »nacht sausend vortrefiiche, runde, und schönglänzend«
krystallene Perlen auf der Oberflache: hievon wird theils das Wasser getrunken , theilS
auch sorgfältig in Flaschen eingefüllt, uud verschickt.

Zu nächst an diesem Behälter lauft fast eben dasselbe Wasser in Ansehung der
Bläschen , nnd des angenehm reihenden Geschmackes etwas geringer, sonst aber ihm völ¬

lig

») Arnold Plauderbach von der wunderbarenGabe Gottes , oder von den Kräften der Sauer«Hrunnen im Sonnenthole »6S« , und tn dieser kleinen Abhandlung wird folgende Meldung gemschtvon dem wunderbaren Brunnen im Sonnenthale, der vor drev oder vier Jabren aus besonderer Vor¬
sichtigkeit(Zettes gefunden, und durch besondern AleiHund Emsigkeit des Hochedlen Herrn Knsioph
ZNl'ctaM' untersuchetmorden ist. Hernach hat r6? i. Kaspar pttsss , Medikus von prKsian , al<--
eenn im Lahre »715. Anton Julian Tessatt ' , MMu « zu Trient geschrieben,
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lig gleich, durch einen offenen, einen Fuß breiten, und dreyFoll tiefen klemm Graben,
welcher neun schritte weiter aufwärts entspringt.

Der dritte Brunn endlich ist auf der andern Seite des Baches an einem eine Hal¬
de Stnnde unterhalb gelegenen Orte des Thales zu fehen, wo er mit einem im Winter
und Herbsie weniger tiefe» Bache durch das vorüberfließende Rabbiwasser empor springt,
«uf die bey dem Behälter des ersten Brunnes erzehlte Meise. Unterdessen scheinet es,
daß der dreifache erste feit allen Zeiten so sehr berühmte Ursprung dieses Sauerbrmmes
ans dem sogenannten Eisenberge Zwischen dem Rabbi - und Roßbache herzuleiten sey.

Der Gebrauch dieses Waffers ist heut zu Tage so groß, daß est , besonders in
den Sommermonaten cmch aus entlegenen Landschaften Leute von verschiedenem Stande
und Geschleckte, deren Zahl oft auf 500. anwächst, zusammen kommen;' es ist dieses
auch kein Wunder , denn es wird dem PyrmonlerwaAr selbst, welches HofMtMN und
Seip so sehr gelobet haben , durch ihre nämlichen gemachten Versuche in allen Stücken-
vorgezogen.

Im Ursprung ist es krystallklar; wenn es in der freyen lusr still stehet, wird es
bald trüb , daß man ehrlich oben ein feines glänzendes Hautchen , welches viele Farben
spielet, und in einer W ?ile immer dicker wird , und zugleich die feinsten Stäubchen se¬
hen kann, deren es eine Menge durch ungefähr neun Stunden , nämlich eine der wärme¬
ren , oder kältern Luft angemeffeue Zeit von sich laßt ; alSdenn wird nämlich das Waffer
schon trüb , und gelblicht, und verlieret den Geschmack und andere Eigenschaften. Als
man es in die Luftpumpe einschloß, schäumte es wunderlich, und kochte gleichsam; es ge¬
frieret in der größten Kälte niemalen, sondern ist im Winter wärmer , im Sommer kal¬
ter ; es überzieht die Steine und Felsen, worüber es fließt, mit einer goldfärbigen Erde.

Wenn man es kostet, bringt es einer ungewohnten Zunge einen angenehmen ge¬
lind beiffenden und durchdringenden, zuletzt etwas zusammenziehende» vnrivlifche» Ge¬
schmack bey. Am Geruch h'ar es nichts senderliches, einige haben ihm auch einen Schwe¬
felgeruch, und eine Kraft das Niesen zu erregen beygeleget. 1. Wenn es frisch aus dem
Brunne genommen wird , bringt es mit dem Veilchensyrop alsobald eine grüne , mn dem
Gummilak aber vermischt eine mehr oder weniger rothe Farbe zu Stande . 2 . Wenn es kalt
«nd frifch auf Galläpfel - oder Oihabarbarapulvergegcffen wird , ist es gleich bra«n oder
schwarz gefärbt, und bleibt durch fünfzehn oder vier und zwanzig Stunden , wo es als-
deinr diese frcmde Farbe verliert, z . Alle- saure Sacken mächen es so aufwallend , daß,
wenn es mit Vitriolöl vermischet wird , das Glas heiß wird. 4. Die alkalischen ma¬
chen Anfangs keine Bemeguug , aber nach einer Weile sieht man eine weißgelbe Erde zu
Boden sitzen, s. Das sublimme Quecksilber macht es trüb , milchweiß, zuletzt gelb,
wo »«gleichen nach einen oder zween Tagen der Boden des Gefäßes eine weißgelblichte
Erde darzeigt. 6 . Wenn es in Tyrolerwein gegoffen wird , ist es angenehmer, und un¬
ter die Milch gemischt hält es selbe länger als sonsten von dem Zusammen!innen ab. 7. Wenn
mcms im gehörige» Maaße trinkt, führet es drey bis viermal den Stuhl ab , und macht
ihu schwärz licht.

Nicht etwann nur diese erzeblten, sondern auch andere durch die Auedampfnng
«nd Scheidung des zurückgelassenen Ucberrestes gemachten Mr 'nche beweise». , daß seine
Erundtheile erstens ein Waffer , nämlich das Mittel , worinnen Vitriol mit Eisenerde,
Kalkerde, auch Seleniterde , Bitternmtclsalz, alkalisches Salz , und endlich zuletzt eirr
Theil Schwefel sey.

I 5 GrunS-
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Grundtheile . Ein gemeines Pfund hat amUeberreste drey und zwanzig Gran,
nämlich mit diesem Berhältniße : Eisen zwey Gran ; Bittersalz sieben Gran , feuerbestän¬
diges Alkalifalz vier Gran , Alkalierde sieben Gran , Selemrerde drey Gran , wozu nochetwas Schwefel kömmt.

Die Kraft kann man hieraus abnehmen, nämlich daß es das Schleimigte zer¬
schneide, das Verstopfte eröffne, und durch die gewöhnlichen Wege ausführen müsse.
Daß es auch zugleich einer besonder», Gattung vom Scharbock widerstehe, im übrigen
zusammenziehend, und also den langwierigen Krankheiten der kleinsten Gefäße gewidmet
IM

Eben dieses Wasser und das Peyer.
Nach den V .'ersuchen des Herrn Professors

Von Menghin . '
Weil ich im Herbstmonate dieses laufenden 1771 . Jahrs wegen eines hartnäcki¬

gen Schwindels , womit ich über ein ^ ahr geplagt wurde, und der nicht sowohl von
der Schwache des Magens , als vielmehr des ganzen Nervensystemsherkam, zu diesem
Brunne zu reisen mich entschlossen hatte , so Hab icb bey dieser Gelegenheit mit meinem
besten Freunde dem öffentlichen Lehrer der Arznei) auf der Universität zu Pisa Herrn Von
Rampom mit dem Rabbischen, wie auch mit dem im obern SoNNMthale gelegenen
Peyerwasser verschiedene Versuche unternommen.

1. Rabbi . Sauerbrunn.
Dieser fließt aus einem steilen Felsen krystalklar, bringt Bläschen hervor , wie

man bey einem siedenden Wasser wahrnimmt , die recht schön anzusehen sind, ja es ist
wohl eine rechte Ergötzung, wenn man diese sehr kleine Bläschen dcs Waffers , da es
gleich aus dem Brunne herausspringendmit dem Glase aufgefangen wird , mitten aus
dem Gefäße heraussteigen sieht, die wie in der Luft herumspringende Kugelchen sich erhe¬
ben, öder auch auf der Oberfläche ungefähr durch zwey Sekunden stehen bleiben; alsdenn
vergehet dieses Spiel der Kugelchen oder Perlen , und das Waffer verbleibt hellklar.

Wenn man es gleich, wie es aus dem Brunne kömmt, trinket, so hat es einen an¬
genehmen Geschmack, der erstlich den Mund mit einem köstlichen Reize angreift , hernach
ein gelindes Merkmal einer Zusammenziehung nach sich läßr : es ist kalt, und wie es durch
den Graben fließt, macht es ein Hautchen , so mit den schönsten Gold - und Silberfarben
bunt und scheckigt ist ; wenn man es in offenen Gefäßen aufbehält , so vergeht jenes dem
Munde so sehr köstliche,, milde, und angenehme geistige Wesen , doch bleibt der salzige,
und dem Mund gelind zusammenziehende Geschmack«

Wenn es lang aufbehalten wird , giebt es nur wenigen , und schmackhafte»»
Satz , wie es aber durch den Graben fließt, läßt es auf dem Gruude , und an den Sei¬
ten desselben eine gelblettige Ocbererde zurück, da es unterdessen immer ohne Geräusch
fortfließt; wo es aber aus der Steinklippe herausspringt, schießt es Bläschen auf ; wenn
man es aus dem Brunne schöpfet, giebt es einen angenehmen geistigen Geruch von sich,
welchen ich dennoch nicht fchweflicht nennen kann. Wenn es nach dem Sieden in ei¬
nem Geschirre zum Bade aufbehalten wird, riechet es wie Schwefelleber , woraus ich
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aber doch wegen des Daseyn des Schwefels kein Unheil fallen will. 1. Nachdem ich
in das aus dem Brunne frisch geschöpfte Wasser das sogenannte Weinsteinöl ceqossen hat-
te , habe ich nicht die geringste merkwürdige Veränderung wahrgenommen. 2 . Der Veil¬
chensaft wurde alsogleich mit der grünsten Farbe gefärbt, Auf den Zuguß des Vitriol¬
geistes, auch des destilirten Weinessigs entstanden wenige Bläschen , als aber das Masser
durch Feuer erhitzet wurde , gab es auf den Zuguß der Mineral - und Fruchtfäure deutli,
che Anzeigen einer Gährung . 4. Bas gekochte Gallapfelwasser nahm , sobald es dazu
gegossen ward , eine Purpurfarbe , hernach eine schwarze an. 5 . Auf den hinzuge¬
gossenen Bleyzucker hat man keine Veränderung wahrgenommen.

Nachdem ich mit dem Herrn Professor Rampolli diese Versuche in Gegenwart
Zweyer Arzneybeflißenen, die mich begleiteten, gemacht hatte , ließ ich ungefähr vier Pfun»
de in einem Hafnergeschirrewohl aufbewahrt von dem Apothecker zu Maleto , welcher
Ort beinahe vier Stunden von dem Brunne entlegen ist, in einem gläsernen Helm im
Sandbade destilliren, es gieng mit dem ersten Grad der Hitze ein bloßes lauteres nicht
unangenehmes Wasser heraus , welches mit den Sauren nicht aufwallete , sondern den
Veilchensaft grün färbte, nachdem man nach und nach das Feuer vermehrte, kam ein Was¬
ser, welches von dem vorigen nur so weit unterschieden war, daß es den Veilchensyropso¬
wohl geschwinder als auch dunkler grün färbte.

Der im Destillirgefäße zurückgebliebene Satz hatte am Gewichte ein Quintchen
und zehn Gran.

. Alsdenn nahm ich von dem nämlichen rabbischen Masser dreyßig Pfund , die ich
eben demselben Apothecker zum Ausdampfen übergab, weil aber die Zeit nach Jnnspruck
zurückzukehren herzukam, so habeich dieses Geschäft meinem lieben Freunde dem Herr«
Professor Von Ramponi überlassen, der zur Zeit der Ferien sich unweit des Brunnes
aufhielt , und bey der Arbeit des Apotheckers zugegen war. Sie liessen dieses Wasser
in einen gläsernen Helm ausrauche« , und erhielten am Ueberreste von derAusdampsung
mehr als eine Unze am Gewichte. Das hierauf ausgelaugte, durchgesäugte, und zum
Theil der Krystallisirung überlassen? Salz hat keine Krystallen gegeben, nachdem es aber
bis zur Trockne verdicket wvrden, zog es ungefähr sieben Quintchen.

Dieses ans keine Weife zu krystallisirende Salz , welches mit dem übrigen von
der Anslaugung fast zwey O.uimchen hatte , wurde mir nachJtiNjpruck überschicket, ich
habe es mit dem wohlerfahrnen Hofapothecker Herrn Mathäus Schöpfer im Wasser
wieder aufgelöst, und ausgedampfet; und ich befand, daß es mit der Mineralsaure sehr
heftig aufwallete, den Veilchenfaft grasgrün färbte, und im Masser aufgelöst nach hinzu¬
gegossener sublimirter Ouecksilberauflösimg ein pomerckizenfärbiges Pulver zu Boden schlug.

Eine zn Jnnspruck anfs neue vorgenommene Ausdampfnng von zwanzig Pfun¬
den ließ einen Ueberrest von fünf Quintchen , hieven wog das Pulver ein und ein halbes
O.uintchen: das übrige war fast Salz , und auch dieses hatte noch Erde.

Das Pulver hatte eine absorbirende Eisenerde, und tin Selenitsalz.
Als ich und der oft belobte Herr Apothecker Schöpfer dieses Salz zu schöne«

und netten Krystallen gebracht hatte , zerfiel es wieder in freyer Luft. Das mit Salpe¬
ter aufgelöste Quecksilber schlug es in Citren - , das sublimirte in vomerarz-ngelbe Farbe
darnieder , die Gilbn urztinktur veränderte es in Blutfarbe , und mit dem Salpetergeiste
machte es eine Gährung , daß also sein alkalisches Wesen klar daraus erhellet.

Ä Z Ve„
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Deu Saß der Ochererde, den ich in großer Menge aus dem Brunne gesammelt

hatte , haben wir calciniret, und bei) Aunäherung des Magnets wurde das Eisen ange¬
zogen, welches mau aber nicht so deutlich bey dem Satze wahrnehme:, konnte , der aus
dem Kessel gesammelt wurde , worum man zu Baden das Wasser siedet; der Sah moch¬
te calciniret werden, oder nicht ; doch hat ein jeder sowohl calcinirter als uicht calcinirter,
nachdem er durch Salpetersture aufgelöset war , auf den Zuguß der OchseublUllauge zu¬
erst eine grüne , hernach blaue Farbe angenomme.n.

2. Pcy . Sauerbrunn.
Als ich eben diese Versuche auch mit dein im obern SvMleNthake gelegene»

Sauerbrunne Pey , sowohl bey dem Brunne selbst, als auch zu Hause machte, fand ich
ihn von dem rabbischen nur darum unterschieden, daß man in seinem Wasser jenes geisti¬
ge dem Mund so sehr angenehme Wesen kraftiger wahrnimmt , als in diesem, welches
dem Geschmack nichts» lieblich vorkömmt, und zuleht einen wahren vitriolischeu Geschmack
zurück laßt.

Es kann dieses Wasser auch an entlegene Detter in den mit Pech oder Harz wohl¬
verwahrten Selterfiaschen ohne großen Verlust der Kräfte , so wie das Rabbische verfüh¬
ret werden; denn ich habe wahrgenommen, daß dieses Wasser , nachdem es in Seltersta¬
schen wohl verwahrt nach Jnnsprilck überbracht worden war , nicht viel von seinem gei¬
stigen Wesen , und von dem Vitriolgeschmacke fast gar nichts verloren hatte ; und der wohl-
erfahrne Medicus zu Trient , Herr Dominik ZÜchelli von T ?essa, den ich unter' meine
Znhörer gezahlet zu haben mich noch mit Freuden erinnere, hat dieses in gm verstopften
Selterfiaschen durch ein Jahr aufbewahrte Peyerwasser noch von einem zusannuenziehen-
den Vitriolgeschmackenicht ohne besondern Reiz und gi istigen Wesen befunden, i . Als
man dieses Wasl^r bey dem Brunne untersuchte, hat es mit der Vitriolsänre auch kalt
aufgewallet , warm aber am allerheftigsten, wie auch mit der Salpeter - und Salzsäure.
2. Der hinzugegossene Veilchensaft wurde zwar etwas später, doch Heller in eine grüne
Farbe verwandelt, z . Bas Gallapfelwasser, da es mit selben vermischt ward , wurde
recht dunkelschwarz.

Der aus dem Brunne gesammelte Ochersatz.wurde eben den Prüfungen unter¬
worfen , durch welche, der aus dem Rabbische« genommene Satz war untersuchet worden, er
Hab auch eben dieselben Zeichen von steh, nur mit dem Unterschiede, daß sich darinn die
blaue Farbe , als man die Ochsenblnllaugedamit vermengte, weit schöner und geschwin¬
der zeigte, auch der Magnet sein Eisen in größerer Menge an sich zog.

, Von fünfzehn Apotheckerpfnnden dieses ausgedampften Wassers war der Ueberrest
vier O.niutchen, uns ungefähr drey Skrupeln . Das ausgelaugte hieraus erhaltene Salz
hatte zwey eil, halbes O.nimchen, welches mit der Essigsäure auf das heftigste aufwallte.

Ich glaube, man könne aus diesen Versuchen schlief» , daß das so oft geprüfte
Salz dieser beyden Wasser von Nauir alkalisch sey.

Daß aber in jedem dieser Wasser besonders dem Peyer eine Säure vorhanden,
fey, beweiset i . Der vitriolische znsammeliziehende Geschmack, da man diese Wässer be¬
sonders das Peyer trinket. 2. Die Gegenwart des Eisens , wel l es das Peyer in grö¬
ßerer Menge hat , da Kingegen dasselbe weniger saljigt ist. Der oct' ererdigte Satz,
Ser durch die Salpetersäure aufgelöst, und mit der Ochsenblutlauge vermengt ein Berli-

ueo
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nerblau gegeben hat. 4 . Die blaue Leinwand, die in das Brunnenwaffer eingetaucheteine Vc'ilchenfarbe, in dem^j)eyer aber eine rothe angenommenhat , welches auch mit
dem Rabbischen , obschon nicht so lebhaft, geschieht: siehe Valeni ^ cjrolo ^ 'zm P3̂ .76 . 8cÄ . 25 . Nro >z . ws er meldet, daß die einen flüchtigen Vitriol mit einem alkali¬schen Grunde führende Wässer den Veilchensyrop grün , das Turneso! aber roch färben.5. Die Schwefelleber, deren Auflösung, da sie in das Peyerwasscr gemischet ward,in weißer Farbe' niedergeschlagen wurde, obfchon dieses nicht bestandig geschah.

Allein , weil wir die Grundtheile jedes Waffers genauer ausforschen wollten, nah¬men wir das von der Auslaugung der Salze Übriggelassene, dörrten es auf einer kupfer¬nen Platte nacheinander, wie es Valerius im obgemeldten Buche lehrte Seite 170.anfangs mit gelindem Feuer , alsdenn mit stärkerem, allem es erschien keine Farbe , dieSchwefel oder Zink angezeigt hätte.
Denn der lleberresi des rabbischen Waffers nahm eine bleiche, das Peyer abereine braune Farbe an sich. Hernach calcinirten wir das Ueb-rige, wovon aber der ange¬legte Magnet nicht anzog. Auf den Anguß der Salpetersaure entstand ein geringes Zü¬schen mit einer Aufwallung ; das Waffer wurde trüb , warm , und es stieg ein Dampfherauf : diese trübe Vermischung setzten wir in ein Sandbad , jö die Hitze eines siedendenWaffers hatte , hernach, als die Gläser abgekühlet waren , wurde es hell, klar, und amBoden lag ein Satz ; als wir es durchgeseiget, goßen wir L ĉhsenblutlauge dazu , undes entstand erstens eine braune, hernach grüne , und endlich blaue Farbe.
Eben diese Zeichen äußerten sich auch, da man das übrige nicht Calcinirte aufeben diese Weise behandelte, nur mit diesem Unterschiede, daß zwar auf den Zuguß derSalpetersäure eine Aufwallung oder Gährung , aber kein Zischen, und keine Wärmewahrgenommen wurde : der nach der ersten Äusdampfung im Glase zurückgelassene übri¬

ge Satz machte auf die hinzugegosftne Salpetersäure auch eine Gähnmg , nnd wurde fastgänzlich aufgelöst. Auf das hinzugegoffene fiüßige Weinsteins! wurde in dem rabbischenein weißgelber, in dem Peyer ein dunklerer Satz darniedergeschlagen, welche beyde mitder Salpetersäure wieder aufwallten, und das zu wieberholtenmalen, obwohlen allzeitweniger; woraus wir schloßen, daß der nach Auslaugung der Salze zurückgelasseneSatz
eine Ochererde sey, die mit einer Kalkerde, oder Kreide ( einige nennen sie Seleniterde)vermischet sey; doch scheinet das Peyer mehr von der Ocher - , das Rabbifche mehrvon der Kreidenerde in sich zu haben.

Das Verhältnis) dieser Grundtbeile ausdrücklich zu bestimmen ist sehr schwer,theils , weil weder ich, noch der Herr Professor von Ramponi die Ausrauchung desganzen Waffers haben abwarten können, theils auch weil zu dessen Bestreitung eine weitgrößere Menge Wassers erfodert würde , noch mehrere andere Mängel , und Be^ürfnißein diesem Gebirge zn geschweige», ? unterdessen siebt man doch, daß das alkalische Salz mdem rabbischen fast in einem dreyfachen Verhältnisse , in dem Peyer aber weniger sey,eine merkliche Menge Eisens , oder besser zu sagen Vitriols , und dieses zwar um ein
merkliches mehr im Peyer , und eine geringe Menge Ocher - und Kalkerde ; und wie¬der von jener mehr im Peyer , von der Kalkerde mebr im Rabbenvasier enthalten sey,weil dieses allzeit eine bleicbere Farbe gezeigt hat. Man wird auch die Säure nickt laug-nen können, die mit dem Eisen einen Vitriol macht; auch muß man gestehen, daß die¬se Waffer mit diesen wesentlichen Grundtheilen nicht allzeit aus gleiche Art versehen sind,woraus also in Bestimmung des Gewichtes der Bestandcheileein Unterschied entstehen kann.
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Das geistige Wesen zeiget sich zur Sommerzeit im Heu - und Augustmonate viel

deutlicher, zu welcher Zeit die Kranken diese Brunnen fast .allein besuchen; doch habe
ich von den Bauern yernommen, daß diese Wässer im kältesten Winter gekostet, und
zimlich geistreich befunden worden. Wenn wir das Eisen oder den Bitriol , welche in
dem Peyerwasser häusiger, und dasAlkasifasj , worann das rabblsche reicher ist, über¬
gehen , so findet sich zwischen diesen Wässern , wenn man sie bey dem Brunne trinkt , in
Ansehung des Geschmackes kein besonderer Unterschied, und es scheint uns schon die Be¬
sichtigung des Ortes zu lehren, daß beyde Wässer einen Ursprung haben; denn obwoh-
len sie dur .h einen zimlich langen Zwischenraum wegen des darzwischen gelegenen Berges
«bgetheilet sind, so wissen doch die durch alle Winkel und Abwege herumirrenden Jäger
von einem Brunne über den darzwischen stehenden Berg in wenig Stunden zum andern
KU klettern. Beyde entspringen aus einem ungeheuren wüsten Berge , der eine Eisenmi¬
ne hat ; denn man weiß , daß man vor hundert Iahreil allda Eisen ausgegraben hatte.

Was die Heilungskräfte bemft , lobet man sie als eröffnende, auflösende Wäs-
ser in den Verstopfungen der' Eingeweide, hartnäckigen kalten Fiebern : sie verbessern die
Schlapheit der festen Theile ; das Peywasser ist aber doch an stärkender Kraft vorzuziehen,
es befestiget den Leib eher, ob es gleich einem zärtlichen.Munde nicht so angenehm ist alsdas andere.

Beyde treiben den Harn , auch den Stuhl , das Peywasser führet stärker ab,
und ist auch stärker, als das rabblsche., daher muß man es in geringerem Maaße neh¬
men : der schwarze Stuhl fast wie Dinte pflegt für ein gutes Zeichen angesehen zu wer¬
den, besonders bey dem Gebrauch des Peyerwassers : das rabblsche trinket man zu vier
bis sechs Pfunde oder Seiteln , auch mehr ; unter den Gebrauch derselben muß man sich
vom Sanren , Fetten , und Gesalzenen enthalten.

Man merke i . Daß das ausgelaugte Salz von jedem Wasser , als es mit einem
öfters destillirten Wasser aufgelöst, hernach dnrchgeseigt war , auf das hinzugegossene so¬
genannte Weinsteinöl, und nachdem man das Glas hin und her geschüttelt, nach einer
kurzen Zeit ein geringes Zeichen einer Gährung geäußert habe, doch wurde das Wasser
kaum etwas trüb , nachdem es einige Stunden geruhet, erschienen darinnen einige Wölk¬
chen; ob etwann das Mineralalkali , von Neumann alkalische Erde genannt, mittels
des alkalischen Laugesalzes befreyet in Gestalt des Wölkchens erschien? oder ob die im
Wasser vorhandene Kalkerde dieses bewerkstelliget habe? kann ich nicht bestimmen.

Man merke 2 . daß ich gewiß unter den Gebrauch des Peyerwassers , welches
ich täglich zu zehn Psunden getrunken, eine große Erleichterung empfunden habe. Von
eben diesem Wasser macht man zuletzt Stärkbäder , - welche auch in Verstopfungen nütz¬
lich sind.

Eben diese Sauerbrünne.
Nach den Versuchen des Herrn Professorsvon Cranz.
Obscho« die berühmten Männer diese Sauerbrunnen so genau untersuch¬

ten , daß nur daraun wenig Neues zu entdecken übrig blieb, so konnten sie mir doch nicht
die Gelegenheit einer öffentlichen Danksagung für diese mir übsrschickte Wässer benehmen,
die ich dem bestverdienren Innsprucker Professor Herrn von Menghltt , und Herrn von
Rampom beeder Rechten Lehrbefließenen hiemit öffentlich abstatte.

1. Pey.
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r. Pey Sauerbrunn.

Als es mir nach Wien überbracht wurde , war es klar , hell, geistig, weinartig,
beißend, vitriolisch, und frisch ohne Geruch ; verdorben aber und abgestanden, von einem
Lebergernch und Geschmack.

i . Auf die Mischung desOperments mit Kalt gab es sowohl das Erz , als auch
den Mineralgeist, die es enthielt, auf eben die Weise wie das Pouhotltische Spawas-ser alsobald von sich. 2. Der flüchtige Eisenvitriol wurde durch das in einer Weile nach
dem Zusannnengußegezeugte Berlinerblau geschwind und leicht herausgelocket. z . Mit
dem Sauren , mit welchem es nur einen gelinden Kampf hatte , sah man es etwas brau¬
sen. 4. Das lebendige in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber hat es wegen der Menge
des Eisens und der Vermischung mit einer zimlich ungewißen , nämlich blaßgelbblauen
Farbe gefärbet, f . Das sogenannte flüßige Weinsteinsalzölhat nur die Eisenbestandthei-
le niedergeschlagen, welches seine Reinigkeit anzeiget.

Unter dem Ausrauchen ahmte es dem Spawüsser deutlicher nach, und zeigte sei¬
nen Geist , es machte eine ramigtmetallische fast regenbogenfärbige Haut , und wurde ganzmit Ocherfarbe überzogen.

Der ans zwey Pfunden erhaltene, dem äußerlichen Ansehen nach, dem von SM
ähnliche Ueberrest, hatte bald ftchs Gran , bald mehrere, wie das Spüwajser ; hievon
hatte das Pulver vier Gran , das übrige war Salz , so, daß allzeit ein geringerer TheilSalzes als Erde war.

Das Ocherpomeranzenfärbige Pulver hat mit der Salpetersäure aufgewallet, und
ans die hinzugegossene Hornlauge Eisen/ mit der Quecksilberauflösung aber eine absorbi-rende Erde entdecket.

Das mehr in Striche als Stücke krystallisirte Salz hat bald ein zerschnittenes
Seidenwerk , bald länglichte krumme in der Mitte eingedrückte Grasblätter vorgestellet;
bald nahm es anch wiederum eine andere Gestalt an.

Wenn man alle vorgenommenen Versuche zusammenhält, so nimmt man allzeit
ein Mineralalkali wahr , so hin und wieder mit Vitriolsäure vereinigt von einem anderen leicht
aufzulösenden Vitriol - oder auch Kochsalz gleichsam angehanchel ist; denn es machte mit
allen Säuren eine Gährung , und mit diesen verschledene Salze . Die Gilbwurzettinklur
veränderte es in Blutroth , das sublimirte Quecksilber schlug es in Gestalt blaßer Strichein Pomeranzenfarbe darnieder: das in Salpeter aufgelöste Quecksilber verwandelte es fast
in eine weißgelbe Wolke , und schlug es in garstiggelber Farbe zu Boden , welche das
hinzugegossene siedende Wasser zwar verdünnet, aber nicht erhöhet hat.

Grundtheile dieses edlen und vortreflichen Sauerbrunnen sind also: 1. Ein sehr
flüchtiger mineralsaurer eisenreicher und elastischer Geist. 2. Eisenvitriol, und wenn die¬
ser zerstöret, zimlich häufige stärkende Eisenbestandcheile. 5. Absorlurende Erde. 4 . Mi¬
neralalkali, welches hin und wieder von dem Mineraljaurengcist angehanchel ein vitrio-
lisirtes Mittelsalz ausmacht. Ob etwann dieses Salz nur dnrch die Ausdampfung ent¬
stehet, gleichwie der Eisenvitriol durch dieselbe bestandig zerstöret wird ? will ich hier nicht
entscheiden.

Kraft . Man kann ihn dem Spawasser vergleichen, und er ist auch kräftigerund stärker als jenes.
Die Versuche geschahen zu verschiedenen Zeiten 1772.

K 2. Rab-
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2. Rabbi. Sauerbrunn.

Zu Wien war dasWaffer klar , hell, geistig wie Wein , mit einer Schärfe be¬
gleitet, eines vitriolischen Geschmackes, wie das vorige , doch etwas gelinder und einigen
angenehmer, i . Mit der Mischung des Opermeute mit Kalk - und Hornlauge hatte eS
gleiche Beschaffenheit mit dem vorigen. 2. Mit den Sauren war der Kampf immer
mehr und mehr zu sehen, z. Die Wolke , die es mit der Quecksilberauflösungmachte,
war größer und dicker, und mehr ius gelbziegelfärbige verwandet. 4 . Doch hat daS
sogenannte Weinsteins«lzöl in diesem nichts mehr als in andern hervorbringenkönnen.

Der durch eben den Grad des Feuers , und in eben demse ben Geschirre erhalte¬
ne Ueberrest von zwei) Pfunden wog bald etwas mehr , bald weniger als achtzehn Gran:
das Pulver hatte zu fünf bis sechs Gran , das übrige war Salz ; daß also hier das Salz
am Gewichte allzeit mehr hatte , als die Erde.

Das zimmetfarbe Pulver hatte nach Ausweisung der Versuche Eisen und absor-
birende Erde.

Das Salz war bald in Gestalt eines Kolben, bald wie Butterblumen , als wenn
es aus einen, weißen Zuckerteige erwachsen wäre , biswei'eu knotigt, bisweilen wieder ku¬
bisch wie Meersalz gestaltet; das erste war in allen Stücken alkalisch, am Gescbmacke
balsamisch, beißend, sehr laugenhaft , und verkehrte die Gilbwurztinkmr in Blutroth;
das sublimirte Quecksilber schlug es in Pomeranzenfarbe, das rohe in Salpetersäure auf¬
gelöste Quecksilber in gelbe Ziegelfarbe darnieder, und erweckte mit allen Sauren jene
Mitte 'salze, welche das Mineralalkalisalz zu machen pflegt ; nän licb es machte mit der
Salzsäure ein gemeines Salz , mit der Salpetersäure eine» würfelförmige» Salpeter,
auch mit der Vitrielsäure ein gläuberiscbes Wundersalz.

Das unrichtig gestaltete Meersalz hat das Gold nur langsam und wenig aufge-
löset; im Feuer krackte es nicht allzusehr, indem es mit einer Fette , und andern Dingen
verunreiniget, und also verhindert wurde. Mit dem aufgelösten Quecksilber wallte es
auf , und ließ solches endlich graugefärbr von sich; es hat auch dieses sich durch das hin¬
zugegossene heiße Wasser nicht anders färben lassen.

Daß es also das Ansehen hat , daß dieser vortresiiche und kräftige Sauerbrunn
aus folgenden bestehen müsse.

Bestandtheile . l . Ein überaus flüchtiger mineraleisensäuerlichter und luftiger
Geist. 2. Eisenvitriol, und wenn dieser zerstöret ist, ein zimlicher Theil Eisensicffes.
z . Eine absörbirende Erde. 4. Eine zimliche Menge Alkalisalzes, in welcher eine anhan¬
gende Vitriolsäure ist, die sich schon ine Kochsalz verändert.

Kraft . Bey dem Besitze dieses Wassers können wir das Spawasser gar leicht
entbehren.

Die Versuche hat man zu verschiedeneu Zeiten 1772 . vollzogen.

96 Ramwalder. Bad in ? yrol.
Quillt aus dem hohen Berge Ramwaw in der Herrschaft St . Michaelsburg

in einer zweifachen Ader , und diê wie sie sagen, auch zweyerley verschiedene Kraft ha,
ben soll»

97 Rö-
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97 Rörebüchel . Bergwasser in Tyrol.

Nach den Versuchen des Herrn Innfpructer - Profe ssorS
Von Mengihin.

Der Berg Rörebüchel hatte vor Zeiten ergiebige Silber - und Kupferminen,
nun ist er aber an diesen fast erschöpft. Er liegt in der Herrschaft Odicol zwischen den
bayrischen und salzburgischen Gränzen nächst an der Straße , die von Jnnspruck nach
Salzburg führet , fast zwischen den zwey Orten Elmau und St . Johann.

Der ehrwürdige Herr Ignatius Meinhard Professor der Mathematick und Ex¬
perimentalphysik auf der allhiesigen Universität ist unlängst von der Hochlöbl. oberösterrei¬
chischen Regierung um diesen Berg zu besichtigen ausgefchicket worden , und dieser hat
mich von allem dem benachrichtiget, was er Wissens- und Sehenswürdiges auf diesem
Berge beobachtet hat.

Er hat dort sechs der allertiefesten Bergwerkshölen entdecket, unter denen die
kleinste 167 . Klafter ( jede derselben zu sechs Fuß in der Länge gerechnet) tief ist ; zwo
andere aber , und zwar ungemein große 500 . Klafter tief. In diefer letzten tiefesten traf
er Wasser an , welches über ein hundert sieben und siebenzig Klafter tief war. Dieser
scharfsinnige Naturkündige bemerkte weiter, daß die um diese Klüfte« schwebende Luft von
dem brennenden Lichte oder der Berglampe alsogleich angezündet wurde, und Zeichen wie
ein Blitz von sich gab, welches den Ausdünstungen des Wassers in der Berghöle , das
ich nach der Scheidekunst untersuchet habe, meistentheils zugeschrieben wird.

Sechszehen Unzen gaben ein halbes Quintchen Erde , Salz fünf Quintchen und
zehen Gran.

Grundtheile . i . Ein stinkender Schwefelgeist. 2. Kalkerde. 4. Eine unge¬
heure Menge Gemeinsalz

Gebrauch ist bisher noch keiner gemacht worden.

98 Heil . Kreutz. Bad in Tyrol.
Nach eben der Untersuchung.

Es liegt ungefähr eine Viertelstunde von der Stadt Halle , wo das Münzhaus,
und ein berühmtes Salzbergwerk ist, gegen das Schloß Thauer ein Dorf Heiligen
Kreutz genannt, welchem das aus dem nahen Pforberg herabfließende Wasser das
Bad verfchaft; aus welchem fechs Pfunde eilf Gran Erde , acht Gran Salz geben.

Grundtheile . 1. Selemtvimol . 2. Eine Gattung abführenden Vitriols , z.
Kalk- und Eisenerde.

Der Gebrauch ist bey den Weibsbildern , die an Abgang der Monatreinigung,
Hüftweh , Rheumatismus , Gliederreissen leiden, zimlich groß.

99 Schulz . Dintenwasser in Tyrol.
In Engedein riechet das Bad und ein Gesundbrunn nach Dinte.

K2 ivoSell-
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Ivo Sellrein . Gesundbrunn in Tyrol.
Nach den Versuchen des Innsprucker Professors

Herrn von Gerftner.
Dieses Wasser , so einen vitriolischen, dintenhaften, und gelind, anhaltenden

Geschmack hat , bemackelt die Hemder der Badenden mit gelben Flecken; mit solchem
Satze belegt es auch die Rinnen , wodurch es fortgeleitet wird , und die Eyer , wenn
man sie lange darinn liegen laßt. Es ist viel leichter als alle gemeine Trinkwässer.

Mit dem Galläpfelpulver konnte sichs lange Zeit nicht in Purpur , oder schwar¬
ze Farbe verändern, obscbon es durch drey Tage eingegossen, und im siedenden Wasser
gekochet wurde , endlich ist es doch in diese Farbe verwandelt worden, als man es bis
über die Hälfte hatte ausrauchen lassen.

Nachdem ich zwanzig Maaß von diesem frisch geschöpften Wasser bis zumUeber-
reste einer Maaß in die Luft getrieben hatte , war das Durckgeseigte sehr gelb, wie
ein dicker weißer Wein , und legte auch einen gelben Satz , welcher in einem Glase
ausgetrocknet ward.

Das trockne sehr feine und zarte Pulver konnte man' kaum zwischen den Fin¬
gern , außer nur durch eine fette Weichlichkeit verspüren; es war blaßockergelb, am
Geschmacke süß , und hatte noch dieses Besondere, daß es zwar nach wiederholten
Einsprengen des Wassers , und öfterer Austrocknung bleicher wurde, das Wasser aber
doch allzeit gelb färbte.

Nachdem nun dieses ausgeseigte bis zur Trockne amgedampfet war , sah es wie
ein dicker Saft , oder schmierige Salbe gelbroth aus , und färbte das Wasser chender
und Heller als das Pulver selbst; und das Salz , welches sich im Wasser noch nicht
auflöset?, wurde bleichgelb, und immer bleicher, je öfter es mit Wasser befeuchtet wur¬
de, auf eben dieselbe Weise , wie von dem Pulver ist gesagt worden.

Es ist Mkend, siehe dessen Abhandlung voll dem Sellreinergesundbrun-
nen 1769.

Eben dieses Wasser.
Nach der Untersuchung des Herrn Professors

Von Menghin.
Diese Mineralquelle hat ihren Namen von dem Thale Sellrein , nicht weit von

dem Dorse Axamus ungefähr vier Stunden von Jtttlspruck gegen Mittag . An dem
Fuße des Berges fließt es in ein Behältniß , es ist klar und hell; läßt einen geringen
gelblichten Satz zu Boden , es stößt weder Rauch , noch luftbläßchen auf , auch macht
es kein fettes Regenbogenhäutchen, welches man doch vielleicht verhoffet hätte , und das
weder im Brunne , weder in den hölzernen Röhren , wodurch es ins Badhaus geleitet
wird , noch anderswo; es wird auch , obfchon es natürlich schaumigt ist, nicht weiß,
auch nack vergangenem Schaume nicht gelb.

Es ist kalt, eines etwas anhaltenden dintenhaftenwidrigen Geschmackes, fast oh¬
ne Geruch. Sechs und dreyßig Pfunde gaben ein und dreyßig Gran Erde , Salz sieben-
zehn Gran.

^ « A «, »Grund«
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GrUNdtheilt sind i . Eisenbestnndtheile, und daher besonders aufgelöste undthä-

tige ; vielleicht vitriolische? 2. Absorbirende Erde. 5. Unbeträchtliches Selennsalz.
4 . Weniges Alkalisalz. Alles dieses ist mit einer Mineralfette so vermischet, daß man
es nicht leicht entwickeln kann. *

Kraft . Es kommen zu diesem Wasser im May - Brach - und Heumonate nicht
wenige Kranke aus den benachbarten Dörfern , wie auch von Jnnspruck. Man lobt es
als ein stärkendes eröffnendes Mittel in ausgebliebenem Monatflnße von der Schlapheit
der Gefäße , in übler Verkochung , verdorbenem Geblüt« , Gliederreißen; man braucht
es zum Baden , und trinkt es auf vier Seiteln des TageS. Den Magen stärket es
besonders, und befördert zugleich nach verschiedenen Erfahrnissen den Stuhl.

-Ol Serenthal . Bad in Tyrol.
Nach den von menghinischen Versuchen.

Ein und zwanzig deutsche Meilen von Jnnspruck , und zwen Meilen von Bö¬
tzen liegt der bergigte und abschüßige, aber doch an lustigen Viehweiden reiche Seren-
thal . Fast in der Mitte desselben ist ein Gebäude zum Baden.

Dieses Wasser ist hell, ohne Geruch, weich, ohne Geschmack. Sechs Pfun¬
de enthalten drenzehn Gran Erde , sieben Gran Salz.

Beftandtheile . 1. Aikalisalz. 2. Kalkerde. z. Seleniterde 4. Eisenbestand,
theile.

Kraft . Man lobt es in langwierigen Krankheiten, Ausschlägen, Gliederreißen,
Verstopfung, Verschlagung der monatlichen Reinigung. Es kommen viele einheimische
dahin aus^Fremden kaum Jemand.

iO2 Sexten . Bad in Tyrol.
Nach den Versuchen des Innfprucker Professors

Herrn von Menghtn.
Sexten ist ein Dorf im Püsterthale in Trrol von dem Städtchen Innichin ei-

ue , von der in eben dem Thale gelegenen Stadt Brunegg vier deutsche Meilen ent¬
legen, von Kärnthen ist es nur durch das eine deutsche Meile sich erstreckende Gebirg
geschieden. > Am nächsten Berge dieses Dorfes entspringt das von dem Dorfe sogenann¬
te Sextenwasser.

Dieses Wasser, als man es nach Jnnspruck brachte, war hell fast ohne Geruch
und Geschmack. Neun Pfunde geben Seleniterde zwey Quintchen und fünfzehn Gran,
wahrhaftes Salz fünf und vierzig Gran.

Beftandtheile . 1. Abführender Vittiol . 2 . Selenit , und dieses am meisten»
z. Ein Theil absorbirende Erde.

Gebrauch . In Verstopfungen, Schlapheit. Der Zulcmfder Kranken aus Kärn¬
then und Tyrol .ist Hieher Zimlich groß.

lvj SgumS.
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lvz Sgums . Bad in Tyrol.
Nach eben den Versuchen.

An dem im Schönenthale gelegenen so genannten Orte SgUMs , so von der
Stadt Meran dem ehemaligen Wohnsitze der Grafen von Tyrol ungefähr vier Meilen
entlegen, ist eil»Bad , welches von dem aus dem Fuße eines Berges in eine ausgegra¬
bene beyläufig sieben Fuß tiefe Cisterne herausquellendenWasser seinen Ursprung hat, die¬
ses stößt wie ein siedendes Wasser Luftblaschen herauf , und je heißer Zim Sommer die
Witterung ist, desto kälter wird es ; im Winter aber ist es lau.

Wie berühmt dieses Bad müsse gewesen seyn, erhellet daraus , daß es , wie mau
aus dem alldortigen Rathhausarchive ersehe» kann, samt dem Schloße Tschengs von den
Erzherzogen von Oesterreich und Grafen von Tyrol denen Grafen von Fucgs mit die,
serBedingniß zum Lehen war gegeben worden, daß dieses Wasser zum Bade , so oft man
es begehren würde , für die Fürsten in Tyrol umsonst sollte warm gemacht werden , wie
solches der Hochedelgebohrne Ritter Von Schenk , oberösterreichischer Regierungsrath und
Hofkammerprokurator sicher und gewiß bezeuget hat , der von sonderlicher Liebe gegen das
Vaterland angeflammet einzig und allein in Verschaffung unterschiedlicher oft aus den be¬
schwerlichsten tyrolischen Abwegen hergeholter Wasser mir allzeit mit der größten Bereit¬
willigkeit ohne Rücksicht auf alle seine Mühe hilfliche Hand geleistet hat.

Dieses sogenannte Schwefelwasser ist ungefähr zehn Schritte von dem gemeinen
Bade entlegen, eben so weit von diesem mit beyden Wassern gemeinschaftlichen Bade ist
das sogenannte Eisenwasser entfernet, welches ohne Geruch und weich ist ; es hat in den
Versuchen i . Die Gilbwurzeltinktur nicht verändert. 2 . Mit dem geflossene» Wein-
sieinsalz und dem Salmiackgeiste wurde es ein wenig milchweiß, und nacb einer Weile
entließ es kleine Wölkchen, z . Mit dem Sauren ließ es sich ganz sanft ohne Gährung
vermischen, aber auf die hinzugegossene Hornlauge wurde es etwas grün , und legte nach
einer Zeit von mehrern Stunden einen blaßblauen Satz zu Boden . 4 . Das in Salpe¬
tersäure aufgelöste, und in dieses Wasser gegossene Quecksilber senkte ich nach langsam hin¬
zugegossenem warmen Wasser mit hin und wieder erscheinenden gelbe», Flocken darnieder.

Als sechs Apotheckerpfunde dieses Wassers in einem gläsernen Gefäße im Sand¬
bade ausgerauchet waren , ließen sie an trocknem Pulver zwey Skrupeln , acht Gran,
welches mit destillirten Masser ausgeläutert im Filter zehn Gran zurück ließ.

Das Pulver machte mit der Salpetersäure eine heftige Aufwallung , und nach
hinzugegossener Hornlauge gab es einen blaulichten Satz . Mit dem in Salpetersaure
aufgelösten Quecksilber machte es gleichfals eine Gährung , und auf . das hinzugegossene
warme Wasser senkte es sich hin und wieder in gelblichter Aschenfarbe darnieder.

Bas Ausgeseigte gab nach der Ausdampfung einen krystallförmigen Klumpen von
unrichtiger Gestalt am Gewichte sechs und dreyßig Gran . Dieses Salz wallte mit der
Salpetersaure auf das heftigste auf , und das in Salpetersäure ausgelöste Quecksilber stürz¬
te es in hellgelber Farbe mit der vorigen Aufwallung zu Boden.

Eben dieses Salz färbte, nachdem es in Wasser aufgesösct worden, die Gilbwur-
zettinktur b?mrotb , das sublimirte ätzende Quecksilber, so im Wasser aufgelöst war, schlug
es in Pomeranzenfarbe darnieder, mit dem geflossenen Weinsteinsalj, und dem Salmiak¬
geiste hat man keine Veränderung beobachtet.

Grund-
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ErttNdtheile . i . Mineralalkali. 2. Absorbirende Erde. Cisenbestandtheile.
Kraft Beyde lobt man in dem Gliederreißen, Rheumatismus, Krätze, und

anderen langwierigen Krankheiten.

104 Sterzing . Bad in Tyrol.
Nach eben der Untersuchung.

Dieses Vad ist ungefähr eine Stunde von der Stadt Sterzing gegen Bti-
ren entlegen, dessen Masser hell, ohne Geruch und Geschmack ist.

Zehn Apotheckerpfunde erwiesen sieben Gran Erde, fünf Gran Salj»
Besrandtheile . 1. Abführendes Vitriol. 2. Absorbirende Erde.
Kraft . Man lobt e6 in unterschiedlichen lal,gwierigen Krankheiten als ein auf¬

lösendes Mittel , es kommen dahin die Bürger der benachbarten Stadt , und dieInnwoh-
ner der herumliegenden Dörfer.

io5 St . Martini . Bad in Tyrol.
Im Gnadenwalde.

iv6 St . Michael . Sauerbrunn in Tyrol.
Bey der St . Michaels Abley im Aetschlande.

107 Stadel . Bad in Tyrol.
, Im Unter- Innthale.

108 Steinkirche . Bad in Tyrol.
Im Unter, Innthale.

109 Telle. Bad in Tyrol.
Im Schönenlhale.

no ^_! ii . ^ rasp . Sauerbrul n̂ in Tyrol.
Aus den Akten der Sanitatskommission.

Dieser von dem Kais, herrschaftlichen Schloße eben dieses Namens eine Stund ?,
von der Herrschaft Nauders aber sechs Stunden entlegene Ort Trafp giebt unö einjwey«
faches, und dieses sehr voneinander unterschiedenes Masser; das erste davon ist schon
lang lekannt, rnd wird da? Salzwasser genannt, das a»dere, welches bis heutigen Tag
verachtet worden, verdient den Namen eines Sauerbrunnen.

i . Das
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l. Das Salzwasser.

Entspringt zu ttäckst an dem Jnnfluße , und quillt ans einem hohen steilen
Felsen klar , hell, wie Krystall hervor , eines gar salzigten, meistens aber schwefelhaf¬
ten Geschmackes; es riechet wie eine Flinte , die nach oft wiederholten Schüssen nicht
geputzel worden.

Die Steine , die es im herabfiießen benetzet, überzieht es mit einer gelben schleim-
migten garstigen Decke ; wenn es frijch aus dem Brunnen ins Glas geschöpfet wird,
spielet es wegen der mit großer Geschwindigkeitaufsteigenden Luftbläschen das schönste
Schauspiel : wenn mans hernach in die Luft setzet, wird es nach und nach trüb , und
mit einem dünnen weißen Wölkchen, oder besser zu sagen mit einem Hautchen überzogen.
I . Den Veilchensyropmacht es nach und nach in einer Viertelstunde grün. 2 . Wenn
es auf das Galläpfelpulver oder auch Rhabarbarapulver gegossen wird , verändert es sich
erstlich in ein gelbes, und nach und nach dunkleres, endlich aber braunlichtes Master.
^. Alle Säuren , am meisten aber Vitriolöl bringen es in eine Aufwallung, aufden Zuguß
desselben entstehet ein heftiges Geraufch, Hitze, und Rauch , doch wird zugleich zur gänz¬
lichen Tilgung der Sänren eine große Menge erfodert. 4 . Mit dem Alkali macht es
nichts besonderes, doch wird es auf dessen Vermischung alsobald milchweiß, und nach
einer halben Stunde macht es einen weißen 5vcch. f . Fast eben diese Wirkung kann
man sowohl vsn dem Meyzucker , als auch von sublimirten Quecksilber sehen: denn
sie machen das Wasser auch milchweiß. 6. Das Silber scheint in dasselbe noch eine grö¬
ßere Gewalt zu haben, weil es nach eiuer heftigen Gährung alsogleich ein weißes Pul¬ver von sich läßt.

Ein gemeines Pfund giebt nach der Ausrauchung einen gelb- weißlichten Ueber- -
rest von zwey Quintchen, wel 5er mit den Sänern die größte Anfwallung macht; von die¬
ser Maaße hatte eine Halbs Unze von dem zusammengesetztenzwey Onintchen undzroey und
zwanzig Gran bitteres Mittelsalz , nnd achtzehn Gran Alkalifälz; der übrige Theil bs-
stand meistens aus Kalk - und Alkalierde, worunter auch noch ein Theil Schwesel war;
ob etwann auch hierin Eisen ssyn möchte? ist noch nicht genug bewiesen; und manhatte doch solches leicht, und ungezweifelt wissen können! spricht Herr Professorvon Cranz.

Gebrauch . Es purgieret heftig, zu drey Maaß des Tages getrunken, und
durch drey Tage so fortgefahren; woben es den Stuhl taglich zwanzig bis dreyßigmal öff¬
net , wenn es nur nicht dem Leibe mehr Schaden als Deutzen brächte.

Aber kann denn Niemand die rechte Maaß dieses Wassers zum abführen bestim¬
men? Gar leicht : man kann auch aus einen so sehr sichigten Wasser durch die Aus --
dampfung oder Krystallisirn,' ) ein Salz erhalten , welches nach den schon gemachten
Versuchen dem Sedlitzersalzegleich ist, und eben dieselbe abfübrei.ve Kraft hat. Aber
warum ist es wohl von ihnen unterlassen worden ? Herr Professor Von Cranz.

2. Sauerbrunn.
Die Quelle deS Sauerbrunnen zu Trasp ist von dem vorigen eine Viertelstun¬

de entlegen, dock ist sie auf ebeu derselben Seite des Flußes zu finden; das klägliche
Schicksal dieses Wassers muß man noch bis heutigen Tag bedauren, da es doch an Be¬

stand-
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fiandtheilen so vortreflich, nach dem Brlttzer Sauerbrunnen die übrigen alle übertrifft:
es ist auch nicht Wunder ! der unbequeme Zugang zur Quelle , und die Nahe des vor¬
hergehenden so sehr abführenden Waffers scheinet diesem das Lob und den Ruhm genom¬
men zu haben. Es gefallt nämlich dem Pöbel jene Arzney mehr , welche eine große
Menge böser Säfte ( wie sie glauben ) aus dem Leibe abführet, i . Es fließt aus ei¬
ner großen Ader , und ist leicht, hell , klar , eines säuerllchten, angenehm, erquicken¬
den , gelind schärfenden Weingeschmackes: Auf den Zuguß dieses Waffers wird der
Veilchensyrop nach und nach dunkelgrün. 2. Das Rhabarbara - und Gallapfelpulver
bringt ihm eine bräunlichrgelbe Farbe zuwegen. Z. Mit den Säuren macht es eine
heftige Aufwallung . 4 . Doch wird es durch das Alkali nicht verändert, außer daß
es einen weißlichten Satz entlaßt.

Nach der Ausdampfung waren von einem gemeinen Pfunde ;wey und vierzig
Gran übrig , welche mir allen Säuren eine außerordentlicheGährmzg verursachten;
eine halbe Unze von diesem ausgelaugten gab ein Quintchen , und fünf Gran bitteres Mit¬
telsalz, und zwey und zwanzig Gran Laugensalz, hernach ein Quintchen und vierzehn
Gran Akalierde, und vier und zwanzig Gran mit dem Sauren unauflösliche Selenit-
erde. Aus welchen Bestandtheiien , da sie meistens Salz sind, man auch seine ein¬
schneidende, eröffnende, und abführende Kraft klar einsieht, daß man nur nach sicher
bestimmtem Maaße einen Gebrauch davon machet. Qb es nicht etwann Eisen in sichenthalte? man darf nur die ganz leichten Versuche damit wiederholen Herr
Professor von Cranz.

Eben dieses Wasser . .
Unterst , cht von Herrn Professorvon Cranz.

Das von dem besten Herrn Von MenghlN nach Wien überschickte erste söge-
«annte Salzwasser war klar , ohne Geruch , am Geschmacke schneidig wie Selterwas¬
ser, salzigt im Absetzen, laugen hast , und im Versuche geistig. 1. Mit der Hornlaugemachte es zerstreute Wolken , und am Boden einen wolkenförmigenbald verschwinden¬
den Satz : Auf die Anzugegoffene Salitersäure machte eS eine znullch heftige Gahrung,
und wurde durch viele aufstoffende Luftblaschen klärer; ein deutlicheres Kennzeichen deS
Eisen hat es nicht von sich gegeben. 2. Mit der Salitersäure machte cs eine heftige
Aufgährung , und auf die hinzugegossene Hornlauge erzeugte es kein Berlinerblau . z.
Die Quecksilberauflösungkämpfte mit Auswerfung vieler Luftbläschen: auf dem Boden
war alfogletch sehr viel wolkeuförnugecSatz : erstlich hatte er Turb'.chfarbe, hernach
blaß Turbith ; daß ich also .ein zweyfaches Salz darinnen erkannte: den anderen Tag
wir ein häufiger Turbnhsatz, auf die Nacht aber sehr viel weißer am Boden , je nach¬
dem sich nämlich die Erde mit demselben vereinigte.

Unter dem Ausdampfen wurde es milchweiße gleichsamn ie eine weiße Wolke,
machte ein dickes weiß'ichtes Häutchen , am Ende krachte es sehr, und das übrige schwoll
auf , und machte viele kleine Schwämme . Der wohl ausgetrocknete ganze Ueberrest von
jwey Pfunden war z.ve.) Quintchen , und eil, Gran 5 hievon halte das Pulver dreyßig
Granz das übrige war Salz.

t Da-
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Das weiße fast kreidenartige Pulver verursachte mit der Saliterstiure einen hef¬

tigen Kampf , und wurde doch nicht ganz aufgelöst; ja in dem Augenblicke, als es uur
vou der Hornlauge berühret wurde , gab es schon die Versicherung der enthaltenen Eisen-
bestandtheile, mit der Queckfilberaufiösung aber einer absorbirenden Erde von sich.

Das häufige am Geschmack laugenhaste bittere ßalz konnte lange nicht ganzlich
krystallisiret werdeil. Es hatte sehr viele meersaljigte Würfel , die in einem öligten fet¬
ten Reife gleichsam vergraben waren , besonders in den letzten Auslaugungsglasern, und
hielte alle folgende Versuche aus : bald hat es das Quecksilber mit emem turbirhfarben
Schaume ins Pomeranzmgelbe darniedergeschlagen, da es in den ersten Gläsern geprü¬
fet wurde , bald auch wiederum in den letztere!, ( denn man hat zur KrystallifirUng
fünf Gläser genommen) mehr in Turbith zu Boden gelegt, welcher sich von dem de-
siillirten warmen Wasser verdünne», ließ. Dieser hat auch im Feuer am meisten gekra--
chet , und ist aucü eher trocken, und in der Lust weißlicht geworden.

GrUlld 'theile dieses edlen luftreichen, laugenhaften Selterwassers sind. i . Em
elastischer Mineralgeifi. 2. Absorbirende mit etwas Eisen vermischte Erde. z. Eine
sehr große Menge Mineralalkalisalz, welckeS bin und wieder mit Vitriolfäure verknüpfet
itzo Sauerbrunnsalz ist. 4. Ein Theil Kochsalz, doch weniger als mineralisches Alkali.

Man muß es also keineswegs mit bittersalzigeu Wässern, sondern mit dem Sel¬
terwasser vergleichen; und es ist eine wahre Galtung.

Kraft - Man brauckt es in Krankheiten von der Saure , dem Schleim , und ge¬
schwächten matten Theilen auf allerhand Weise ; es ist auch angenehm, wenn es mit sau¬
ren Weinen vermischet wird ; zum Abführen können zwey auch drei) Seilet auf^ einmal
gegeben werden.

Die Untersuchnng geschah im Heumonate 1775,

1-2 Venusberg . Bad in Tyrol.
Nach den Untersuch »«« geu des Iufprucker Professors

Herrn von Menghin.
. Ueber der Brücke des Jnnsiußes , unweit deS Schloßes Pixenhans , am Fuße

des Venusberges befindet sich eilt Gebäude zum Baden , wozu das Wasser aus dem
Berge abgeleitet wird , welches im Herabfließeu einen steinerdigten Satz ablegt. Es -ist
klar , hell wie krystall, und an Geschmack und Geruch hat es mit dem gemeinen Bruun-
wasser fast einerley Eigenschaften.

Nachdem ich selbes durch eine feuchte Scheidung verflicht hatte , ließ es folgen¬
des bemerken. 1. Mit der Gilbwurzeltinktur zeigte es' keine Veränderung . 2 . Mit den
Säuren bemerkte man keine Gährung . 5. Mit der Hornlauge und Salpetersaure hat
es keine Kennzeichen des Eisens geäußert. 4. Das in Salpetersäure aufgelöste Queck¬
silber, so in dieses Wasser eingetropfet wurde, legte sich uach hinzugegossenem heissen Was¬
ser in dunkler Turbitfarbe zu Bodeif. 5. Mit dem geflossenen Weinsteinsalz, auch mit
dem Salmiakgeiste wurde es etwas milchweiß, und legte einen jimlich weißen Satz dar¬
nieder.

Bier Pfunde dieses Wassers , nachdem selbe in einem gläsernen Geschirre lang¬
sam auszerauchet warm , gaben an trockenem Pulver zwey und jwanziz Grau , welches

Mi»
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mit destillirtem Wasser ausgewaschen, und durchgeseiget im Filter am Pulver neun Gran
zurückließ.

Das Pulver wallete mit der Salpetersäure heftig auf , mit der Hornlauge gab
es keine Merkmale eines Eisens ; mit dem in Salpetersaure aufgelösten Quecksilber mach¬
te es gleichfalls eine Gährung , und auf das hinjugegossene warme Wasser senkte sich ein
turbithfarbes Pulver.

Das etwas bittere Salz hatte dreyzehn Gran , welches im Wasser ausgelöst mit
der Gilbwurzeltinktur keine Veränderung zeigte, das mit Salpetersaure aufgelöste Queck¬
silber aber stürzte es ohne Gährung auf das hinzngegossene heiße Wasser in Turbith. Mit
dem geflossenen Weinsieinsalz wurde es trüb , und gab einen weißen Satz , welches auch
mit dem Salmiakgeiste geschah; nachdem' ich den bestens rectisicirten Weingeist hinzugoß,
wurde diese Auflösung trüb , 5md Machte nach einer Weile eine»» zusammengeronnenen
glelchsam krystallenen Klumpen. Es find also die

Grundtheile dieses Wassers I . Ein selenitischer Vitriol . 2 . Eine Gattung
abführendes Vitriol , z . Etwas wenige absorbirende Erde.

Kraft - Man räch dieses Bad den Weibspersonen , die am Monatlichen oder
Mutterbeschwernißenleisen, wie auch denen, die »nit Gliederreissen, und rheumatischen
Zustanden , oder Kratzen behaftet sind. Es kommen die Weibsbilder von Innsvruct und
andern benachbarten Orten hieher.

uz Volders . Bad in Tyrol . ,
Nach eben den Versuchen.

Es ist zwo deutsche Meilen unterhalb Jnnspruck , und anderthalb von der Stadt
Halla entlegen, in dem Volderthale , wozu der Zugang ungemein beschwerlich ist. Das
Wasser dieses Bades ist an Geruch .und Geschmacke dem gemeinen Brnnnwasser gar nicht
unähnlich. In den Versuchen verhielt es sich so. i . Mit der Gilbwurzeltinktur mach¬
te eö keine Aenderung. 2. Mit den, geflossenen Weinsieinsalz, und dem Salmiackgeiste
wurde es milchweiß, wobey sich weißlichte Zotten darnieder sentten; da das in Salpeter-
saure aufgelöste Quecksilber daraufgegossen ward , gieng es nicht alles zn Boden , da man
aber heisses Wasser hinzugab, sah man hin und wieder gelbe Flocken, Die Salpe¬
tersäure und Hornlauge gaben nicht gleich Zeichen des Eisens von sich; doch in einer Zeit
von etwelchen Tagen sank endlich ein gn'mlicht blauer Satz zu Boden.

Aus sechs Pfunden dieses Wassers blieb nach der in gläsernen Gefässen im Sand¬
bade bis zur völligen Trockne vollzogenen Ausdampfüng an trockenem Pulver zwölf Gran,
welches ausgeläutert neun Gran zuvück ließ ; dieses Pulver wallete mit der Satpetersäu¬
re auf das heftiaffe, auf die hinzugegeb?ue Hornlauge gab es einen blauen Sah , es mach¬
te mit dem in Salpetersäure aufgelöstem Quecksilber ebenfalls eine Gährung , und auf
den Zuguß des heissen Wassers senkte sichs in gelber Farbe nieder.

Als a»»ch dieses alles durchgeseiget, und cmsqedampfer war , ließ es eine Salz-
rinde von drey Gran zurück, welche das in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber ohne vor¬
hergehender Gährung , nach hinzng?gossenem heißen Wasser in g?lblichler Farbe darnieder
trieb ; im Wasser aufgelöst veränderte es die Gilbwurzeltinktur gar »licht; mir dein so¬
wohl femrbeständigen, als flüchtigen Alkallsalze wurde es sehr milchweiß, und ließ einen
weißen Satz von sich.

l 2 Es
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Es scheine», also die Bestandtheile dieses Wassers zu seytt. I . Brunnvitrio!

oder Salz der Gesundbrunnen. 2. Selenitische Kalkerde. z . Eisenbestandtheile-
Der Gebrauch ist wie bey dem vorigen, die benachbarten Einwohner kommenoft Hieher.

114—115 Ultiner . Bad in Tyrol.
Nach de » Versuchen des Herr « Professors

von Cranz.
und . '

Professors Von MengHiN.
Im Ultinerthale fünf Stunden von Meran befinden sich drey zimlich berühm¬

te Bäder , unter denen das erste Lotterbad , das änderte Mitterbad , das dritte das
Leztebad genannt wird. Diese drey Bäder sind eine halbe Stunde voneinander entle¬
gen.

1. Lotterbad.
Dieses Wasser hat weder Geschmack noch Geruch , nachdem es etwelche Tage in

einer gläsernen Flasche gestanden, ließ es braune Flocken von sich, und machte von eben
dieser Äarbe ein Häutchen auf der Oberfläche. Zu Wien war es weicb, im Absetzen
eines ^alzigten Geschmackes. 1. Es hat dieses Wasser die Farbe der Gilbwurzeltinktur
keineswegs verändert. 2. Mit dem geflossenen Weinsteinsalz und Salmiakgeiste ward es
etwas milchfärbig: und legte einen weißen Satz ab. 5. Das in Salpetersäure aufge¬
löste Quecksilber ward durch dieses Wasser nicht zu Boden getrieben, auch nicht durch das
daraufgegossene warme Wasser , doch nach etlichen Tagen sah man gelblichte Stäubchen
auf der Oberfläche. 4 . Mit der Hornlauge und Salpetersäure zeigte sich das Daseyn des
Eisens augenscheinlich. Zu Wien wurde es nach fünf Stunden wie Saphirstein an
der Farbe.

Nack der Berranchung von fünf Pfunden in einem gläsernen Geschirre blieb trok-
nes Pulver übrig vier und zwanzig Gran , welches mit destillirtem Wasser ausgeläutert
im Filter achtzehn Gran zurückließ; das übrige war Salz.

Dieses Pulver hat mit dem in Salpetersäure aufgelösten Quecksilber kaum et¬
was aufgewallet, und der größte Theil davon lag unverletzt auf dem Boden , auch bey
Äufgiessungd s beissen Wassers hat man keine Präcipitation beobachtet, denn es blieb
dieses braune Pulver immer unbeweglich am Boden , und verursachte zwar mit der hin¬
zugegossenen Salpetersäure einige Gährung , es blieb aber doch noch ein großer Theil un-
aufqeldst auf dem Boden wie zuvor. Diese mit Salpetersäure gemachte und abgeseig-
te Äustölung nabm nach hinzugegossener Hornlauge erst eine braune , hernach grüne , end¬
lich eine blaue Farbe an , wobey es viel blauen Satz ablegte.

Die salzigte Rinde , nachdem ich selbe mit destillirtem Wasser aufgelöset, und durrb-
oeseiget hatte , ließ einen unsck mackhaften Ueberrest im Filter zurück , welcher das in
Salpetersäure aufgelöste Quecksilber nach einer vorhergegangenen Gährung , und nach
damqeaossenem warmen Wasser in Turbitbfarbe darnieder schlug; dieses Gewässer wurde
wiederum dmchgeseizet, ausgedampfet, und gab eine kleine salzigte Rinde , die das i«

Sak-
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Salpetersaure aufgelöste Quecksilber sanft und still, nach hinzugegossenem heissen Wasser
in gelber Farbe zu Boden trieb , die Gilbwurzeltinktur nicht veränderte, Key dem Anguß
des flüchtigen und feuerbeständigen Alkali trüb ward , und weißlichre Flocken al legte.

GrundHeile . i . Abführender Vitriol . I . Selenitvitriol . z . Ochererde. 4. An¬
dere geringe Thonerde.

Kraft . Es wird dieses Wasser gelobet in langwierigenKrankheiten, Gliederrei¬
ßen, Rheumatismus , Kratze , Verstopfungen, schwarzen Gall , und dergleichen. Der
Zulauf ist zimlich groß.

2. Mitterbad.
Dessen Wasser ist klar, ohne Geruch , eines anhaltenden Geschmackes, wenn es

einige Zeit in einem Gefäße still stehet , legt es Fetzen, oder Zotten ab. 1. Die hinzu-
gegosse»re Gilbwnrzeltinktur nahm erstens eine braune Farbe an , nach einer Weile verän¬
derte sich d»ese in eine gelbe. 2» Auf das daraufgegossene mit Saluersäure aufgelöste
Quecksilber, und hernach dareingetropfteheiße Wasser bemerkte man keine Veränderung;
mit der Salitersaure machte es keine Gährungauch erschien auf dem Zusatz der Horn¬
lauge kein Merkmal eines Eisen , mit dem sogenannten fiüßigen Weinsteinsalzöl, und den
durch lebendigen Kalk zubereiteten Salmiackgeiste wurde es etwas trüb : wobey fch weiß¬
lichte Wölkchen hinab senkten.

Hier in Wien machte es mit dem Quecksilber ein schönes Turbith , und eine große
Menge Berlim'rblau mit dem gehörigen Probiermitteln.

Aus fünf Apothecker Pfunde », blieb nach der in einem gläsernen Geschirre im Sand¬
bad.' vollzogenen Ausdampfung am Boden ein Pulver von drey und dreyßig Granen , wel¬
ches mit destillirtem Wasser ausgeläutert ^ durcl gefeiget und getrocknet vierzehn Gran hat¬
te ; das übrige war Salz . Zu Wien war der ganze Ueberrest von zwei)Pfunden eilfGran,
hievon hatte das Selenitpulver fünf , das Salz sechs Gran.

Das Pulver machte mit der Salitersaure kaum eine Gährung ; denn der größte
Theil davon fiel zu Boden ; das dal überschwebende Wasser klärte sich im Stillstehen wieder
auf , und nachdem es abgefeiget, und die Hornlauge hinzugegossen war , nahm es erst eine
braune , hernach grüne Farbe an mit en em blauen Satze am Boden des Gefäßes. Eben
dieses Pulver äußerte auf das in Salitersaure aufgelöste und dm ausgegossene Quecksil¬
ber keine Veränderung , obschon auch warmes Wasser hieneingegoßen ward.

Das Salz war ungestaltet, riuvförmig, wovon ein Theil von dem dazugegosse-
nen Wasser aufgelöst wurde, dieses ward von dem unaufgelöstenTheile geschieden, bis
zur Trockne ausgedamvfet, und gab Krystallen eines vitriolisch«n zusammenziehenden Ge¬
schmackes: wobey scwohl am Boden , als an den Seiten des Gefäßes unkrystallisirre
Zotten hiengen, welche sann den Krystallen fünfzehn Gran wogen; diese Zotten löste ich
im Masser auf , und diese Auflösung nahm nach hinzugegossener Gilbwurzeltinktur eine
braune Farbe an , die zwar nach und uach bleicher, aber nicht gelb wurde; auf den Zu¬
satz des feuerbeständigen Alkalisalzes wurde eben diese Auflösumg grün ; wobey sich ein
blauer Satz zu Boden setzte, und nachdem ich flüchtiges Altali hinzugegossen, setzte sich
der blaue Satz gänzlich.

L ; Der



86 -, HzF . O
Der krystallisirteTheil wurde mit destillirtem Wasser aufgelöst, die Gilwlirzeltin?-

<ur dazugegossen, und nahm nach und nach eine gelbbraune Farbe an ; mit dem feuerbestän^
digen Alkali ward es milchweiß: nach einem Tag senkte sich ein gelber Satz nieder. Mit.
dem flüchtigen Alkali wurde die Auflösung gelb: wobey al'ogleich mitten im Wasser po-
meranzenfarbe Wölkchen erscheinen.

Eben diese Krystallen wurden mit destillirtem Wasser aufgelöst, und schlugen das
in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber uach dazugegossenemheißen Wasser ohne alle Bäh-
rung in Turbith darnieder, welches man aber bey den Zotte», nicht b?mllch wahrnehmen
konnte.

Der andere Theil der ungestalteten Rinde , welche auf den ersten Zuguß nicht
«leich aufgelöset wurde, löste sich doch in einiger Zeit auf , diese Auflösung li.ß nach der
Ausdämpfung am Boden eine salzigte Rinde eines etwas anhaltenden Geschmackes am Ge¬
wichte vier Gran . Dieses Salj wurde mit destillirtem Wasser ausgelöst, und verursachte
in der Gilbwurzeltinktur erstlich eine gelbe, nach und nach aber eine braune Farbe , mit
dem so feuerb ständigen, als flüchtigen Alkali wurde es milchweiß: wcbev weiße Wölk¬
chen erschienen.

Es hat das Ansehen, daß dieses Wasser Vitriolsalz in sich entHalle, fo vielleicht
aus einem erdigten oder kupferne» Grundstoff besteht, mit Och 'rerde, und auch anderer,
die mit Salitersäure nicht auszulösen ist : So weit Herr Von Mellghltt . Ich aber ha¬
be folgendes bemerket. - '

Grundtheile . i . Selenitsalz , so fast in Gestalt der Benzonblüthe knMllisiret
war , am Geschmacks sauer, herb, anhaltend, und dieses war sehr vieles. 2 . Alaunigt
Eisenvitriol , fast wie im SteckNltzerwasser in Böhmen . 5. Eine große Menge Ocher-
erde. 4 . Wenige Thonerde.

Kraft - Unter allen- stärkenden' Wässern , so viel sie deren in Tyrol warm ma¬
chen, ist dieses das vornehmste in der Gelenkwassersucht, allgemeinen Schwäche der Glie¬
der , und dergleichen.

Die Versuche sind vom Maymonate. 177z.

n6 Wallbrunn . Bad in Tyrol.
Es stärket: das übrige Lob hst Tabernenwtttanus.

, ! / Winkel . Vad in Tyrol.
Entspringt in des Täufers zwo Quellen , mau sagt es stärke, und mache die di¬

esen Leute mager.

"8 Ulster . Bad in Tyrol.
119 Zusen . Bad in Tyrol.

Nächst Buren bey Farn.
An-
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Anmerkungen

, über die Tyrolergesundwässer.
Tyryl ha?einen großen dem zn Spüü ähnlichen Schatz in Pey und Rabbi,

und daher kan« man das Spaawaßer in unfern Erbländern leicht entbehren, wenn man
sich desPey und Rabbi bedienen will. Nebst dem besitzet es auch zu Trasp ein sehr gu^
res Selterwasser welches aber weit starker ist, und in geringerem Maaße muß getrunke»
werden. Aus demTrasperfalzwasser könnte man mittelst der Vitriolsäure ein gutes Wun,

dersalj zum Lqxiren bereiten, und solches den Tyrolern, Schweitzern und ander»
verkauffen.

KKn-
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Kämthms Gesundbrunnen.
» ^

ieses Herzogthum hat viele vornehme Sauerbrunnen , die Bäder aber sind nicht
gar zu kräftig; Warmbäder aber sind gar keine vorhanden. Die Landstände von

Kärnthen haben es bloß der Liebe des Klagenfrmher Protomedicus , und königl. Rarhes
Herrn Loren; Chrisanthem Veit , dem Fleiße des Gmundner Wundarztes Herrn Anton
Wtlburg , und Johann Joseph Mallebret ) , WolfsbergerPhysikus , u»,d endlichd.-m
unermüdelenHerrn Ferdinand Hudelist , Physikus zu St . Veit , und Herrn Ger¬
betz/ Physikus zu Billach , j» verdanken, daß ich die meisten derselben nntcrsuchet ha-
be , und daß sie folglich heut zu Tage ihre Wässer kennen, und die kräftigen von den
schwächern zu unterscheiden wissen.

120 Barbara . (Heil.) Bad in Kärnthen.
Nach der Untersuchung des berühmten Wiener ProfessorsHerrn von Cranz.

Eine halbe Stunde von der Stadt Freysach in Kärnthen entspringt eine tryfiall-
klare Quelle , welche nach der Beurtheilung des Geschmacks angenehm, im Sommer kalt,
im Winter aber eckelhaft lau ist, und sowohl zum Trank , als zum Bade warm gemacht
wird. Dieses von Herrn Anton Ferdinand Hudelist Landärzten zu St . Veit mir über¬
schickte klare, hell , am Geschmacke, etwas -weiche und süße Wasser unterwarf ich allen
gegenwirkenden Mitteln und Versuchen.

Acht Pfunde gaben zehn Gran Erde, und sechs Gran Salz.
Bestandteile -sind, i - Absorbirende Erde. 2. Selenitsalz. z . Vitriolisches

Bitmsalz.
Gebrauch . Es verdienet nicht einmal zum Baden gewärmet zu werden, weil

«6 weit schlechter ist, als das znEittödt , doch soll es in der Krähe , und in d̂em abneh¬
menden Aussätze dienlich seyn.

Die Versuche sind vom Brachmonate 1772.

i2i B .rebl . Sauerbrunn in Kärnthen.
Nach den Von Cranzischen Versuchen.

Der von Wolfsberg einer Stadt in Kärnthen im Lavantischen Kreise dreySm,^
Len entlegene Ort Brebl oder Brebelau hat eine Mineralquelle, die in einem mit Ber¬
gen umgebenen angenehmen Thale entspringt; man sagt es sey selbe im Wimer wärmer,
«nd im Sommer kalter, und habe ihre vor Zeiten gehabten Kräfte verlohren. Der wohl¬
erfahrne Herr Best hat mir das Wasser derselben nbecxdictet.

Nachdem es in wohlverstopftenGefäßen nacher Wien war ülvrbracht worden,
befand ich es klar , hell, kanm etwas schneidend, mid wnnigt , welche EigenschafteneS
doch bey seinem Ursprünge stärker haben soll, doch war es geistig. Auö jwey Pfunde»
erhielt ich vier Gran -Erde / Salz sieben und zwanzig.

Grund-
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GrUttdtheile dieses alkalischen Sauerbrunnen sind. i . Ein gährender Mineral¬

geist. 2 . Kalkerde mit etwas Eisenerde. Sehr vieles mineralalkalisches Salz , wel«
ches hin und wider mit etwas Vnriolsänre verändert ein Gesundbrunnsalzausmachte.

Kraft ist alterirend, auflösend in Verstopfungen , Scharbock , und dergleichen.
Man kann es mit gutem Erfolge in den Krankheilen »en Säure , Schleim und Er-
ftylappung trinken.

Die Versuche geschahen im Ienner 1771.

122—124 Kapel . Sauerbrunn in Karnthen.
N ach eben den Versuchen.

Das Städtchen Capel , welches auf lateinisch Lapella , und zum Unterschied
Vinäica oder Winoisch EApel genannt wird , ist an der kraineriscken Gränze , wo man
nach Seeland gebt, oberhalb Crainburg gelegen, und besitzet einige Sauerbrunnen,
die mir der umKärnthen bestverdiente Herr CrysanthemVest , Physitus jn Klagensurt,
und Samtäts Beysitzer überschicket hat.

i . Zerlach . Sauerbrunn.
Entspringt auf der dem Bauer Jerlach angehörigen Wiese nicht weit von dem

Fella Fluße diesseits der Straße , die nach Seeland führet, zwo Stunden von Capell,
in einem mit hohen auf beyden Seiten des Fella Flußes emporsteigenden Bergen und
Hügeln eingeschlossenen Thale ; es war sehr hell und klar, etwas schneidend, jimlich gei¬
stig und weinigt, als man dasselbe nach Wien überbrachte. Nachdem ich alle Versuche
zusammengenommen, gaben zwey Pfunde dieses Wassers vierzehn Gran Erde , fünf und
zwanzig Salz.

ErUtldtheile . 1. Ein sauerer gährender ( ^ laris ) Mineralgeist. 2 . Absor-
birende und etwas Eisenerde. z . Viel Mineralalkalisalz. 4. Brunnnatron oder Natron,
Vnriol nach dem System zu reden, so mit jenem vermischet ist.

Kraft . Es könnte ans diesem Salze mittelst der Vitriolsaure ein abführendes
Salz gemacht werden; der Sauerbrunn in sich selbst ist eröffnend, seifenarng,c.

2. Paulitsch . Sauerbrunn.
Dieser entspringt auf dem Grnnde und Boden des Bauers Paulitsch in der obe¬

ren Reihe des Gebirges hinter Krainerisch Capel eben so klar und hell. Nachdem man
das Wassernach Wien gebracht, war es etwas weinigt, schneidend, und geistlg.

Grundthetle sind gleichfalls. 1. Ein saurer gährender Mineralgeist. 2. Ab-
sorbirende Erde mit Eisenthei-cl en vermischt. 5. Natron oder Brunnsalz , so mit vielem
Alkal» vermischet und gedämpfel ist.

Kraft . Beede Sauerbrunnen sind vortreflich, besonders in den Krankheiten,
die von der Säure imMage, ^ und Gedärmen entstehen, in Verschleimungen, in den von
der Zähe und Trägheit der S V'te herrührenden Krankheiten, und in der Mattigkeit und
Kraftlosigkeit der Fäsern : sie können im Tranke , Bade , Kiystir und dergleichen gebraucht
werde/,.

M z. Ra.
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z. Rabernigg . Sauerbrunn.

Auch in dem Baurensiße des Bauers Rabernigg hinter der windischen Capel
einspringt ein Sauerbrunn an einem niedriger» Orte als des Paulltsch Brunn - Er
wird insgemein der HungersbrUtM genannt.

Sein Wasser war klar , und sehr hell, als es zu Wien ankam, etwas, aber nicht
viel weinschneidig, und in den Versuchen kaum etwas geistig.

Grundthelle dieses reinen und leichten Wassers sind. i . Biel sanrer Mine-
ralgeist. 2 . Gleiches Maaß Eisen uud Kalkerde. 1. Sehr wenig eroigtes Wunder-
salz, vielleicht niederfallender Eisenvitriol.

Kraft ist stärkend, und wider die alkalische Scharfe dienlich.
Die Versuche geschahen im Ienner 177z.

125 Katharinazell .) Bad in Kärnthen-
Nach den Versuchen des berühmten Professors

Herrn von Cranz.
Es entspringt selbes in Oberkärnthen nächst klein KirchtMM unweit Mt 'lstadt

aus einem großen Berge . Das Wasser ist nach den Berichten des Herrn Hudelist,
Pbysikus zu St . Veit , zu allen Iahrszeiten laulicht, im Winter aber ist die Wärme
desselben größer. Das vom obbemeldten Herrn Hudelist mir übcrschickte Wasser war
hell und klar , im Versuche ohne Geruch und Geschmack. Es hatte in vier Pfunde,!
drey Gran Erde , und soviel Salz.

Grundtheile dieses reinen und lautern Wassers sind I . AbsorbireNde Erde mit
etwelchen Cisentheilchen. 2. Bittersalz.

Kraft hat nicht viel zu bedeuten, und man muß , wenn es ja etwann nützen soll¬
te , solches nur der Lauterkeit und Reine dieses Wassers zuschreiben.

Die Versuche sind vom Herbsimonate 1772.

126 Fraganther . Bad in Kärnthen.
In der Fragant bey dem FlußeFragant gegen die erzbiftböflich- salzburgischen

Gränje ist in der großen Kärntnerlaudkarte , so von Gottfried PfaUts in Augspurg um
das Jahr 1718 . gestochen, angemerkt.

127 Gmunt . Sauerbrunn in Kärnthen.
Nach der Untersuchung des Herlrn Anton Karl

Wilburg.
^ Dieses Mineralwasser springt in Oberkärnthen ungefähr fünf hundert Sck rit¬
te von der Stadt GnMNt am Fuße eines steilen nnd gähen Berges unweit der Landstra¬
ße in einer ergiebigen Ader aus einem sandigt- und steinigten Boden hell und klar hervor,
es überziehet den ganzen Graben , durch welchen es sich in den nächst vorüberfließendcn
Malmfiuß ercnchet, mit einer rothgetben verhärtetm Ocheverde, die, wen» sie calcinirt
ist , von dem Magnet alsobsld angezogen wird.

Wen»
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Wenn man es mit einem Glase aus dem Brunnen schöpfet, ist es hell und klar,

wie ich schon gesagt habe, und hangt an allen Seiten des GlasesLuftbla'schen an ; es hat
eimn vitriolischen Geruch , einen etwas dintenhasten Geschmack, ist sehr geistig, so, daß
es anch den Kopf verwirret ; wenn man es bey dem Brunne häufig trinkt. Wenn man
es in emem Glase offen stehen laßt , wird es trüb , und läßt einen gelbrothen Sah von
sich, den es auch ablegt, wenn es in der Flasche verstopft aufbewahret wird , allein sie
muß nur zur Hälfte voll feyn. i . Von dem Galläpfelpulver , und andern zusammenzie¬
henden Mitteln wurde es binnen wenig Minuten in rothe Purpurfarbe verändert, die aber
in der Warme nach und nach schwächer wurde. 2. Mit dem zerflossenen Weinsieinfalze
wurde es milchfarbig, brausete aber nicht. Z. Hingegen machte es mit den Mmeralsäu-
ren ein Brausen.

Zwey Pfunde dieses Wassers , so bey dem Brunne destilliret wurden, gaben ein
Waffer ohne Geschmack, am fixen Ueberbleibsel waren vier und sechzig Gran . In emem
andern Versuche gaben zwey Pfunde acht und vierzig Gran , wovon das Pulver sieben
und jwanz g hatte , das Uelrige hatte das Salz.

Das gelbgraue Pulver , so sich durch die Calcinirung in ein röthlichtes verander-
te , wurde von dem Magnete angezogen, und in einem andern Versuche befand mau sel¬
bes absorbirend und eisenhaltig.

Das in Gestalt des Vitriolweinsteins erhaltene'Sal ; war allen Eigenschaften nach
ein Mittelsalz. Die von diesem Salze übergebliebene Mutlerlauge war alkalisch, wurde
durch das Feuer getrocknet, und zerstoß wieder iu freyer Luft; mit dem Vitriolgeisiebrau¬
sete es auf , und gab dem vitriolisirten Weinstein ahnliche Krystallen.

In einem ai'.dern Versuche war zweifaches Salz , ein Wundersalz an Gestüt,
und sehr wenig , das andere war knopcrichles'Salz , und sehr viel; beydes gab mit 5?r
in Salpetersaure gemachten Auflösung des Quecksilbers einen Turbith , in der Warme
zerschmolz es , von dem zerflossenen Weinsteinsalze wurde es nicht präcipuirt.

Grundtheile . Es scheint also dieser vertrefiiche Sauerbrunn I . Aus einem
elastischen gährenden rrnd sauren Mineralgeiste. 2. Ans einem zarten Eisenvitriol, und
z. Wenn dieser verfliegt, vieler Ocher. 4 . Ans einer absorbirenden Erde. s. Aus ei¬
nem Sauerbrunnsalz , so mit wenigem Alkali vermischet ist, zu bestehen.

Kraft - Wie anderer dergleichen martialischer Sauerbrunnen.

Z28 Klieninggraben . Sauerbrunn in Kärnthen.
Nach den Versuchen des berühmten Professors

Herrn von Cranz.
Diese Quelle entspringt fünf Meilen von der Stadt Wolfsberg im Lavanter-

chale in Kärnthen , von der Stadt St . Leonard eine viertel Stunde an dem Fuße
eures Berges ; oft belobter Herr Vest hat nur dieses Waffer überschickr.

Es kam in wohlverwahrten Flasche» nach Wien , und war klar , sehr l> ll,
etwas schneidig, auch schwach weinigt, doch mit einem Geiste begabt, und machte 1. Mit
dem im Kalk aufgelösten Operment zerstreute weißblaue Wolken , die sich zu Boden senk¬
ten , wobey das Waffer doch klar b leb; nach einer Werle brachte es andere weißliches
Wolken in der Milte hervor, welche sich hernach an das Glas legten. 2 . Die Horn,

M 4 Urs.
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lange und der Salpetergeist tonnten nur langsam und mit harter Mühe Eisenbestandthei-
le hervorlocken, z . Von dem zerflossenen Weinsteinsalzezeigte sich Anfangs gar nichts,
hernach aber endlich ein bläu'.iclmr Satz am Boden . 4. Mit der durch Salpeter gesche¬
henen Auslösung des Quecksilbers erschienen vielle weißziegelfärbige Wolken : den andern
Tag lag das Quecksilber häufig in Ziegelfarbe pracipitirt am Boden , s. Mit dem Vi¬
triolgeiste brauftte das Wasser, und wurde von dem Veilck'enjyrov bey dem Ursprünge inS
Grüne verwandelt, wie es der erfahrne Herr Mallebrey berichtet.

Das durch die wie sonst gehörige Abdampfung zweyer Pfunde erhaltene lieber-
bleibsel war weiß anzusehen, und wie der.Ueberrest alkalischer Wasser zu seyn pflegt, krei-
digt ; und wog zwei) und dreyßig Gran , worunter das Pulver vier hatte , das Uebrige
war Salz . Herr Mallebrey erhielt aus zween Pfunden zwey und zwanzig Gran.

GrUtldtheile dieses vortreflichenund einfachen alkalischen Sauerbrunnes sind:
1. Ein gährender Mineralgeist. 2 . Kalkerde und etwas Eisenerde. 4. Ein reichlicher
Borrath an Mineralalkalisalz, so hin und wieder mit Vitriolsäure vereiniget, oder mit
Sauerbrunnsalz vermischt ist.

Kraft - In den Krankheiten , die von der Saure entstehen, und in Verstopfun¬
gen, schleimigten Krankheiten der Eingeweide, Nieren , Lunge, und dergleichen. Man
kann eö auf allerhand Art gebrauchen, als im Trank , Baden , u. V. g.

Die Versuche sind vom ^ten Ienner 177z.

129 Leonard. (St .) Bad in Karnthen.
Nach den Versuchen des wienerische », ProfessorsHerrn von Cranz.

Es entspringt oberhalb des HlMMelberges in einem zimlich breiten und hohen
Gebirge unweit Feldkirchen , ist kalt , und wird zum Trank und zum Baden genommen,
wie es oftbelobter Landphysikus zu St . Veit , Herr Ferdinand Hudelist bezeiget. Vier
Pfunde gaben ein und eine halbe Gran Erde , und anderthalb Gran Salz.

Kraft . Es kann also dieses reine und einfache Wasser St . Leonard kein Ge-
sundbrunn seyn, lind wenn es ja warn«gemacht, in dem menschlichen Körper einige Wir¬
kung äußert , so muß solches nur durch die Reinigkeir des Wassers , und der Luft, und
die hohe vortreffiche Lage des Orts geschehen.

Die Versuche sind vom Zten Herbstmonate 1772.

izo Lintzmühl . Sauerbrunn in Kckrnthen.
Nach den Versuchendes wienerischen Professor»

Herrn von Cranz.
Dieser ist zwo Stunden von Wolfsberg , und ebeu so weit von St . Leonard,

eine Meile von Bredel entlegen. Das Wasser hat mir Herr Vest überschicket.
Zu Wien war es klar , sehr hell, und hatte nur etwas weniges doch geistiges von

Weinschärfe an sick. 1. Mit dem im Kalk aufgelösten Operment hat es seinen sauren
Mineralgelst bewiesen. 2 . Auf die hinzugegosseneHornsauge und den Salpetergeist wer-
zene es sich Ei >enthrile zu entdecken. 5. Mit der Salpetersäure entdeckte es seine alkg-

li-
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tische Natur . 4 . Van dem zerflossenen Weinsteinsalze gab es häufigen Satz . 5. Das
in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber präcipitirte es gelb pomeranzenfarbig.

Dcr trockne Ueberrest von zwey Pfunden war ganz kreidenweiß, und wog mehr
als sechs und vierzig Gran ; hievon hatte das Pulver acht Gran , alles Uebrige war Salz.
Herr Mallebreg hatte aus zwey Pfunden zwey und vierzig Glan.

Das kreidigt- graufarbe Pulver enthielt wenige Eisenbestandtheilchen, sehr viel
absorbirende Erde , und auch andere, aber gar kein selenitisches Salz in sich.

Bas Salz war in sehr große Krystallen gestaltet, die dem Sauerbrunnsalze , und
dem Eisenvitriole schr ahnlich waren , eines balsamischen bittern laugenhaften Geschma¬
ckes, in warmer Luft wurde es weißer , zerschmolz im Feuer , zerfloß, und schwol auf,
das in Salpeter aufgelöste Quecksilber präcipitirte es in garstig Pomeranzengelb: das ätzen¬
de sul limine Quecksilber aber in reckt schön Pomeranzengelb; mit allen Sauren brausete
es , mit der Salpetersaure machte es kubischen Salpeter ( Lubicum ) . Mit der Salz-
saure gab es sct' öne Kuben wie Kochsalz, mit der Vitriolsäure glauberisches Wundersalz.

E rUtldtheile dieses vortreflichen alkalischen Sauerbrunnen bestehen 1. Aus ei¬
nem sauren und gährenden Mineralgeiste. 2. Sowohl aus absorbirender, als anderer
durch Salpetersaure unauflöslicher Erde , und endlich etwas Eisenerde. ^. Einer großen
Menge Mineralalkalisalzes, welches durch einen sauren Geist in eine dem Sauerbrunne
eigene Krystallengestalt verändert worden.

Kraft . Es kann selbes in den Krankheiten von der Saure , in Verstopfungen,
langsamen Scharbock , Kröpfen oder andern Gewächsen sowohl innerlich als äußerlich,
auch in vielen andern Krankheiten auf alle Art und Weise sehr nützlich und heilsam ge¬
braucht werden. Man könnte auch durch Kunst ein abführendes Salz davon verfertigen.

Die Versuche sind vom 2Oten Ienner 177z.

151 Magdalena . (St .) Bad in Kärnthen.
Unweit Feldkirchen.

132 Neuschutz. Sauerbrunn in Kärnthen.
Nach der Untersuchung des wohlerfahrnen Wundärzte«Herrn Wilburg.

Eine halbe Stunde von GwUNt stößt auf einer mit vielen Eisensteinen versehe¬
nen Wiese aus unterschiedlichen Quellen ein Wasser heraus , welches in seinem Ablaufe
in so großer Menge sowohl braunen als rothgelben Qchcr von sich läßt , daß es scheinet,
als ob das Wasser roth gefarbet wäre. ^

Im Ursprünge ist es klar , hell, doch nicht krystallklar, weil es fast blaumilch-
färbig ist , es ist gar nicht kalt , sondern nur temperirt. Es springt mit Luftbläschen
herauf , und greift mit einem flüchtigen Dunste die Nase an ; auf der Zunge , die es zu¬
sammenzieht, hinterlaßt es einen nach Binte schmeckenden, doch nicht unangenehmen
Geschmack; in andern Versuchen aber hat es sich auf folgende Weise verhalten.
1. Von den Galläpfeln bekam es eine dunkelrothbräunlichte Farbe. 2. Von den hinzu¬
gegossenen Säuren machte es zwar keine Aufwallung , doch verspührre man eine geringeM z fast '
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fast nicht zu bemerkende Bewegung , z . Mit dem zerflossenen Weinsteinsalzewurde es
milchfärbig und weißlicht. 4. Von dem Veilchensafteänderte sichs gar nicht , und be¬
wahrte 5. Die Milch von dem Zusammenriunen. Wenn es in Gefäßen auch fleißig
und sorgfällig verstopft aufbewahret wird , verlieret es seiue Kraft , und wird leer, wor¬
aus man fleht, daß es nicht köune verführet werden.

Nachdem ich ein medicinifchesPfund dieses Wassers durch Abdampfen in die Luft
getrieben hatte , erhielt ich einen Ueberrest von neun Eran ; diese brcmseten mit den Säu¬
ren sehr heftig , woben eine rothgelbe Ochererde zurück blieb, welche, nachdem sie calci-
ret war , von dem Magnete angezogen ward ; es gab auch diese Ochererde in andern Ver¬
suchen einen Geist, der dem Vitriolgeiste ähnlich war.

Bas Pulver entdeckte augenscheinliche Eisencheile.
Das Salz war glauberisches Wundersalz , kögelförnug, aber flacher , worunter

«uch fünfeckigtes, wie Dachziegel übereinander gelegt, nebst dem wie Sa peter länglicht
viereckigt gestaltet, vom Geschmacke bitter und beißend, in der Kälte krystallisirte sichs,
in warmer Luft zerfloß es, mit dem Sauren brausete es nicht , die mit Salpetersäure ge¬
machte Auflösung des Quecksilbers veränderte es ins Graue , welche nach hinzugegossenem
warmen deiMlirten Wasser überaus schöne Turbitbfarbe annahm.

Bestandtheile dieses eisenreichen Sauerbrunnen sind: I . Ein lüftiger vitrio-
lischer Mineralgeist. 2. Ein zarter Eisenvilnos. ^. Kalk - und - Eiseuerde. 4 . Ab¬
führendes Bittersalz.

Kraft . Es führet bisweilen den Stuhl ab , am öftesten treibet es den Hann.
Ferner ist es gut die wacklenden Zähne zu befestigen, und das Zahnfleisch zu stärken»

izz Nikolai . Bad in Karnthen.
N ? ch der Untersuchung des Herrn Wundarztes

Anton Wilbttrg.
Eine Stunde von der Stadt GtttUNt , von St - Nikolaus aber inNauchen-

katsch ein und eine halbe Meile , quillt am Fuße eines steileil ftlstchten Berges eine Mi¬
neralquelle in einer zimlich starken Ader zwischen den geöffneten Steinklüften mtt Brau¬
st,, b raus , die sowohl ihr Lagerbette, als ihren Rinnsal , wodurch sie sich in den Liser-
fiuß verlieret, mit einem seifenartigen, schmierigen, weißblauen oder Perlfarbensatz über¬
zieht.

Wenn man dieses Wasser mit dem Glase aus der Ottelle schöpfet, ist es klar, hell,
zeigt Luftbläschen, und Hangt selbe an das Glas an. Es hat einen Geruch, der dem
«ms der Präcipitirung des vergoldeten Spießglasschwefets entstehenden nicht unähnlich ist,
der Geschmack ist von dem genieinen Waffer gar nicht, oder kaum etwas unterschieden.
Wenn es in einem offenen Glase eine Welle stehet, wird es trüb, und entläßt ein wenig
glatten perlfarben Satz , und atsdenn ist es alles flüchtigen Schwefelgeruches berau¬
bet. 1 Von allen zusammenziehenden Mitteln bekömmt es eine gelinde Purpurfarbe , die
«ber doch in kurzerZeit in der Wärme fast gänzlich wieder verschwindet. 2. Mit keinem
Salze brausete es. 5. Den Veilchensaft läßt es unverändert. 4 . Den Glanz des Sil --
bers schwärzet eS.

Zwey
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Zwey durch die Destillirung versuchte Pfunde gaben ein Wasser ohne Geschmack,

und einen firen Ueber.-est von acht Gran, in welchen das Pulver fast fünf und einen hal¬
ben, das Salz aber das übrige wog.

Dieser durch wiederhollte Abdampfung in größerer Menge erhaltene Ueberresk
machte, i . Mit allen Mineralsäuren ein heftiges Brausen. 2. Aus dem Salmiack trieb
er einen flüchtigen Geist heraus. 5. Die Auflösung des ätzenden sublimirten Oueckf'lberS
präcipitirte er mPomeranzenfarbe, woraus man seine alkalische Beschaffenheit l/lar abnehmen
konnte. 4. Da man solchen in dem Tigel schmolz, gab er einen Schwefellebergeruch von
sich. f . Er wurde im deftillirttn Wasser aufgelöst, und durch Fließpapier in starken Es¬
sig getropfet; alsdald setzte sich alles, und es senkte sich ein entzündlicher Satz zu Bo¬
den, der alle Eigenschaftendes Schwefels an sich hatte; daß sich also auch der wahre
und wesentliche Schwefel klar zeigte.

Das Pulver von der Abdampfung wurde im Feuer lange calciniret, veränderte
sich aus dem Gelben ins Rothe, und wurde von dem Magnete angezogen; es zeugte auch
mit der Hornlauge und dem Salpetergeiste Eisen, und mit der Quecksilber Auflösung
Kalkerde.

Das Salz war, wie gesagt, alkalisch, doch mit der Vitriolfäure etwas behaftet;
es machte mit der Salpetersaure einen knbischen Salpeter.

Grundtheile . 1. Ein elastischer dampfender Schwefelgeist. 2. Kalk- und Eisen¬
erde, z. Alkalijalz mit Vitriolsäure vermischet.

Kraft . Es treibet den Harm, und ist in den Krankheiten von der Säur <>
dem Schleime, und so weiter nützlich.

iZ4 Petzem Gesundwasser in Kärnthen.
Nach derUntersuchung des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
Dieses auf dem Alpengebirge Petzen sehr hell und klar hervorquellende kalte Was¬

ser überschickte mir oftbelobter Herr Veft ; ich untersuchte selbes, und befand eS klar, weich,
sthweflicht; von zwey Pfunden erhielt ich kaum eine Gran Erde, und eben sovielSalj.

Es ist kein Gesundwasser.

Die Untersuchung geschah im Heumonate 177z.

-35 Potist . Sauerbrunn in Kärnthen.
Nach den Versuchen des Professors

Herrn von Cranz.
Dieses aus der Alpe Potist entspringende Wasser wurde mir von erst benannte»

Herrn Best nacker Wien geschickt. Es war krystallklar, etwas salzigten Geschma¬
ckes. .In zwey Pfunden hatte es ein Gran Erde und ein Gran Salz.

Auch dieses ist kein Grundwasser.

sZ6
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»36 Scherio . Sauerbrunn in Kärnthen.
Nach eben den Versuchen.

Es entspringt selber aus der Alpe Bartholoms ? das Wasser wurde mir von
«rst gemeldtem Herrn Vest überschicket: es war gleichfalls hell, und klar wie Krystall,
«m Geschmacke zuletzt etwas salzigt, doch gar nicht geistig, gleichwie das vsrhergehende.

Die Dürftigkeit seiner Bestandtheile zeigte es allenthalben, wie die andern zwey,
«nd bewies hierdurch, das es niemal verdienet habe unter die Gesundwässer gezahlet zu
«erden.

Die Versuche geschahen im May 177z.

iz ? Troepelache . Wasser in Kärnthen.
ImGeiltheil , hat ungewissen Ruft

-z8 Villach . Bad in Kärnthen.
Nach den Versuchen des berühmten Professors

Herrn Von Cranz.
Diese uralte und weit berühmte Mineralquelle ist schon von dem Theophrastlts

Paracelsus untersuchet worden, und entspringt ungefähr eine Stunde von der Stadt
Villach in Oberkärnthen , das Wasser ist vielmehr lan , als warm , hell, und ohneGeruch.

.Es hat mir solches der Arzt zu Villach Herr Gerbetz durch Vermittlung deS
fthon oft gemeldten Herrn Vest nach Wien üderschicket; es war klar , am Geschmack
5twas weich, und verhielte sich mir Gegenmitteln ans folgende Weise. i . Aeußerte es we¬
der mit demBleyzucker, noch mit der Opsrmentanffösungetwas ungewöhnliches, milder
Hornlauge , und dem Salptergeiste erzengte es nur nach vielen Tagen etwas von einem
Berlinerblau . 2. Von der mit Sa 'petergeist gemachten Auflösung des Quecksilbers fteng
ts gleich an milchfarbig zu werden , hernach erhob es eine graue Wolke , und endlich
überzog es die Seiten des Gefäßes mit einer garstigen Rehfarbe. ) . Das geflossene
Weinsteinsalz machte das Wasser gleich perlfarbig und milchweiß, und verdunkelte die
Seiten des Glases mir einem grauen Nebel , ließ aber keinen Sah mehr zn Boden.

Weil nun aus diesem allen die Lauterkeit, und in Bergleichung anderer Wässer
such die Reinigten dieses Wassers zu ersehen war, so überließ ich vier Pfunde davon einer
gelinden Saildbadwarme auszudampfen; unter dem Abdanpfen machte das Wasser keine
Selenithaut , sondern bekam nur eine »kaubige Oberfläche; nach verri-lneter Abdampfung
ließ es gar sehr wenig übrig , in dem das gMje Gewicht sich ni in über acht Gran
erstreckte, und hatte das Pulver n'mfGran , das »alz-gte, erdigte Hautchen mochte kaum
drey Gran haben; der Cr ôlg anderer Ausdampfungen war fast ebenso; denn vier neue
Pfunde gaben einen gänzlichen Uel̂ rrest von nenn Gran . Trocknes Pulver feelis Gran
erdlgt- falzigte zn'ammeng'ronnene Masse zwey Gran.

I -K ließ sechzehn Pmnd durch ein stärkeres Siedfeuer von diesem Wasser aus¬
rauchen ; der Ueberrest aus dem Fließpapier wareil sechzehn Gran : unreines , erdeneö und
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zur Krystallengeffalt gsr nicht zu treibendes Salz waren fünf Gran , wörauS man sieht,
daß es durch Sieden in diesen Gefäßen vieles verlohren habe, welches in dem Ueberrest
nicht zu finden war.

Aus allen Abdampfungenwar das Pulver weißgrau, fast sandigt und glänzend,
machte mit dem Salpetergeiste ein heftiges Brausen , und nach hinzugegossener Hornlauge
gab es geschwinde und sickere Kennzeichen eines enthaltenen Eisens von sich; es ließ sich
von derQueHsilberausiösunggern und leicht auflösen, da es doch dasselbe nicht gleich in der
Farbe veränderte; als ich aber heißes Wasser dazu goß, senkte es das Quecksilber in gar¬
stigen Turbich zu Boden.

Das unrichtig krystallisirte fette Schrott , oder kugelförmige Salz konnte auf kei¬
ne Weise krystallisiret werden , weil es allzeit durch einen Miueralsirniß , und eine sehr
zarte Erde verhindert wurde , und sich allzeit weigerte auch nur die geringsten Spuren
eines enthaltenen Eisens zu äußern. Es war vom Geschmacke mehr vitriolisch, als mu-
riatisch; es löste das Gold langsam auf , die mit Salpetergeist gemachte Quecksilberauflö¬
sung zwang es durch eine gelinde Auswallung in garstig weiß , nach den Zuguß des heißen
Wassers veränderte eö sich in Turbith ; mit der Salpetersäure brausete es wenig, und
machte durch Krystallisirung ungleiche, stachlichte Knopern , und einen Klumpen von vie¬
len Aesten, welcher im Wasser aufgelöst, die salpetrichte Quecksilberauflösung mit Zuguß
des heißen Wassers in Turbith veränderte.

BeftMldtheile . Also scheinet es , daß diese Wasserquelle zimlich einfach und
rein sey, und i . Wenige Kalkerde und am wenigsten Eisenerde habe, auch 2. Sehr
wenig erdenes Bittersalz Und 5. Weniges Mineralöl in sich enthalte; und eben dessent¬
wegen muß es vielmehr durch seine bloße Lauterkeit und Gelindigkeit, als - durch Kraft
und Menge der Grundtheile eine Wirkung leisten, wenn es zum Baden warm gemacht wird.

Kraft . Es sind also die Lobeserhebungen des Aurelius Paracelsns und des Em-
virickerö Mamnus Rulandlts allerdings unnütze, und es scheint, daß diese Männer die
guten Wirkungen und Folgen diesem Wasser zugeeignet haben, die doch bloß der lange,»
Reise , Leibesübung, und Bewegung , der Luft Veränderung , den Gemüths - Ergdtznn-
gen und andern Ursachen zuzuschreiben sind; und so ist denn also auch wahr , daß uns
die ckimische Scheidung belehret, was man von den Wässern wahres oder falsches zu hö¬
ren pflegt.

Die Versuche sind vom May 1772.

!39 Wangernitz. Bad in. Kärnthen.
Ist an der Gränze von Tyrol unweit des Flußes Möl - eS ist auf der großen

pfauzerischen Landkarche des Herzogthums Kärnthen aufgezeichnet.

»40 Weisbach . Sauerbrunn in Kärnthen.
Nach den Untersuchungen des Professors

Herrn von Cranz.
Es ist von der kärnthnerischen Stadt Wolfsberg ein und eine halbe Stunde

»berhalb St . Margarethen gelegen, und springt von einem gahen Berge herab, ist
im Winter warm , im Sommer aber kalt. Herr Vest hat mir solches »verschicket.

N Zu
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Zu Wien bey der Untersuchung war es weder weinigt noch schneidig, im Ab¬
sehen etwas salzigt; es war geistig, im Versuche aber gar nicht schweflicht, wie man
etwann hätte vermuthen sollen, i . Mit der Auflösung des Operments mit Kalk ward
es milchfarbig, und veränderte das Opermenr in eine weißlichtgelbe Farbe ; den änderten
Tag sah man das gelbe Operment präcipitirt. 2 . Von dem Salpetergeiste ward es gar
nicht geändert: und nach hineüigetropfterHornlauge gab es den änderten Tag Berliner¬
blau. Herr Mallebray schreibt, daß selbes frischgeschöpft mit den Sauren ein Brausen
verursache. Die Hornlauge erzeugte «ssogleich eine blau eisengraue zu Boden sin¬
kende Wolke , und bewies zuletzt nach hinzugetropfterSalpetersäure seinen enthaltenen
Eisenstoff. 4 . Bon dem zerflossenen Weinsteinsalze wurde es sehr viel milch- und - perl-
färbig. f . Das Quecksilber legte es theils in Turbith , theils Pomeranzengelb an das
Glas an.

Der trockne, weiße , raamigte Ueberrest von zwey Pfunden wog etwas mehr
als ein uud zwanzig Gran . Aus welchen das Pulver mehr denn sechs Gran hatte, das
übrige war Salz . Herr Mallebrey hatte aus zwey Pfunden vier uud zwanzig Gran
Ueberbleibsel.

Das weißgraue Pulver brausete mit dem Salpetergeiste heftig auf , und auf die
eingetropfte Hornlauge zeigte es gar bald zimlich viel Eisen , endlich gab es auch mit des
salpetrichten Quecksilberauflösung, und warmen Regenwasser eine absorbirende Erde.

' Das Salz war Wundersalz wie Ruthen , Nägel , und Lanzen übereinanderge¬
streut , am Geschmacke laugenhaft , balsamisch, und bitter; mit dem durch Salpetersäu¬
re aufgelösten Quecksilber brausete. es auf , und erzeugte zweyerley Salz , ein Alkalisalz,
und ein Wundersalz. Das zernagende sublimirte Quecksilber wurde in liechte Pomeran-
jenfarbe darniedergeschlagen, mit allen Säuren machte es eine Gährung und Brausen,
mit der Salpetersäure gab es kubischen Salpeter , und ein anderes den zackichten Blattern
des Löwenzahns ähnliches Salz , mit der Salzsäure ein schönes muriatisches Salz.

Grundtheile dieses auserlesenen Wassers sind: 1. Ein gährender Mineralgeist.
2 . Absorbirende Erde mit etwas Eisenerde. Weniger Wundersalz als 4. Mineral¬
alkalisalz, daß also hier so, wie in andern dergleichen Wässer» das Alkalisalz mit der Vi¬
triolsäure gleichsam uur augehauchet, oder überdecket ist.

Kraft . Es ist in allen den Fällen dienlich, in welchen andere alkalische Sauer¬
brunnen gelobet werden. In schleimigten Magen uud Gedärme, in der Säure , in Nie¬
ren und Gebährmutter Zuständen, u, s. w.

Die Versuche geschahen im Iemier 1775.

141 Weidisch . Sauerbrunn in Kärnthen.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz . .
Es ward mir von oftbemeldten Herrn Veft nach Wien geschickt; und war klar,

hell , im Absetzen etwas anhaltend, zusammenziehend, doch nicht schneidig, auch nicht
weinigt , noch geistig.

Zwey Pfunde gaben anderthalb Gran Erde , und eben soviel Salz.
Bestandtheile sind wenige: I . Kalt - und Eisenerde. 2, Sauerbrunnsalz.

Man
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Man kann also dieses Wasser taum einen Sauerling nennen. Denn es ist leerund unschuldig.

Die Versuche geschahen im May 1775.

142 Zell . Gesundbr .unn in Kärnthen.
Nach den Versuchen des Herrn Professorsvon Cranz.

Es ist von der Alpen gleiches Namens, und wurde mir dessen Wasser durch erst
benannten Herrn Best nach Wien geschickt, es war krystallklar, am Geschmacke etwasweich, salzigt, ohne Geist. 1. Mit der Hornlauge machte es nichts; auf die hinzuge-
tropfte Salpetersaure gab es dm andern Tag ein Berlinerblau. 2. Mit der Queckstl»
berauflösung erzeugte es eine weißgelblichte Wolke, den andern Tag lag das Quecksilberzrau am Boden. 4. Von dem zerflossenen Weinsteinfalze änderte fichs gar nicht.

Der Ueberrest nach der Abdampfung jweyer Pfunde hatte zwey Gran , das Pul¬ver kaum eine halbe. Das übrige hatte das Salz.
Das Pulver war aschengrau, und hatte Kalterde.
Das Salz war muriatisch.
Kraft . Es ist demnach dieses Wasser von keiner sonderlichen Heilungstraft, eskann, jurn gemeinen Trank genommen werden.

Die Untersuchung geschah im May 1773«

N 2 Steuer-
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Steuermarks Gesundbrunnen.
UVs sind alle, so viel ihrer sind, untersuchet worden, um die Roitscher hat sich längst

Johann Benedickt Grunde ! verdient gemacht, von den andern hat Herman von
Gleisner geschrieben, und zween neue entdecket, die man nicht genug loben kann. Auch
andere haben sich um selbe Verdienste erworben.

14z Doppel. Bad in Steuermark.
Nach den Versuchen des Professors

Herrn von Cranz.
Diese kalte Gesundquelle ist von Grätz eine halbe Meile entlegen, und wird im

Bade warm gemacht. Sie ist übrigens sehr berühmt, und wird von dem grätzerischen
Frauenvolke sehr oft besucht.

Dieses von dem Herrn Doktor Eloy mir überschickte Wasser war klar, hell,
ohne Geruch, zuletzt etwas trocknend und beißend.

Zwey Pfunde gaben acht Gray , worunter kalkeisenartige Erde drey Gran, Bit¬
tersalz fünf Gran waren.

Grundtheile sind 1. Kalkerde. 2. Eisenstoff, der sich unter einer wollzottig-
ren Gestalt davon scheidet, z. Bittersalz.

Kraft . Wider den allzuhänfigen Monatfluß, unzeitige Geburt, und Unfrucht¬
barkeit.

144 Einöd . Bad in Steuermark.
Nach den Versuchen des Professors

Herrn von Cranz.
Dieses Bad 'liegt zwischen dem großen Gebirge an der Landstraße fast in einer

gleichen Entfernung von Friesach und Neumark, und hat den Namen von der Einöde, in
der eS gelegen ist.

Sein Wasser ist im Sommer sehr kalt, gefriert nicht im Winter, sondern rau¬
chet, und doch ist eS auch alsdann nicht warm; es hat weder einen besondern Geruch,
noch Geschmack. So verhalt sichs nach dem Berichte des wiennerischen Arztes Herrn
Gorian , der mir die angelegte Rinde des Kessels nebst einer einzigen Flasche dieses Was¬
sers verschaffet hat.

Als eS nach Wien geführet worden, war eS klar, lauter, hell, doch hin und
Wider mit wollicbten Zonen untermengt, im Geschmacke hatte eS nichts sonderliches.

Grundtheile . Wenn man alle Hie versuchten chimischen Auflösungen zusam-
menbält, hat es folgende an Tag gegeben: nämlich in zwey Pfunden dieses Wassers sind
1. Von einer absorbirenden mit etwas Eisen vermischten Erde zwölf Gran. 2. Sele-
mtsalj vier Gran. z. Muriansches acht Gran.

Wir-
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Wirkung . In der Krätze , auch in alte« Geschwüren an Füssen, in der Läh¬mung, Gicht , in Verstopfung der Eingeweide, es mag nun zum Bade , oder zum Trank

genommen werden.
Die Versuche der Auflösung sind vom May 1772.

145 Felsberg . Schwefelwasser in Steuermark.
Nach den Versuchen des ProfessorsHerrn von Cranz.

Ein und eine halbe Meile von dem Städtchen Maria - Zell am Fuße des Berges
Felsberg entspringt dieses Wasser mit vielen Quellen , und verbreitet in die Ferne einen
schwefficbten Geruch. Nach dem Bericht des Herrn Keimb Ärzten.

Dieses klare, hell, am Ende metalischbeißende Wasser gab aus zwey Pfunden
kalkeisenartige Erde drey Gran , etwas weniges Selenit : muriatisches Salz zwey Gran.

Grundtheile - I . Ein Geist , der den Warmbädern eigen ist. 2. Eine kalkicht-
eisenartige Erde, z - Selenitsalz . 4 . Muriatisches Salz.

Wirkung . Ist wegen Ermanglung hinsänglicher Versuche noch nicht bestimmet»
Die Versuche sind vom Weinmonate 1775 . »

- 146 Klausen. Säuerling in Steuermark.
Nach den Versuchen des Herrn von Gleisner , A. D.

Im Dorfe GlauftN , welches einige Klausen schreiben, nächst Gleichenberg
entspringt dieses angenehme, hellklare Wasser , eines salzigten etwas zusammenziehenden
Geschmacks; wenn es in einer Flasche wohl verwahret untereinander geschüttelt wird,
brauset es sehr heftig, mit Gefahr die Flasche zu zersprengen. Alsden^ verlieret es i . Vondem flüßigen Weinsteinsalze seine Helle und Klarheit nicht, auch macht es keine Aufwal¬lung. 2. Auch von dem Veilchensafte wird es nicht verändert. Entstehet auch nichtdie mindeste Bewegung von Eintröpflung der Vitriolsäure . 4. Auch die Milch wirddurch dieses Wasser nicht geändert. 5. Aber aus dem eingestreuten Galläpfelpulver ent¬
stehet alsogleich eine purpurfarbige Tinktur , und wenn man es mit dem GMpfelanfsudvermischet, wird eine schwärzlichte Farbe.

Also scheint dieser Brunn von einer vitriolischen und flüchtigen Art zu seyn.

Eben dieses Wasser.
Nach den Versuchen des wienerischen ProfessorsHerrn von Cranz.

Diesen Säuerling , welchen der Herr von Gleisner dem Herrn Doktor Eloy(daß selber an mich übersendet werden möchte) geschicket hatte , als felber in gläsernenFlamen nach Wien überführet worden, befand ich klar, und durchscheinend mit wenig
Wollzotten am Boden. Als ich ihn verkostete, war er besonders ermunternd, und gleich¬sam vitriolisch, angenehm, säuerlicht, schärfend, schneidig, und im Versuche geistig; ec
gab mir viele Hofnung , obschon er bey trüber Witterung geschöpfet worden, denn wenn

N 1 er
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er an heitern Tagen , und vor Sonnenaufgang geschöpfet wird , wird er von allen für
noch einmal so erfrischend ausgegeben.

In den Versuchen gaben zwey Pfunde davon nur zwey Gran von Eifenbeftand,
theilen, eine Gran Erde mit Aschensalze vermischt, und eine Gran Bittersalz.

Beftandtheile . i . Ein saurer Mineralgeist. 2. Ein Säuerlings - Eisenvitriol.
F. Wenig alkalische Erde. 4. Bittersalz.

Wirkung . In den Krankheiten der geschwächten innerlichen Sinnm , und an,
dern Mattigkeiten in der Absicht zu starten , in dem faulenden Scharbock , in der Was¬
sersucht solche zu verbessern.

147 Linden - (bey der ) .Säuerling in Steuermark.
Am Kaiserwege nacher Gratz eine Stunde unter Prug an der Muhr ist ein ein¬

schichtiges Wirthshaus , so man bey der Linden nennt , von diesem rechts in einem Gra¬
ben fließt ein guter leicht eisenhaltiger Säuerling , dessen Untersuchung ich 1776 . ange-
stellet habe, itzt aber verlustiget bin.

148 Neuhauser . Warmbad in Steuermark.
Nach den Versuchen des Herrn Professors

von Cranz.
In der Grafschaft Cilly im Herzogthum Steuermark , und zwar im obern Thei-

le dieses Kreises gegen Kärnchen entspringt in einem mit nicht allzugroßen Hügeln und
Gerzen umgebenen Thale dieses mittelmaßig warme Bad , welches nichts zu Boden legt,
weder ochergelbe Erde , weder Badsteine , noch etwas OelfttteS , fast nach Art des Ttf-
ferbadeS. Wie es Herr Ignatz von Frey cillifcher Kreißphysikuswahrgenommen hat.

Dieses vorDden Herreu Aerzten Gadolla und Eloy mir überschickte klare, hell¬
durchscheinende Warmbadwasser war ohne Geruch , und fast ohne Geschmack, außer daß
es eine den'Warmbädern gemeine Gelindigkeit oder Weiche , und zuletzt etwas SalzigreS
an sich hatte , gab aus zwey Pfunden in den Versuchen Kalk - und Eisenerde zwey Tran,
und auch mehr , sogenanntes Erdenwundersalz, drei) Gran.

Grundtheile dieses sonst reinen Wassers sind: I . Wenige Kalterde mit etwas
Eisen vermischt, und 2. Ein abführendes Salz.

Kraft . Seifenartig , reinigend in der Krätze, in den reißenden Schmerzen im
Fleische und Gelenken, und dergleichen.

149 Roitsch. Säuerlin 'g in Steuermark.
Nach den Versuchen des I 0 h a n n B e n e d i t t GrUNdel 1687.

Dieser Sauecbrunn entspringt in Steuermark in der Grafschaft Cilly Mischen¬
dem Gebirge unweit des Dorfes heil. Kreutz , daß er also von dem Dorfe Roitsch, wo¬
her er den Namen hat , eine halbe, von den Scädttn Marburg und Pettau vier Meilen
entlegen ist.

«MS ,'' >'--'' ,-. ' - H, t»»^HG) ^ z,'.' , ^. ' -« PH »- '4-5».
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In dem Brunne selbst wirft er schon Blasen auf , und nach zersprungenen Bläs¬

chen beißt ein schweslichteisenhaftiger Geruch so sehr in die Nase , als ob Vnriolöl auf
Eisen gegossen wäre. Sonst ist er angenehm, geistig, krystallklar, in den Hundstägen
ist er kalt, und doch gefrierer er in Mitte des Winters nicht; bey Regenwetter wird er
dunkel, und wenn er in Flaschen nachläßig aufbewahrt , oder in der freyen Luft gelas¬
sen wird , wird er fast schwär; ; wenn er etwas lang stehet, läßt er natürlich einen geb¬
rochen Satz auf dem Boden.

Mit Veilchensaft wird er grün , ein gleiches geschieht, wenn er mit rochen Ro¬
sen gesotten wird , und mit den Blumen des Rittersporns ( Freysamkraut) nur Galläpfel
wird er dunkel, und zieht um so viel mehr die schwarze Farbe an sich, je länger er da¬
mit vereiniget ist.

Als von diesem frischen Wasser sieben Pfunde mit langsamen Feuer ausgedäm-
pfet wurden , bekamen sie gleich ein Schwefelhäutchen , und als man dieses weggenom¬
men, wuchs ein anderes dickeres, raamigtes Hänichen nach , da indessen das Wasser vie¬
le Luftbläschen auswarf , seinen sauren Geschmack verlor , und nachdem es gänzlich aus-
gedampfet war , wog das übrige mit .Innbegriff der Häutchen sechzehn Gran . Das er¬
ste Schwefelhäutchen wog eine Gran , und als man es auf glühende Kohlen warf , fieng
es zwar an zu brennen, allein gänzlich brannte es doch nicht wegen der Erde ; mit dem
Galläpfelpulver vermischt färbte es das Wasser schwarz. Das raamigte Häutchen hatte
nicht viel Geschmack; als mans auf die glühenden Kohlen warf , zerschmolz es nicht , es
zündete und krachte auch nicht, sondern wnrde weißer , doch hat es dem Wasser eine
schwärzere Farbe gegeben, als man es mit dem Galläpfelpulver vermischele.

Dieser Säuerling hat Sauersalz , alkalisches Salz und Erde , hernach Eisen,
Vitriol , Schwefel , Salpeter , Alaun , und gemeines Salz . Man sehe in seinem Bu¬
che Roitschocrene . Gräh 1687 . »« 8. *

Gebrauch und Nutzen . In geschwächten Eingeweiden, Verstopfungen, Gelb-
sucht, in dem Nierensteine, den Milzbeschwerungen, für das Aufstoßen des Magens in
Krankheiten, für das Grümmen des Gekröses, welches sich in die Gicht , und ins fal¬
sche Glieoerreissen verändert, in der Windkolick, Zuck- und Krampfkolick, auch wenn
sie von der Galle herkömmt, und alsdenn wird es getrunken, auch dem Kranken durch
Klysiire, wenn er im Bette oder Bade ist-, beigebracht. Ueber das in fast verzweifelter
Hartleibigkeit, da andere Mittel nichts mehr verfangen wollen, wenn der Kranke im sü¬
ßen Wasserbade sitzet; auch im Scharbock , Bauchwassersuchtvon den Ueberbleibseln de<
FieberS, am Ende der dreytägigen Fieber, in Nierengeschwüren, und andern Zufällen.

Es soll nach Sorbatts Beobachtung in Ouartanfiebern in der Kolick, in Ver¬
stopfungen der Milz und Leber, in der Gelbsucht in Krampfungen , Kontrakturen , j«
auch in hitzigen Krankheiten vortrefflich senn. Herr Doktor Grlttldel hat beobachtet,
daß ein Klystir von diesem Waffer in Kolickanfällengute Dienste getban habe.

Man trinket eS ( andere nöthige Mittel vorausgesetzt) Früh Morgens zu z. 4.
5. Seiteln auf einmal, da man zugleich vorher , oder mit dem Wasser , oder nach dem
Tranke desselben ein harmtreibend- durchführend- oder windtreibendeS Mittel eingiebt', nach¬
dem es der Zustand des Kranken erfodert.

Doch schadet es den Lungensüchtigen und die an Schwäche deS MagenS leiden,
wie auch denen, di« kein Fleisch essen, den Geistlichen, den gebührenden Frauen , wenn

sie
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sie zum Fieber geneigt, und denen kurz vorher das Röhrekgefchwürgeheilet worden, denn
es erneuert dieses Sauerwasser alsobald den Fluß.

Roitsch. Säuerling in Steuermark.
Nach den Versuchen des Herrn Doktor

Dietl . 1771.
Weil dieses Wasser nicht allzeit gleich aus dem Brunnen , sondern in weit entle¬

gene Oerter abgeführet getruncken wird , so liegt viel Voran, daß man wisse, was sol¬
ches für Eigenschaften habe, wenn es verschicket wird. Und hier muß man gleich zum
besten des Publikums erinnern, daß alle nach Wien geführte Flaschen so nachlässig, so
sehr übel verstopfet sind, daß deßwegen der Mineralgeist , und andere flüchtige Grund-
theile meistentheils verloren gehen, und solchergestalt die Kranken dasjenige Sauerwasser
nicht erhalten , das sie zu ihrer Gesundheit haben wollen, sollen, oder zu haben wün¬
schen. Obschon dieses diejenigen gar nicht achten, die davon ihren Gewinnst haben, so
sollte doch die Obrigkeit solches achten und besorgen. Und daher kömmt es auch , glaube
ich, daß dieses sonst so berühmte Wasser , welches ehe durch ganz Deutschland verführet
wurde , heut zu Tage weder verschicket, noch davon in der von dem Herrn Zuckert ver¬
faßten Abhandlung vonDeutschland Gesundbrunnenauch nur mit einem Worte Meldung
gemacht wird»

Wenn man alle von mir gemachte chimische Versuche zusammenhält, befinde ich,
daß in zwey Pfunden dieses Sauerlings an festen Theilen sechs und siebenzig Gran , nem-
lich absorbirende Ockererde vierzig Gran ; Salz sechs und dreyßig Gran.

Grundtheile . Durch chimische, und andere Versuche , hat dieser eisenhaltige
alkalische Säuerling . 1. Enien sauren, weingährungsmassigenmit sattsamen Eisenbe«
standtheilen vereinigten Mineralgeist. 2 . Kalkerde. z . Selenitsalz. 4 . Ein mit vie¬
len Mineralalkalisalze vermengtes Sauerlingsalz , welches an der Menge alle übrigen
übertrift.

Kraft ist oben gesagt worden, doch blähet dieses Wasser sehr auf , und soll bey
Tische mit vollem Magen nicht genommen werden.

155 Secau . Selker in Steuermark.
Nach den Versuchen de 6 Professors

Herrn von Cranz.
Unweit Secau 5 dreyMeilen von Loyben am Fuße eines sehr häufig mitFichten-

bänmen bewachsenen Berges quillt dieser klar , hell, schaumende, geistige Sauerbrunn
hervor, nach dem Zeugniße meines Schülers Andreas Kleinmont Doktor Zn Leoben.

Nachdem ich zwey Pfund dieses Waffers nach den Regeln untersuchet hatte,
wog die übrige Masse sechs und sechzig Gran , worunter an Pulver vierzehn, am Salz
Zwey und fünfzig Gran waren.

Grundtheile . 1. Ein flüchtig- lüftiger Geist. 2 . Wenig absorbirende Eisen¬
erde, z . Eine sich vor andern umerscheidende Menge mmiatischen Salzeö und 4.
ne jimliche Menge Mineralalkali.

Kraft.
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Kraft - In Verstopfung ,- Mutttrbeschwenmgen, . Steinschmerzen, mit oder oh¬
ne Milch , wider die beschädigten Eingemeide, und die matten Fasern zu reihen nützlich,
im Trank , Bade , Gurgelwasser, Klistir , Waschen. Es verdienet dieses Wasser in
vielen Zufallen vor jenem wälschen von TellUMv den Vorzug . Wenn es hausiger ge-
truukeu wird, . ist es abführend.

Die Versuche sind.' von ' 1775»

Ich fand diesen Brunnals ich ihn mit dem gelehrten Herrn Wieser, einem be¬
rühmten Arzt zu Leoben im Aprilmonate 1776 selbst besuchte, sehr schwach, und gar
nicht reizend; weil seine sonst scharfe Quelle , mit welcher sich auch, wie man bey Räu¬
mung des Brunnes entdecket haben will, , eine andere süße vermischet, zu dieser Zeit von
dem Schneewasser, welches die durch winterliche. Kalte ausgetrocknete Erde an sich geso¬
gen hatte, , sehr geschwachet war.

Aus dieser und mehr andern dergleichen Beobachtungen läßt sich der Satz als
sicher annehmen:, man müße die Gesundbrunnen nickt, wenn das Schneewassergeht, son¬
dern,, wenn die Erde ausgetrocknet ist , in Flaschen, füllen..

151 Sulzleiten , kalischer Sauerling in Steuernmk.
Nach deu Versuchen des Professors

Herrn von Cranz.
vmd>

Herrn H e r m a n v 0 N G l e i ff N e r M . D . '

Im Gratzerkreise in unter Steuermark sieben Meilen von Gratz , drey von Rat-
kersburg unweit des Schlosses Gleichenberg entspringt aus einem sandigten Boden dieser
Brunn , der in kürzesten Wintertagen , allzeit mit einem neblichten Dampfe bedecket ist;
sein Wasser ist helldurchscheinend, kalt , weingahrend, eines beißenden laugenhaften
Geschmackes, und in dem Versuche geistig.. Zwey Pfunde gaben acht und fünfzig Gran
übrige Masse. Erde neun Gran , Salz neun und. sechzig Gran»

Grundtheile - 1. Ein elastischer, beißender, weinigter Geist. 2 . Eine absor-
birendeErde. z . Eine znnliche Menge Mineralalkalisalzes.. 4 . Weit weniger vom mu-
riatischen Salze ., s. Einige geringe Eisenbestandtheile..

Kraft . Ein alkalisches, weiches, seifenartiges, reinigendes,, in vielen Krank¬
heiten nützliches Wasser; es könnte wie Selterwasser getrunken werden; auch die Steu-
rer ßhnnten mit Eintröpflung Vilriolöls ein abführendes Salz ( woran es diesem Lande
fehlet) verfertigen, und zu viel?,, Krankheiten anwenden. Daß dieses Wasser wider die
in diesem<ande so sehr gemeinen Kröpfe gute Wirkung haben möchte, wollte ich m.Ht
ohne Grund voraussetzen. Uedrigms dienet es in Gliederkrankheiten; Herr von Meiß¬
ner bezeuget, es sey ein grausames gegen alle Arzneyen widerspanstiges Lendenweh mit
diesem Wasser gcheilet worden; und ich zweisie nicht, daß eS den von saurem Weine
entstehenden Podagraschmerzenund dem Soodbrennen von dem Sauren abhelfen möge..

O 152
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152 Tiffer. Warmbad in Stenermark.

Nach den Versuchen des Professors
Herrn von Cranz.

An dem breiten Strictlandes , wo Steuermark mit Kram granjtt , liegt fast in
der Mitte dieses Strickes das Dorf Tiffer etwas unterhalb Cilly ungefähr vierjehu Mei¬
len von Grätz , sieben Meilen von Leybach.

Das Wasser qmllt «n dem Fuße eines nicht allzuhohen Berges an einem erhab¬
nen Orte hervor. EF ist nicht kalt, sondern lnäsiig warm , Hat eine für die Badenden
recht angemessene Wärme ^ im übrigen läßt es nichts von sich, und, stinket auch nicht.
Dieses von dem Herrn Doktor Eloy mit überschickte warme Mineralwasser war ktystal,
klar , ohne Geruch , und vielen Geschmack, dock Hatte es das Weiche der warmen Ba¬
der. In den Versuchen hat es sich auf folgende Art verhalten.

Zwey Pfunde gaben von feuerbeständiger Erde drey Gran , eben so viel Salz.
Grundtheile . 1, Kalkerde. 2. Selenit , und etwas weniges eisenartigte Erde,

z. Abführendes Salz.
Kraft . In de», Hautkrankheiten, Geschwüren, Sreiffe der Glieder tt.

15z Zlattendorf . Säuerling in Steuermar ?.
Nach den Versuchen des Professors

Herrn v on Cranz.
In dem zum Dorfe Zlattendorf gehörigen Thale , eine viertel Meile von Per-

negg, eine Meile von Bruck an der Muhr entspringt ein gährendes sehr geistiges Was-
ser, welches im Verkosten die Zunge beißet, und einen Vitriolgeschmack hat.

Dieses Wasser läßt in seinem Gange eine rothgelblichte Erde von sich, welche
tey den Kranken Bauersleuten von großen Nutzen ist. Wie es Stattegger ein

'Arzneybefließenex bezeugt.
Das von einer vollkommenen Aue'dämpsung zweyer Pfunde übriggeblitenewoz

acht und zwanzig Gran , davon die Erde zwölf Gran , das übrige war Salz.
Grundtheile dieses edlen Wassers. I . Ein lüftiger Mineralgeist. 2. Al'sorbi-

rende Erde. 5. Ein vorzügliches Mineralattalisatz . 4 . Ein muriatiscbesSalz.
Kraft , ist dem Selterwasser nicki unähnlich , auflösend, eröffnend, Harutret«

bend, auch stärkend, wenn es aus dem Brunne getrunken wn°d.
Die Versuche sind vam April 177^

F
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Herzogthums Kram Gesundtvässer.
ie Gesundbrunnen dieses Herjogthums sind in Wahrheit einem harten Schicksale

ausgesetzet;-denn dieAerzre dieses Landes geben sich keine Mühe selbe zu untersu¬
chen, und schicken auch Niemand, der solches auf sich nähme; wenn man die zween, die
«nS Herr WllMl verschaffet.hat, ausnimmt, so sind keine chinnsch untersuchet worden.

154 Alten Einödt . Gesundbrunn in Kraitf.
Mitten im Herjogchum Kram zu Auersperg, Rosseck, Alteneinödt, und

mehr andern Orten, trist man die lebhaftesten und vorrreflichsteu Brunnen an.

155 Bilichgratz . Brunn in Krain.
Nahe bey Bilichgratz ist ein Brunn , dessen Wasser in Augenkrankheiten nütz,

lich seyn soll; doch ist es noch ungewiß.

156 Freudenthal . Gesundbrunn in Kraitt.
Aach den Versuchen des Herrn Professors

von Cranz.
Dieses Wasser quillt am Fuße des Berges , an welchem das Karthäuser Klostee

Freudenthal liegt, hervor, welches von der Krainer Hauptstadt Laibach drey oSer vier
Stunden entlegen ist; es wurde mir frisch und unverfälscht von dem Laibacher Prak¬
tikus Herrn PolliNi zur Untersuchungüberschickt, .

Als man es mir nach Wien überbrachte, wat es Mar klar , doch etwas flo¬
cktet . Dieses Wasser hatte keinen sonderlichen Geschmack, auf die letzt war es trocknend,
im Versuche nickt geistig.

Nach den Versuchen Mitden',Gegenmitteln, Und nach derMdampfung , welche auS
jween Pfunden an fixen Theilen sechs Gran übrig ließ, befand man , daß dieser Brmm
folgende

Beftandtheile hatte. 1. Reines lauteres Wasser. 2. Wenig Kalkerde.
Z. Zimlich kräftige m diesem Wasser aufgelöste Eisentheile. 4. Sehr wenig Bittersalz.

Kraft . Am Ende des Trippers oder Röhrelgeschwüres, um die geschwächten
Theil: zu stärken hat Herr PolltNl dieses Waffer oft mit guten Fortgang gegeben.

Die weitläufigere chimische Untersuchung sehe im Doktor Dietl u^ uxurslclis.
ldrt . Wien 1772.

157 Karst . Brunn in Kraim
Im mnern KraiN bey Karst und Poysch sind viele heilsame BrlMnen>

O 2- IsZ
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158 Keffewald. Gesundbrunn in Krain.
In Unter- Kram ist ein Wald , den sie Kessewald nennen, in dessen Mitte

ein vortreflicher Brunn ju finden ist; diesen pfleget der Graf won Mersperg mit !be-
senderer Sorgfalt.

159 Kligenfels . Warmbad in Krain-
Entspringt aus einem Felsen mit einer ergiebigen Quelle in Unter- KrüM bey

Klingenfels , und ist mittelmaßig Warm, daß es das Ansehen hat , es müße mit einer
kalten Ader vermischet seyn.

160 KroPpa. Brunn in Krain.
Bey dem Ursprünge getrunken eröffnet es die Verstopfungen der Eingeweide, und

führet den Stuhl ab : in eintr kleinen Entfernung von dem Ursprünge verlieret es seine
Kraft.

161 Loybl . Sauerbrunn , in Krain.
Unten am Berge Loybl ist von einem Bauer dieser.Vrmm entdecket worden.
Johann Baptist Petermann D . A . Dvcktor sagt, er habe Schwefel , Vi¬

triol , Gold und Eisen darinnen entdecket. Wer es glauben will.
Kraft . Er hat eine gelind abführende Kraft , und dienet in den Milj -lund Le¬

ber Verstopfungen, oder hypochondrischen Zustanden.

162 Natoplitze . Warmbad in Krain.
Befindet sich in Oberkrain unweit Gagur , und wird von den Einwohnern so

genannt , hat weder Geban , noch andere Einrichtungen,

16z Novouzacka. Gesundbrunn in Krain.
Entspringt heiß aus einem Felsen bey dem Dorfe Novouzacka unweit Galneck.
Kraft . Ist in der von Gliederreißenzurückgelassenen Erscblappung vortreflich.
Aus eben dieseMiFelstn etliche Spannen davon entspringt ein sehr kalter Brunn;

von welchem anderwärts wird gesagt werden.

164 Polschiza Warmbad in Krain.
Ist in Oberkrain bey Krop nahe an dem Dorfe Polfchiza : aus dem einge¬

fallenen Schutt kann man urtheilen, daß diefes Bad vor Zeiten hanfig müsse besuchet
werden seyn; cht gehen nur die benachbarten Einwohner dahin, und finden in unterschied¬
lichen Krankheiten ihren Trost daselbst. ,

-55
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265 Roscheza Sauerbrunn in Krain.

Am Berge Roscheck befindet sich dieser in Durchbruch , der rochen Ruhr , und
den Gallsüchu'gen im Fieber sehr dienliche Sauerbrunn.

166 Stravestubenz . Brunn in Krain.
In dem Jagttedetzer Walde ., nahe bey Schäfenberg , wird der von den Ein¬

wohnern sogenannte Brunn StrabestUdeNZ , oder die Gesundbrunnquellemit großem
Zulauf der Nachbarn häufig besuchet., die auch für ihre Kranken das Masser nach Hau¬
se mitnehmen.

«67 Schalkenbvrf . Warmbad in Krain.
Ist in Oberkrait ! in dem Weldensischen Gebiete, und zwar vor Zeiten sehr

berühmt, fiel aber hernach wegen Geitz und Kargheit des herrschaftlichen Be »Walters völ¬
lig zusammen; heut zu Tage wiH es von Fremden gar nicht besucht, und hat auch gar
kein Gebau. .

Es entspringt selbes in zwo Quellen am Fuße eines Hügels unterbalb des Dorfes
Echalkendorf unter freyen Himmel . Die zwo jimlich starken, ungefähr acht Schrit¬
te voneinander entfernten Adern fließen in einen Graben zusammen, worein sich die Kran¬
ken sehen: dieser Graben ergießt sich in den nahe dabeygelegenen Teich.

Kraft . Besonders alte und garstige Geschwüre werden mit diesem Bade in KiHer
Zeit geheilet, wie auch andere Ausschlage und Hautkrankheiten.

168 Stergar . Brunn in Krain.
In dem inneren Kram ist bey Hilzeneck in einem Walde der sogenannte Brun»

Stergar , welcher den blutiLen Durchbruch heilet.

169—170 Töplica - Warmbad in Krain.
Nach den Versuchen des Herrn Professors

Von Cranz.
Dieses Wasser entspringt aus einer zweyfachen Quelle in Anterkrait ! Zwischen

dem Gebirge, unweit der Stadt Neustadt , an den kroatischen Gränzen. Die erste
Quelle wird Groß - die andere Klem ! Töplitz genannt, und man sagt, daß die erstere
nicht so kräftig sey, als die letztere. Herr ArzneydoktorCastellez erwähnet nicht der
Namen Klein - und Großtöplitz, die sie doch bisher hatten , sondern dreyer Bäder , itens . des
Heinrichbades, 2tens. des Karlbades , Ztens. desIosephbades , und bestimmet mit einem
ungenannten Wärmzeiger die Wärme iey dem Ursprünge des Heinrichbades auf 85 . Gra¬
de, des Karl - und Iosephbades auf 80.

Das vcn dem wohlerfahrnen A. D . Johann ChrysostomusPolliM , Ärzten
dieses HerzoeHnms , mir überschickte Badwasfer war klar, hell , hatte etwas von der
den Schwefelwässern eigenen Weiche und einen Salzgeschmack; in den folgenden Versu¬
chen verhielte es sich auf folgende Weise.

O 5 1. Das
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r. Das kleine Töplitz.

i . Außer einigen milchfarbigen Wölkchen', die sich hernach in dünne Opalfarte
veränderten, hat es mit dem Bleyzucker nichts Besonderes gezeiget, zuletzt belegte es die
Seiten des Gefäßes mit einem grauweißlichten Pulver . 2. Mit der Auflösung des Oper-
ments mit Kalk wurde eS lang nicht verändert, e»Mch zog es in der.Mitte ein blaugraues
Häutchen zusammen, so sich zuletzt ins Graue veränderte, z . Mit dem gerechten Sal-
vetergeiste, uud der Hornlauge bemerkte man erstlich keine Aenderung; nach drey und
mehr Tagen liest es etwas Berliuerblau zu Boden . 4. Die durch Salpeter geschehene
Quecksilberauflösung erweckte eine langsame graue Wolke , die hernach die Seiten des
Glases graugelvlichtverdeckte. 5. Die alkalische Lauge konnte das Waffer nur schwer
Verändern, zuletzt machte sie doch an dem Gefäße einen grauen Rand.

Man ließ hierauf zwey Pfmü >e dieses Waffers durch eine gelinde Sandwärme
ausdampfen , das Waffer blieb klar , kaum bekam es ei», zartes Staubhäu ck en. AlS>
man die Abdampfung bis zur Trockne getrieben, blieb wenig übrig , denn alles zusammen
wog drey Gran , hievon hatte das fixe Pulver ein und eine halbe Ena » das Uebcige
war Salz.

Das grauweiße Pulver machte mit dem Salpetergeisie ein heftiges Brausen,,
doch löste es sich nicht ganzlich auf ; auf die hinzugegossene Hornsange aber gab es zwar
Mit harter Muhe , doch um so viel sicherere Merkmale eines enthaltenen Eisens von sich^

Bas Salz war gar nicht richtig krystallisiret, sondern mir alsPrmkte und kleine
Strichelchen anzusehen; es brachte in einer Gilbwurzeltinktur eine gacstiggelbe Farbe zu-
tvegen; die O.uecksitberaufiösung in Salpetersäure, , veränderte es ohne alle Bewegung
in eine graue Wolke , welche dnrch den Zuguß des heißen Waffers verschwand, eine
Turbichfarbe annahm , und endlich das Quecksilber in garftiggelberFarbe präcipitirtê.
Mit der Salzsäure machte es ein büschelförmig- und stachlicht.- nadelförmigesSalz ..

Bestalidtheile werden gleich unten folgen».

2- Das große Töplitz.
Dieses Waffer hat eben diese Natur und Beschaffenheit, uud kömmt mit dem

vorigen völlig überein, außer daß es in allen eine geringere Menge der Bestandtheile in
sich hat. Auch aus diesen konnte man kein krystallisirteS Salz erlangen , dieses nahm
mit der geistigen Gilbwurjeltinktur eine garstige, gelbgrüne Farbe an ; die durch Salpe¬
ter geschehene Auflösung des Quecksilbers veränderte es auf das hinzugegossene heiße Was¬
ser in Turbithfarbe , ließ das Quecksilber in zarstiggelber Farbe von sich; das Gold m
Scheidewasser löste es wenig, langsam, und nachläßig auf.

Bestandtheile . 1. Abserbirende, und andere durch Salpeter nicht aufzulösende
Erde , wie auch Elsenerde. 2 Erdigtes Wundersalj mit muriauschem vermengt. '

Wenn aber das Wasser zum Baden warm gemacht wird , so scheint es , daß es
bloß durch seine Hitze und Durchdringlichkeitwirksam sey,. nicht aber wegen der Kraft
»er Bestandtheile.

Kraft Es ist Hieher alle Jahr ein großer Aulauf der Leute , die herkommen,,
um sich den Leib zu stärken, die in Gliedern rcißsnde Feuchtigkeiten, und andere Krank¬
heitsursachen mehr zu vertreiben, allein es kann nicht viele Wirksamkeit haben.

Die Verssiche sind »om April »77^
-TT



HS G HF " I
171 Utschka. Brunn in Krain.

Dieses Wasser entspringt auf dem Berge diefts Namen? bey der fanatische«
Landenge.

172 Wördel. Bad in Krain.
Dieses ist zwischen Wörde ! und Wißkirchen gelegen.
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H ^ as Königreich) Kroatien hat wenige Sauerbrunnen,, . viele Warmbrunnen, , abee
keine Bäder ., Doch diese,, die es hat , sind eben nicht gering, und >,e deren

Entdeckung der Liebe des Warasdiner Arztes Herr Johann Bav ijLLalaNWe , gegen
Kroatien und seinem Bestreben sich um dasselbe, verdient, zu machen zu ver ân:en,, daß.
ich dieselben alle untersuchet, habe..

—174 Iamnicza . Saire rbrirnw iw Kr^atien^
Nach de n Versuchen des Pr 0fessors

Herrn von. Cranz^
Jamnicza , ein in der Agramer Gespanirschaft von Agram und-Karlstadt unges

fäbr sechs Stunden in. einem Eichwalde entlegenes Dorf, , gehöret, dem Herrn SamtätK
Präsidenten Freyherrn vou-Malamch ; dieser in einer ganzlich morastigen Ebene ge¬
legene Wald wird vom dem Fluße Culpa gecheilet. , nud hat zwey Sauerbrunnen,,
einen jenseits des Culpa an einen erhabnem Orte des Morastes „ die anderu diesseits,,
der eben auch im Morast hervorquillt..

Diese Sauerbrunnen sind wetterwendig,, bey- trüben Wetter trüb , schlammige,,
schwarz, daß selbe Niemand trinken kann , bey heiterm Himmel aber, jimlich hell,, die¬
nen den Einwohnern zum. Täglichen Tranke , und werden von dem Viehe-und Geflügel
pem gemeinen Trinkwasser vorgezogen,. obschon sie. allzeit vieleu schwarzeu Satz zu Bo-
Ken!lassen, welchen man-in diesen Säuerlingen, . wenn-sie sieden, blau sehen kann^

Dieses Wasser läst sich der Herr Eigenthümer. dieses Orts zumTrank nach Wa -.
r.asdin bringenman weiß keinen andern Gebrauch , auch wird es heut zu. Tage von
Niemand gebraucht; und dieses nach dem Berichte des wienerischen Arztes und Wa,
rasdiener Kreiß Physicus Herr Iohann .VaptistLalangUe , der mir auch die.Säuerlinge-
verschicket,hat..

Sauerbrunm jenseits des Tulpa.
Als er- nach Wien geführet worden, , war er klar , doch etwas weißlicht, von>

einem Schwefelgeruch „ eines wenigen scharfen, beisscnden Geschmackes, etwas weich,,
nach Art der Warmbäder , geistig, und verhielt sich mit den entgegen wirkenden Zwang¬
mitteln auf folgende Weiße . 1. Die Hornlauge hat den Säuerling alsogleich verändert,,
indem sie in der Mitte , das Wasser mit einer, schwarzlichten Wolke verdunkelte; alsdaiM
entstand oben eine andere garstig blaue, welche die erstere druckte; als nun bey nahe das
ganze Wasser ausgegossen, erhielt ich mittelst der Salpetersäure ein bleiches Berliner --
blau. 2. Mit der Salvetsäure machte es eine Aufwallung , als ich aber die Hornlauge
hinzugetröpfelt, fieng es bald darauf an garstigblau zu werden, wordurch es Eisenbestand-
cheile verriech, doch hat es das Berlinerblau erst nach dreyen Tagen von sich gegeben., -

5. Von
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z . Von dem geffoffenen Weinsteinsalt wurde es Perlfarb und wie Milch , und sammelte
unverzüglich eine graue bläulicĥ Wolke am Boden : welche sich nach abgesondertem
Waffer mit der Salitersäure , und Hornlauge in Berlinerblau verwandelte. 4 . Die
Auflösung des Quecksilbers-in der Salpetersäure , erweckte am Boden eine bleiche, Und
zarstiggelbe Wolke , und eben solchen Satz ; als die Vermischung milchfarbig wurde,
entschiede sich der Satz vurH jwo Schichten ; die' uuKre war mehr Turbithfärbig , die
obere aber gelbroch.

Da zwey Pfunde dieses Sauerwaffers im gelinden Sandbade bis zur gänzli¬
chen Austrocknung ausdampfelen, befand man das ganze übrige Gewicht fünf und sie-
benzig Gran : das Pulver von dem Filter acht Gran , das übrige war Salz.

Das Dampfgtaß war in der Mitte mit einer dichten Salzrinde umgeben, wel¬
che trocken und weiß war , zu Nachts feucht, und fünf Gran schwerer am Gewichte,
auch von dem Gorkomewaffer bluthroch wurde , das wenige an dem Dampfglase ange¬

legte , welches von der Auslaugung übrig war , hat etwas <veüiges mit der Salitersäu¬
re aufgewallet, und nach hinzugegoffener Hornlauge alsobald ein Berlinerblau an Tag
geleget.

Das etwas mehr als Tripelerde bleiche, doch mehr als das folgende gefärbte
gelblich!« Pulver hat mit der Salitersäure heftig aufgewallet, und gleich nur durch-.die
Berührung der Hornlaugt ein dunkelfärbiges Berlinerblau erwecket, von Auflösung deS
Quecksilbers in der Salpetersäure wurde es in ein garstiges Pomeranzengelb verwandelt,
und nachdem man es durch eingegossenes warmes Waffer niedergeschlagen, gab es dop¬
pelte Farbe , unten mehr Pomeranjengelb , oben ,nehr Turbirhqelb.

Die schichte Lauge wollte sich hart krystallisiren, am Rande machte sie Spicß-
salz, auch von anderer Gestalt , dem Wundersalze ähnlich, aber im Sandfeuer wollte
sie sich durchanS»nicht bleichen, viel eher zerfloß sie; dieß geschah auch der folgenden.
Als sie durch vierzehn Tage so gelassen wurde, gieng sie wie Bergkrystall in viereckichte
mit schiefer Spitze gestutzte Balken zusammen, welche alle durch die Wärme des San¬
des wie Wachs wieder zerschmolzen, ein weißes Häntchen bekamen, am Ende aber krach¬
ten , und unrichtige Vierecke hin und wieder äusserten, welche durch die- Gewalt deS
Mineralaltali verunreiniget waren.

Das vermengte Salz hat das sublimirte Quecksilber in Pomeranzenfarbe nieder¬
geschlagen, das durch Salitersäure aufgelöste Quecksilber mit lebhafter Pomeranzenfarbe,
mit allen Säuren , hat es heftige Aufwallung gemacht, mit der Vitriolsäure hat es ' ein
schönes Wundersal; gegeben, mit der Salzsäure aber muriatisches Salz.

2. Sauervrunn . diesseits des Lulpa.
War klar , beiffend, weinigt, weich und riechend, nach der Beurtheilung des

Geschmacks milder, als der vorhergehende, aber geistig, wie jener in den Versuchen.
1. Mit der Hornlauge hat dieses Waffer die nämliche Zeichen, wie das vorhergehende
von sich gegeben̂ 2. Mit der Salitersäure , und Hornlauge, auch mit dem flüssigen
Weinsteinsalzeverhielt es sich eben so. Die Auflösung des Quecksilbersverursachte
auch einen doppelten niedergeschlagenen Satz ; aber deutlicher, häusiger, als in den vor¬
hergehenden; der untere war milchfärbig, grünlicht, und verlor sich ins Turbichgelbe,
der obere gelbholzfärbig, lebhafter Pomeranzenfärbig, als der vorhergehende. -

P Nach
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Nachdem von diesem Sauerbrunne zwey Pfunde mittelst mäßiger Sandbadwärme im
Florentiner Gefäße bis zur völligen Austrocknung suSgedämpfet hatten , betrug das
ganze Gewicht des übrigen sechs und siebenzig Gran , hieven hatte das Pulver in dem
Filter sieben Gran , das übrige war Salz.

Auch bey diesem war das AuSdampfglaß mit einer dichten Menge angelegten
weißlichten Erdensalz umgeben, urO. hatte zu Nachts zehn Gran am Gewichte zugenommen,
die Gilbwurzeltinktur hat es auch wie das vorige in Blutroth verändert, und das von
der Auslaugung dieses Salzes übrig gebliebene, hat sich ebenfalls in Berlinerblau ver¬
wandelt.

Das etwas weißer als Tripelerde durch die Salpetersaure übergwältigtePulver
Hat gleich bey Berührung der Hornlauge ein hohes Berlinerblau von sich gegeben; von
dem mit Salpetersäure ausgelösten Ouecksilber ist es garstig und bleich Pomeranzengelb
gefarbet, und von zugegossenem warmen Wasser Turbithijch geworden, da es zugleich
einen doppelten niedergeschlagenen Satz gab) wovon der untere Pommeranjengelb, der
obere aber mehr thurbitisch war.

Dieser salzigte Satz wollte lange nicht zur Harte gelangen, doch endlich nacb lan¬
ger Zeit wuchs er gleichsam in feste Meerwellen zusammen, zwischen welche sich balken-
fönnige zusammgetnöllteKrystallen einsetzten; sowohl die Wellen , als Krysta'llen zer¬
schmolzen in der Sandwärme , wie bey den vorhergehenden, wie Wachs , und bekam-
men ein weißes Häutchen, . welches einen salzigten Laugengeschmack hatte. Diese Vermi¬
schung äußerte die nämlichen Zeichen wie das vorhergehende sowohl mit dem sublimirte»,
als mit dem im Salvetetsäure aufgelösten Quecksilber.

Gruudtheile . Wem , man alles von diesen edlen beyden Sauerbrunnen zusam¬
menhält , sind folgende, i - Ein gährender Mineralgeist. 2. Absorbirende und alkali,
fche Erde , nebst etwas Eisenartiger.' 4. Ein großer Theil Salz ; workim das vornehm¬
ste ein Mineralalkali , welches hier und dort von der Vitrislsäure in ein zartes Brunnen-
sälz verwandelt ist. 4 . Kochsalz.

Gebrauch . Dieses verdient billig als eine Art von Selterwasser vor dem Ein-
fiuße des vorbeyrinnenden FlußwasserS verwahret zu werden, damit man es ächter und rei¬
ner trinken könnte; oder wenn̂ ieseö nicht thunlich wäre , so könnte eS zu den kräftigsten
Bädern in garstigen Geschwikeen, und Hautkrankheiten warmgemacht, auch zum Wa¬
schen, Klistiren, Gurgelwasser in andern angewendet werden. Es könnte auch aus sei¬
nem Salze mit der Bitriolsäure ein abführendes Bittersalz gemacht .werden, wie das
Sedlitzer und Epsomer.

Die Versuche sind gemacht worden den 20 . PZeinmonats 1772.

175 Kamena - Goriza . Wasser in Kroatien.
Nach den Versuchen des ' Professors

Herrn von Cranz.
Obschon bey den Kroaten Kamena - GvNZa ein Fels oder Steinhügel heißet, s»

verstehen dock alle Varasdiner unter diesen Namen jenen Ort , welcher dem Grafen
Ladislaus Erdödi gehöret, und fast drey Meilen von Varasdm im Krisier Comitat
gelegen ist.

Die-
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Dieser Ort hat eine helle etwas laultchte in der Dicke eines Arms auS dem Fels
sm eines Weinberges durch Weingärten , Wiesen und Felder in einen Teich abfließende
Bergwasferquelle, deren Grad von Wärme wegen des von SzUtlNska zerbrochenen Warm¬
zeigers nicht konnte bestimmet werden; nach dem Berichte des kms. tönig. VaraSdiner-
treises Physikus Herrn Doktors Lalangue, der auch ein Wasser davon Hieher gesendet hat.

Als es nach Wien überbracht wurde , war eS klar hell, amGeschmacke dem ge¬
meinen Wasser gleich, außer daß. es etwas weicher war. i . Mit der Saliterfiure und
Hornlauge gab es nach vier und zwanzig Stunden Zeichen des Eisens von sich. , 2. Die
Auflosung des Quecksilbers in der Salpetersäure zwang es in eine weiße jitronfärbige
Wolke , aind in dieser Farbe schlug es auch das Ouecksilber darnieder. 5. Von dem
geflossenen weinsteinsalze wurde eS nicht verändert.

Das von zwey Pfunden vor der Ausdampfung zurückgelassene übrige Trockne
wog fünf Gran , unter diesen hatte das Pulver zweyu.nd eine halbe Gran , 5as übrige
war Salz.

Grundtheile . 1. Eine geringe eisenartige Kalterde. 2 . Ein abführendes Salz.
Kraft , nicht sonderlich.

Die Versuche sind vom zo . Wintermonate 1772.

176 Kamenszko. Sanerbrunn in Kroatien.
Nach den Versuchen des Professors.

Herrn von Cranz.
Kamenszko . Ein Kloster des Ordens des Heiligen Paulus ersten EinsidlerS fünf

virtel Stunden von Karlstadt entlegen, eignet sich diesen Sauerbrunn zu, insgemein Ka-
menSter Sauerbrunn genannt.

Die Quelle dieses Wassers, , welche an einem mit so tiefen Moraste umgebenen
Berge, -daß die heranlaufenden Ochsen versinken, entspringt, ist durchscheinend hell ohne
Satz , kalt ohne Geschmack, doch riechet es nach Schießpulver , d»e Eiwohner brauchen
es gar nicht, weder zum Bade , noch weniger zum Trinken.

Als es von dem Herrn Doktor Lalangue nach Wien geschickt wurde , war eS
klar , durchscheinend, ohne Geruch, etwas weniges sauerlicht, nicht sehr beißend, doch
jm Versuche geistig. 1. Mit der Hornlauge wurde es etwas blaumilchweiß, aber diese
Wolken verschwanden bald, indem sie von dem Wasser verschlucket wurden, auf die da¬
zugegebene Salpetersäure hat es geschwind und kurz die Zeichen der Eisenbestandtheile ge¬
äußert , dasjenige aber, so nicht wohl verwahret war , hat es nicht gethan. 2. Mit den
Sauren hat es keine Wallung gemacht. 5. Von dem geflossenen Weinsteinsalze legte
es einen perlfarben Satz zu Boden , und 4. Mit der Auflösung des Quecksilbersin
Sälpetersäure recht vielen welßlichten Thurbit oben mit einem weißperlfarben Kreise.

Bas ganze von der Ausdampfung vo«z zwey Pfnnden Uebrige war zwey tmd zwan¬
zig Gran , wovon an Pulver eilf Gran , das übrige war Salz.

Grundtheile . Alles zusammengenommen, sowohl.die Versuche mit den gegen¬
wirkenden Mitteln , als mit den Ausdämpfungen sind: 1. Em elastischeH phlogistischer
Mmeralgeist. 2 . Eine raamigte absorbirende Ochererde. Ein sogenanntes Sauer-
hrxnnsalz. 4. Gemeinsaiz mit mineralischein Alkali vermisch^

P 2 Kraft.
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Kraft - Dieser Sauerbmnn hat nicht geringe auflösende Kräfte in den Verstsv«

fungen der Eingeweide , in Schwache de» Fasern ,' wenn zugleich Bewegung de6 Leibs
dabey vorgenommen wird.

Die Versuche geschahen im Brachmonate 1775.

!>7-^ i78 Krapina . Warmbad in Kroatien.
Nach den Versuchen des . wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
In Zagoria anderthalb Stunden von Krapina , mitten im Gebirge,' in einem

Thale sind drey Warmbäder in einer Reihe gelegen, und vier bis fünf Schritte weit
vsneinander entfernt, deren zwey mit keinem Dache bedeckt sind, das Mittlere aber ist
sowohl mit einem Dache versehen, als auch mit einer Mauer umgeben, und wird für die
Vornehmern aufbehalten.

Alle haben eine warme aus der Tiefe Blasen aufstoßende Quelle , das Wasser ist
klar , durchsichtig, eines geringen Schwefelgeschmacks, läßt keinen Satz von sich, es
wird hin und wider abgekühlt'getrunken, auch mit Wein vernnscht.

Die Wärme des ersten Wassers befand der wohlerfahrne und. oft belobte Varas-
diner Phisikus HerrLalangUe drey und dreyßig Grad nach dem reaumurischen Wärm-
jeiger, des mittlem neun und zwanzig und ein drittheil eines Grades ; eben derselbe hat
mir auch dieses Wasser Hieher verschaffet.

Das Gemeine.
Hat ein hellklares Wasser , welches auch nach Wien geführt so verblieben ist,

aber keinen stinkeiwen Schwefelgeruch , auch keinen andern unangenehmen, auf die letzt
doch einen etwas bittern Geschmack. . .

Das von zwey Pfunden dieses Wassers von der mit gelinder Sandbadwärme ge¬
schehenen Ausdünstung übrig gebliebene wog im Ganzen vier Gran , -wovon das trockne
Pulver zwey Gran , nnd das Salz eben so viel betrug.

GMNdtheile . Dieses Bad bestehet, wie es scheinet, 1. Aus einem geringem
Schwefellebergeist. 2. Etwas wenig absorbirender Erde. ?. Sehr weniger Eisenerde,
auch eben so wenigem Salze in Gestalt des Wundersalzes.

2. Das Mittlere oder Herrnbad.
Hat eben ein klares Krystallenwasser, doch da eS nach Wien überbracht war , hat¬

te es einen stinkenden Schwefelgeruch.
Als von diesem Warmbade zwey Pfunde durch ein gelindes Sandbad zur völli¬

gen Trockne gebracht waren , wog das ganze übrige vier Gran , hievon hatte zwey Gran
das Pulver , zwey das Salz.

GriDldtheile kommen mit dem ersten, überein, doch sehr gering. .
Kraft . Man sagt es heile die Krätze , Hautkrankheiten, Steiffe der Gelenke.

Die versuche vom 10. Wintermonate 1772.
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»79 Laszina. Sauerbrunn in Kroatien.
Nach den Versuchen des wienerischen ProfrsssrSHerrn von Cranz.

In der Gränze des Banats , eine halbe Smnde von dem Dorfe LMna , ss
von Karlstadt vier Stunden entfernt ist, entspringt an dem Fuße einiger an einem Teiche
siossenden Berge dieser Sauerbrunn in dreyen jimlich ergiebigen Adern , welcher bisweilen
durch Anschwellung des Flußes Culpa öfters durch5>ie Wellen des anlaufenden Teiches
verfälschet, und geschwächet wird. Zwo Quellen , die trüb sind, werden selten getrun¬
ken, die dritte aber .ist klar wle KrysM , und wird zum Gebrauch entweder allein, oder
mit Wein vermischt, angewendet.» '

Das von dem Herrn Doktor LülaNgUe bestens verwahrte nach Wien überschick¬
te Wasser war klar, hell , weinigt , geistig, etwas weich und laugenhaft. i . Mit der
Hornlauge , die etwas stark war , ist es auf dem Boden des Glases eisenrostigbraun ge¬
worden, alsdenn wurde diese Farbe immer mehr und mehr erhöhet, bis sie durch Zuguß
d«6 Salpetergeistes ms Blaue verwandelt wurde, und den andern Tag ein Berlinecblau
gab. 2 . Waltere es mit der Salpetersaure auf , und nach hinzugegossener Hornlauge er¬
weckte es ein Berlinerblau wie zuvsr. 5. Mit dem geflossenen Weinsteinsalze-ward es
gelind milchfarbig, und ließ bald einen grauweißen niedergeschlagenen Satz von sich, der
mit der Salpetersäure und der Hornlauge den andern Tag ins Berlinerblaue zusammen-
gieng. 4. Mit der durch Salpetergeist gemachten Auflösung des Quecksilbers warf es
Kugeln auf , und schlug das Quecksilber in bleicher Rehfarbe darnieder.

Als es unter der Ausdünstung eine gelbe Ochererde entlassen hatte , ward es klar,
und zog nur ein staubigtes Hautchen zusammen, auf die letzt wurde es etwas fett. Nach¬
dem die Ausdünstung vollkommen zu Ende gebracht war , sah man durch die ganze Län¬
ge das Glas mit einer sehr weißen und keulenförmig gestalteten Materie überzogen.

Das ganze Gewicht des von zwey Pfunden Zurückgebliebenen war drey und sech¬
zig Gran ; worunter das trockne Pulver acht Gran , das übrige aber das Salz wog,
und zwar da es noch nicht von allem KrMllisirungswasser rein war , hatte es ein und
siebenzig, nachdem es durch sechs Tage in der warmen Luft war aufbewahret worden,
sechzig Gran.

GrUtldtheile dieses vortreflichen Sauerbrunnes sind: 1. Ein sehr flüchtiger.Mi¬
neralgeist. 2. Wenig Kalkerde. z . Wenige Eisenbestandtheile. 4 . Eine große Men¬
ge mineralisches Alkali, s . Etwas weniges Kochsalz. 6. Sehr wenig Säuerlingsalz,
wie es die Versuche bezeuget haben.

Kraft . Daran giebt es dem Selterwasser nichts nach, es dienet zu eben dem Ge¬
brauch, ist aber dabey wirksamer, und mehr alkalisch als jenes; und kann daher mit grö¬
ßerem Vortheile in der Magen - und Gedärmensaure , und den davon herkommenden
Krankheiten gebraucht werden; es dienet auch in den vom Schleime entstandenen Krank¬
heiten, des Tags zu zwen, drey Pfunden , oder Seiteln getrunken; in der Absicht zum
Abführen zn fünf oder seHs Seiteln , es kann auch zum Waschen, Eirffpritzen̂ Em-gelwasser, und Klistiren genommen werden.

Die Versuche sind vom 24. Heumonate 1774.
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180—I8l Stubitz . Warmbad in Kroatien.
Nach den Versuchen des Herrn Profe 'ssorö

von Kranz.
Ungefähr sechs Stunden von Aqram findet man dieses in einem ebenen und brei¬

ten mit kleinen Bergen umgebenen Thale entlegene Wasser in dem Agramer Comitat ( man
nennet es das Stubitzer oder Qroslauer Warmbad.

Es sind zwo Quellen , die erste wird durch ein großes viereckigtes Behältnis) in
Schranken gehalten, und ihr Wasser, so aus einem Sandbade heranfstößt, ist klar, schr
hell , kaum von einem Gerüche, aber nach Zeugnis) Kes reTumurischen Wärmzeigers, wp
es das Quecksilber bis auf drey und vierzig, und ein. viertel Grad hinaufgetrieben, ss
warm , daß sich in selben niemand baden kann, sondern nur in den nächsten etliche Schrit¬
te weit entfernten Bädern , deren auf jederS îte eines' ist , die von jener Quelle das
Wasser bekommen. Die andere Quelle , die neben der einen der beyderseitigen Wannen
entspringt, verliert sichm ein zimlich schnelles Flüßchen , dessen Steine man mit Nner
fuchsrothen Farbe überzogen sieht; die Warme dieses Wassers war ' vierzig Grade nach
den nämlichen Wärmdeuter , und wie das^ vorige klar und durchsichtig.

Ueberhaupt werden diese Äi5arMbädcr nachlaßig gepfleget; denn es macht nicht
nur ein kleines Flüßchen , welches, wenn ich-nicht irre , von dem nächsten Berge seinen
Ursprung nimmt, und auch nur mit einigen Brettern eingeschränket wird7 damit es nicht
ins Warmbad fließe, den Zugang um und um kochig, sondörn es sind auch die Bader,
nicht zugedeckt, auch mit keiner Herberg, keinem Wirthshause versehen, obschon sie bis¬
weilen von vielen besuchet werden; so beschreibet sie oft belobter LalangUt , Varasdiner
Physikus , der mir auch das Warmbadwasser überschicket hat.

1. Quelle-
Dieses nach Wien überbrachte klare helle Wasser , ohne Geruch und Geschmack

zab in den Versuchen der gegenwirkenden Mitteln , und der Ausdünstung aus zweyen
Psunden an feuerbeständigen Bestandtheilen vckr Gran , worinnen zwey Gran Erde und
soviel Salz waren.

Grundtheile . 1. Kalkerde mit Eisen. 2. Wenig Bittersalz.
Kraft . Fast wie das bloße gemeine Wasser; wenn es ja etwavn einige Kräfte

Hat, mag mau solche der Wärme und der Lauterkeit dieses Wassers zuschreiben.

2. Quelle.
Das Wasser ist an Klarheit und Reine dem vorhergehenden gleich, und hat eben

dieselbe» Merkmate mit den gegenwirkenden Mitteln geäußert.
Nachdem ich zwey Pfunde dieses Wassers mittels mäßiger Sandbadwärme zur

Austrvcknung gebracht hatte , wog das ganze übrige fünf Gran ; hievon hatte das Pul¬ver drey Gran , das Salz zwey und noch mehr. « -
Das grauweiße Pulver zeigte eben dasselbe.
Das Sajz war mehr fchrötig, wie das abführende Salz zu seyn pflegt, striem-

mlgt, von der Gilbwurzeltinkturwurde es eben auf diese Weise, wie das vorige verän¬
dert,
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dett , cnlch hat es sich nicht änderst mit der Quecksilberauflösung, und dem lgemeinen
Wasser verhasten.

Grundtheile . Eben dieselben.
Kraft gar nicht unterschieden. Aber woher kömmt ein so großer Grad der Hi¬

tze, da die Bestandtheile wenig oder gar keinen Stoff des Feuers haben.
Die Versuche sind vom Wintermonate 1772.

i82*Slabotitz . Warmbad in Kroatien.
Nach den Versuchen des berühmten Professors

Herrn von Cranz.
Das in der Agramergespannschaftgelegene Dorf Ŝlabotich liegt von AgMM

sieben Stund , von Karlstadt fünf.
Das im selben befindliche Mineralwasser war klar wie Krystall / läßt keinen Satz

zu Boden , ist etwas laulicht , und giebt einen schwefelhaften Rauch und Geruch von sich;
aber zu bedauron ist , daß es durch ein fremdes kaltes dareinffiessendeS Wasser gemischet,und erkältet wird.

Bas Bad ist wüst , auch mit keinem Dache versehen; die hierinn sich badenden
Bauern werden von dem reißenden Gliederweh und der Krähe geheilet: so berichtet oft
gemeldter Herr Doktor Lalanglle , welcher mir auch einen Vorrath von diesem Wasser
geschickt hat.

-Nachdem es in gläsernen mit grösten Fleiße verwahrten Gefäßen uach Wien über¬
bracht worden, war es klar, recbt fehr hell, an Geruch und Marmbädergeschmackeun-
serm Badnerwasser ungemein ähnlich. 1. Mit dem Meyzucker gab es zwischen dem ge¬
meinen Wasser keinen Unterschied. 2. Mit der Hornlauge machte es nichts; auf die ein¬
gegossene Salpetersäure gab es mit vieler Schwierigkeit den andern Tag einige Kennzei¬
chen des Eisens von sich. 5. Das mit der Salpetersaure aufgelöste Quecksilber wurde
zuletzt in einen weißgrünlichtenTurbith niedergeschlagen.

Das von zwey Pfunden des bis zur Trockne ausgedampften Wassers ganz ge¬
ringen Ueberbleibsel wog fünf Gran ; wovon das Pulver drey Gran hatte , das übrigewar Salz.

' Grundtheile . 1. Ein Schwefelgeist. 2. Kalkerde. .Bittersalz.
Kraft ist Nicht ftnderlich, doch können es die benachbarten Einwohner nützen.

Die Versuche sind vom Heumonate 1771.

18z—185 Szmerdeche. Warmbad in Kroatien.
Nach den Versuchen des wienerischen ProfeArs .Herrn von Crom ;.

Szmerdeche TöxliHe ( deutsch stinkende Warmbäder ) welche in Aagorien un¬
gefähr vier Stunden ' von Krapina in einem enoen Thale eines einsamen Ortes am Fu¬
ße eines°hohen felsicbten und zugleich waldigten Berges entspringen.

Merkwürdige und aneinander liegende Quellen sind drey, welche zusammenstie¬
ßen, 'und eine hundert und fünfzig Schritte weit entfernte Mühle fast allein beständig

fort-



120 KB O KF
forttreiben, obschon sich auch ein mitten durch das Thal herablaufendesFlüßchen mit ge¬
meinem Wasser dazngesellet.

Die erste von der Mühle am weitesten entlegene Quelle hat ein aufsteigendes, und
hin und wider zimlich stille Bläschen aufwerfendes Wasser , überdieß ist es durchscheinend
ohne Satz , und nach dem reaum. Warmzeiger vier und zwanzig Grade warm ; es scheint,
daß es von dem gemeinen Wasser des Flüßchens verfälschet werde. Die andern zwölf
Schritte von der vorigen entfernte Ouelle ist auch aufsteigend, klar , durchsichtig, in der
Warme sechs und zwanzig Grad nach den reaum. Wärmzeiger. Die drMe Quelle spru¬
delt aus einer Oeffnung eines hohen Felsen, worein man leicht eine Hand stecken kann,
mit Gewalt hervor. Es scheinet eben dieselbe Eigenschaften wie das Vorhergehende zu
haben , ist warm sechs und zwanzig Grad , nach Zeugniß desselben Warmedeuters.

Keine aus diesen Queren stinket, daß man sie also mit Unrecht stinkende Warm¬
bäder nennet; sie sind auch zum Baden nicht wohl eingerichtet', und haben keine Herberg.
Also berichtet oftgemeldter königl. Varasdinerarzt Herr LaltMgUe , der mir auch von al¬
len drey Quellen das Wasser übersendet hatte.

Quelle.
Als dieses nach Wien überbracht wurde, n ar es klar , weich, und hatte einen

sonst sehr geringen, aber nicht d.en mindesten Schwefelgeschmack; nachdem es die Ver¬
suche der gegenwirkenden Mitteln überstanden, gab das von den nach gewöhnlicher Art
zur vollkommenen Austrocklmng langsam in die Luft verdünsteten zwey Pfunden zurück¬
gebliebene vier Gran , hievon hatte das Pnlver zwey und ein halbes , das Salz zwey
Gnu.

Grundtheile . i . Absorbirende eisenartige Erde. 2. Sedlitzer oder abführen¬
des Salz - z . Schweflicht stinkender Geist.

2. Quelle.
Hat eben ein klares, im Verkosten weicheS, und mehr metalisches Wasser, in

dm Versuchen mit den gegenwirkenden Mitteln , und der Ausdünstung gab es folgende
Grundtheile . 1. Eisenartige und absorbirende Erde. 2. Eben dasselbe, vi-

triolisch abführende Salz . 5. Eben den Geist.

3. Quelle.
Hat fast alles mit der ersten gemein, daß es scheint, sie müsse auch mit gemei¬

nem Wasser verunreiniget werden.
Zwey HS zur Trockne getrFbene Pfunde gaben sechs Gran , wovsn das Pulver

drey Gran hatte , das Salz zwey. "
Grundtheile . Wie in den vorigen sehr geringe. I . Schwefelgeist. 2 . Kalk-

«senartige unbeträchtliche Erde. z . Em abführendes kaum kräftiges Salz.
Kraft . In Hautkrankheiten, und der Venusseuche.

Die Versuche sind vom Wintermonate 1772.
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i86—l87 Szutinka . Warmbad in Kroatien.
Nach den Versuchen des Professors

Herrn von Cranz.
Zwo Stunden von Krapma liegen diese Warmbader , welche sich in die Höhe

am Fnße eines sehr hohen und felsichren doch oben waldichten Berges verlieren; die gro¬
ße Waschwanne ist dreyeckigr, die kleinere halb mondenförmig. Beyde sind in Felsen
eingehauen. Die Quelle ist klar , mäßig warm ; die Wärme der großen ist sieben und
zwanzig und einen halben, der kleinern aber fünf und zwanzig Grade nach den reclUttl.
Warmzeiger , und kann znr Bequemlichkeit der Badenden vermehrt oder verringert wer¬
den. Also oftbelobler Herr Varaödiner Arzt Lalangue , der mir auch diese Wässer ver¬
schaffet hat.

1. Quelle.
Als eS nacb Wien gebracht worden, war es klar, hell, ohne Geruch und Ge¬

schmack dem gemeinen Wasser gleich, gab nach den Versuchen der gegenwirkenden Mit¬
teln, und der Ausdämpfung aus zwey Pfunden übrige trockne Masse vier Gran , davon
daS Pulver zwey Gran , und das Salz zwey Gran wog.

Grutldtheile . i . Absorbirendeund eisenartige Erde. 2. Abführendes Salz.

2. Quelle.
Ist der vorigen in allem gleich, auch mit gegenwirkenden Mitteln hat eS gar kei¬

ne andern Zeichen von sich gegeben.
Das von zwey Pfunden nach der Ausdampfung übergebliebene Trockne enthielt

auch vier Gran , zwey an Pulver , zwey an Salz.
Grundtheile . Alles zusammengenommen, zeiget, daß beyde Bader von gleicher

Eigenschaft und Armuch sind. Auch tue Krapiner Bader sind von den Stnbitzern nicht
unterschieden; wenn denn nun alle etwas nützen, so muß man glauben, daß sie dieses
nur durch die Reine , Lauterkeit, und Wärme thun. Sonst sagt man ihre

Kraft sey die alten Geschwüre, Gliederreißen, Contrakmren, und Lähmungen
zu heilen.

Die Versuche sind geschehen den 18. Wintermonats 1772.

»88 Töplitz. Warmbad in Kroatien.
Nach den Versuchen des Herrn Professors

Von Cranz.
Töplitz , kroatisch Töplitz «, wird insgemein auch Varasdiner Bad genannt; vor

Zeiten hatte es auch den Namen der jasearischen oder constantinischen Bäder , heut zu Ta¬
ge giebt es auch dem an die Domherren von Agram gehörigen Dorfe und Schloße die
Benennung . Von dem Zustande, Ursprung, Bau , und der Lage hat oft belobter wie¬
nerischer Arzt und Varaödiner Phisikus yerr Lalangtle , der mir auch von seiner Que le
das Wasser übersendete, folgendes erinnert.

Q ' Die-
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Diese Wasserquelle entspringt zwischen jween waldigten Bergen in einer abschüs¬

sigen Ebne dritha'b Meilen von Varasdltt ; sie ist zimlich groß , weil sie Ungefähr sie¬
ben Schuh in der Breite , ein und einen halben in derTlefehar , ist mit einem Becken ein¬
geschlossen, siöst gleichsam siedend aus der Tiefe grosse Blasen gerade hinauf , und hau¬
chet nach dem verschiedenen Grade der äußerlichen Kalte einen dicken und sinstern Dampf
aus , daß er alles vcrdunckelt, und so stinkend ist, daß man ihn auch in einer Entfer¬nung von einer halben Stunde und noch weiter wahrnimmt.

Diese schwefelhafte Wasserquelle ist sehr heiß, deun auch dem haarigen Viehe be¬
nimmt es die Haare , und dem Federviehe die Federn, und kochet sie fast. Der Herr Be¬
obachter Lalangue hat gesehen, daß eS das Quecksilber nach dem reaUM . Thermometer auf45 Grad hinauf getrieben habe. Dieses krystallklare, helle, durchscheinende Wasser laßt
auf alle», Seiten eine kochige schwarze Erde von sich, welcke man nicht von der Beschaf¬
fenheit des Erdbodens herleiten muß , als welcher hier sonst sandigt, und steinigt ist ; mit
dieser bedecket es das ganze Becken , den Rinnsal , und hängt gleich einer versteinertenTraube , so gar an dem Spunde des Einlaßes.

Aus dem Behalmiße der Quelle macht es ein in seinem Laufe zween Schuh brei¬
tes , uud einen halben tiefes F üßchen, welches uugefähr hundert und fünfzig Schritte
von seiner Mündung entfernet sich in zwey kleinere zertheilt, deren eines in das ge¬
meine, das andere in das besondere Bad sich ergiest.

Die Bader sind hier gar nachlässig, und auch nickt genug ehrbar gebauet; denn
die öffentlichen, und nur die gemeinen genannte sind nur mit einem Dache versehen, auf
den Seiten stehen sie überall so offen, daß die Vorbeigehenden die haufenweise ins Bad-
steigende Manns - und Weibsbilder nackend nach Belieben sehen können. Itzt ist zwar
Hoffnung , daß der Hochwürdtqe Herr Josipobich , der auf dem Schloße von Sei¬
ten des Kapitels seinen Wohnsitz hat , diesen garstigen und schändlichen Schauspiele GränB
zen setzen werde, weil er nun ein regelmäßigesBadhaus auszubauen sehr besorget ist.

Alle Wannen haben einen Stöppel die Rinnen zu verstopfen, und so kann her¬
nach der Kranke entweder einFnstbad , Halsbad ., oder Vollbad haben, welches die größ¬
te Bequemlichkeit, ja Nothwendigkeit ist, denn auch dieses Wasser , welches nach abge¬
nommenen Stöppel in die Wannen stießt, obschon es von der Urquelle entfernt , <>mchdas stießen erkühlet wird , hat noch eine so grosse Wärme , daß vie ê D ireinsteigende am
Schlagfluße sterbe», , und welches den vorigen Abend hineinfloß, ist den audern Tag noch
von eincv angenehmen Wärme.

Man kann nicht sagen, wie viel Tausend Menschen jeden Sommer Hieher zusam¬
menkommen, die auf kein, weder eines Doktors , noch Wundarztes , Einrathen geschicket
find, welche also unbereiteter 2. z . 4 . s. 6 . 10. 12. Stunden im Bade sitzen, und
dasselbe durch 2. 4 . 6 . 8. auch mehrere Tage mißbrauchen, solchergestalten ihre Ge¬
sundheit mutbwillig verderbe».

Der Gebrauch und die Art des Aderlassens, und Sctröpfens in diesen Badernverdienet auch noch die Aufmerksamkeitder Herrn Aerzte, obschon er das GefüKl der
Menschlichkeit, und der Ehrbarkeit verletzet. Man last hier den Leuten wie den Pfer¬
den zur Ader , auch auf solche Art , wie diesen, so sehr wird ihnen das Blut benom¬
men ; das Schröpfen wird an 4. 5 . 6 . io . 12. uud mehr Orten des Leibes zucileich,
und gar nicht etwann ausgeiezl, oder uur obenhin vorgenomnren; anstatt der gläsernen
Schrövftövfe gebrauchen sie sich der Kühhörner , die zu dieser Verrichtung bereitet sind,
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«nd woraus sie die Luft mit dem Munde herausziehen, und die leeren Hörner verstopfen
sie mit nassem Leder, damit sie mit dem Blute recht angefüllet werde»,. Unterdessen ver¬
schonen sie keinen Theil , nicht die Stirne , wo fönst natürlich die Hörner wachsen, we¬
der Brüste , noch den Bauch , noch die Schamlefzen , oder den Hintern ; und so gehen
die Männer und Weiber gehörnter im Bade herum, und gießen die mit Blute angefüll¬
ten Hörner ins Bad aus , daß sie also auf solche Weise das ganze Bad röthlicht und
blutig machen, und sich wohl noch stundenweise in ihren und anderer Leute Blute wa¬
schen, indem sie durch kein Schrecken eines blutigen Schauspieles gerühret werden.

Nachdem dieses Wasser in einem wohlverwahrten Geschirre «herschicket worden,
war es klar, durchsichtig, vom Geruch und Geschmacke schweflicht, und drückte eine Wei¬
che und im Absätze einen beißenden salzigten Reih in die Zunge ein, geistig war es nicht
im Versuche, i . Der Bleyzucker stieg mit grauen Wolken durch das Wasser , auf die
letzt war das Bley weißlichtgrau niedergeschlagen. 2 . Mit der Salpetersäure und der
Hornlauge hat es bis auf den dritten Tag nichts gezeigt, 5. Von dem geflossenen uLein-
fteinsalze wurde es perlnnlchfärbig, zuletzt legte es etwas Satz , der nach abgegosse¬
nen Wasser , und dazugegossener Salpetersäure und Hsrnlauge die Zeichen der bey sich
habenden Elsenerde von ,ich gab» 4 . Mit der Auflösung des Quecksilbers hat es eine
graugelblichtgrünlichteWolke erwecket, s . Der kothige schwarze Satz aus der Quelle
und dem Flüßchen hat mit der Salpetersäure heftig aufgewaller , und bey Berührung
der Hornlauge das schönste Berlinerblau gegeben. Mit der salpemchten Quecks.!berauf-
lösung und dem siedenden Wasser gab es mineralischen Turbith.

Zwey Pfunde dieses Warmbadwassers wurden mit starker Sandbadhitze in einem
Florentinergesaße bis znr Trockne ausgedünstet, das wenige Uebrige war in geringe, fei¬
ne , häuligte Inseln zercheilet; doch hatte es über Nacht von der feuchten Luft um drey
Gran am Gewichte zugenommen, da denn das ganze Gewicht des völlig ausgerrockuecen
neun Gran war , wovon das Pulver vier Gra » hatte , das Salz fünf.

Das Erhärtete , so von dem Ausdampfgiase mit warmen Wasser nicht konnte
hinweggebrachrwerden, gab nnt der Salpetersäure und Hornlauge deutliche Merluuue
einer Eisenerde, da hingegen das Durchgesetzte , Salzigte nur der GilvwuizeltutkrurAn¬
zeigen des Mlttelsalzes gab.

Das garstig erdene hin und wider mit glanzenden Splittern versehene Pulver
zeigte eine Kalk - und Eisenerde an.

Das etwas erdigr? Salz wollte lang nicht zuscmimengehn, doch gab es balkenför-
mige viereckigt länqliclte Krystallen, die durch das Sandfeuer gebleicher wurden , und ei¬
nige schwache mit Firniß überzogene kubische Krystallen, wenn es getrocknet war , wur¬
de es. allzeit feucht, ja zuNachls zerfloß es in eine Salzsoie , die im Versuche aus Koch-
uiiv Wundersalz bestand. »

Grundthsile dieses vortrcflicben Warmbades bestehen also in folgenden: I . InKalk,
erde, und vieler Ei 'enerde. 2 . Selemlsalz . z Wundersalz. 4 . Kochsalz, es kömmt
mit dem österreich. B ^dmr am nächsten in Bergleichnng. Der Schlamm dieser Warm¬
bader muß ein sehr kräftig s stärkendes Mittel seyn, besonders aus der Quelle , und die
Bäder selbst, weil sie unr r den kroatischen sicher die vornehmsten sind, verdienten wohl
mit einein ansehnlicb'n Gcbauoe verherrlichet zu w rden.

Kraft . Sie sind in dsr feuchtm nnd crohiiischen Krätze berühmt, die sie heraus¬
treiben, und abheilen, in Contrakturen ,̂ Steife der Glieder, im Podagra , welches sn

Q 2 zer-
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zertreiben, und erweichen, in allen Gelenkkrankheiten, durch Stärkung des Leibs, und
überdieß hat man wahrgenommen, daß sie nach vorhergehender Aderlaß bisweilen beZ
schwachen Personen die unzeitige Geburt verhüttet haben.

Die Versuche find vom 25 . Weinmonate 1772.

189 Topuska . Warmbad in Kroatien-
Nach den Versuchen des Professors

Herrn von Cranz.
TopUska ist ein Dorf in der Agramer Gespannschaft, sechs Stunden von Pe-

trina , sieben von Karlstadt entlegen, dessen Häuser hin und wider im Gebirge zerstreuet
sind, aber in dem engen waldigten Thale , wo das Warmbad ist, findet man außer dem
Pfarrhofe kein Haus.

Diese krystallklare, ergiebige, einen schweflichten Geruch verbreitende Masser¬
quelle entspringt aus einem felfichten Boden , und wird Abends in zwo sowohl zum Fuß
Halb - als Vallbade zimlich bequemen Wanne aufgefangen , damit es den andern Tag
maßiger warm sey, denn es hat eine solche Hitze, daß es die darein getauchten Hüner
alsobald von Federn entblösset, und denen, die sich unbehutsiim baden, den Leib verbrennet.

Dieses von dem obgemeldten Varasdinerarzte mir wohlverwahrt nach Wien über¬
schickte Wasser war klar , hell, weich am Geschmacke, nicht schwefiicht. 1. Mit dem
Bleyzncker hat es nichts Sonderliches , auch milder Salpetersäure und Hornlange kein
Zeichen des Eisens gegeben. 2. Mit dem geflossenen Weinsteinfalz hat es sich nicht gleich
geändert, nach einer Weile hat es ein feines Wölkchen, womit es in etwas die Gefäß¬
wände verdunkelte, vekomtnen. z. Das mit Salpeter bereitete Quecksilber hat es in
matten Turbith niedergeschlagen.

Da ich uun aus d»esen von dem geringe:, Vorrath der Grundtheile überzeiqet
war , wunderte es mich gar nicht , daß dieses Warmbadwasser unter dem Auedampfen
nicbis von sich gab, mit einem sehr feinen stäubigten Häutchen überzogen wurde, und
noch zu Ende gebrachter Ausdampsung das Glaß kaum angerindet war . Das ganze
Gewicht von zweu Pfunden war sechs Gran , wovon die Erde zwey und ein halbes Gran,
das übrige das Salz hatte.

DaS weißaschenfarbe Pulver hat mit der Salpetersäure aufgewallet, es wurde
nicht alles aufgelöst, gab auch nicht gleich gewisse Zeichen des Eisens ; von der sälvete-
richten Quecksilberauflösung, die darnieder sck lug , wurde es aufgelöset.

Das irdene unriclAig krystailisirte Salz wurde durch die Wärme größtentheilS
gebleichet, besonders am Rande ; in der Mitte hatte es einige balkenförmige Krystallen
von Vuriolart , und andere kleine Rinden , mit welchen sehr kleine glänzende Kuben ver¬
mengt waren. Man konnte sie nicht aus einander bringen, obschon sie etliche Male auf^
gelöset, und in Krystallen getrieben wurden. Ein jedes aus diesen Salzen hat das Queck¬
silber in ein schönes Turbilh niedergeschlagen, weil jedes mit dem Vitriolsalz vermi-
scl et war ; im Papiere verschlossenwurde es naß , mit derSalvelersäure waltete es nicht
auf , d«5 Geld löset? es dock ziwli^ leicht auf , im Feuer trachte es.

^rundtbeile sind al<ö uebst dem starken Grade der Hitze. I . Sehr wenige
durch Salxetcrjäure aufzulösende Erde. z . Andere, die damit nicht aufgelöset wird.

Z. Ei» .
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z. Ein Sah , so mit vitriolischen Bittersalz und 4. Mit sehr wenig Kochsalz nebst Um
vorigen vermischet ist.

Kraft . Stärkend , reinigend, reizend.
Die Versuche vom 24 . Heumonate 1772.

Anmerkung.
Nachdem nun alle Arzney - und Mineralwässer des Königreichs Croatien schon

untersuchet worden, so erstehet man sowohl aus den chimiscken Versucken , als auch den
Urkunden der überschickten Beobachtungen, daß unter allen Warmbädern dieses Landes
diejenigen die vornehmsten find, welche die Einwohner Töplitz nennen, weit unter diesen
folgen die Warmbäder von TopUsktt . Unter die gelinden kann man die zu Krapma,Szlabotitz, Gzermdecke, Szutinka zahlen, hieven muß man doch die von Stubitz
wegen des weit größern Grades der Wärme , die unsere Leiber nicht wenig verändert,
billig ausnehmen.

Ueber das kann man den sehr guten Sauerbrunn von Iamimcza zu den besten
Bädern warmmachen lassen, weil er saifenartig ist, auch nichts Schädliches mit sich füh¬
ret , am meisten aber der zu LaszilM endweder allein, oder mit Milch , Molken , oder
Wein in verdorbenen Säften , Verstopfung der Eingeweide, Schwäche derFäsern getrun¬
ken, auch in andern Krankheiten auf verschiedene Art angewendet werden, als zum
Waschen , Einspritzen, Klistir , Gmgelwasser kalt oder warm nach Beschaffenheit des
Zufalles und ter Umstände. Letztens ist auch der vernachläßigte KaMtNszkv Sauerbrunn

nicht zu verachten.

Q Z Sew
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Stlavoniens Mineralwässer.
ieses Königreich hat deren sehr wenige, und auch von diesen sind die wenigsten

recht gepflogen, wie solches Herr Cattillelli Phißkus zu Pakratz in seinem
Schreiben meldet. Daß ich diese Wässer untersuchet habe, hat SklavoMea dem obbe-
meldlen Herrn CatttNelli und Doktor Lalangue zu verdanken.

190—193 Lipick. Warmbad in Sklavonien.
Nach der chimischen Untersuchung des berühmten Professors

Herrn von Cranz.
Lipick, fünf Meilen von Pesöga , ein vcn Pakratz entlegenes Dorf , öffnet

eine weite Ebene, anf welcher vier nicht weit voneinander entfernte, und mit Dachern
versehene Warmbäder vorhanden sind.

Das Wasser dieser Warmbader giebt bestandig einen Schwefeldunst von sich,
und stößt auch zu gewissen Zeiten Schwefe aus , doch laßt es das Silber unangefoch¬
ten , und schlagt die Auflösung dieses nämlichen Metalles in weißer Farbe nieder, als ob
eS mit gemeinem Salze belebt wäre. Uebrigens ist dieses Wasser sehr wetterwendig, bey.
schönem Wetter klar und hell , und wenn sich die Witterung andern soll, bleibt es vier
und zwanzig Stunden trüb. Die Hitze dieses Wassers ist sehr groß, doch so, daß ein
Bad mehr , das andere weniger warm ist. Das erste gegen Morgen gelegene Gad ist daS
zroßre und wärmeste; das zweyte hingegen das kaltsste, das dritte nicht so warm als das
vierte, und das vierte, so gegen Abend liegt, folget an Wärme dem erstern nacl?.

Die allzugeringe Wärme des zweyten ist Ursach, daß es nicht so gepfleget wird,
«ls die andern , soviel aus den Berieten . Alle diese Badwässer wurden mir von dem
Herrn Varasdiner Physikus Lälangue nach Wien überjchictt, und äußerten sich-in den
Mimischen Versuchen wie folget:

1. Wasser der ersten Quelle gegen Morgen.
Das Wasser war klar , hell , am Geschmacke weich , wie andere Badwasser,

juletzt etwas salzigt, am Geruch auch badartig, und weigert sich. 1. Mit der Horn¬
lauge und Salpetersäure sein verborgenes Eisen an Tag zu geben, hingegen schlug eS
desto bereitwilliger. 2 - Das aufgelöste Quecksilber in M .meralturbith darnieder, obschon
das ganze Wasier milchfärbig wurde, welches feine Bestandteile schon sattsam anzeigte.

In der Ausdampfuug im Sandbade wnrce es trüb und milchfärbig. Das Ue-
berbleibsel von zwey medicinischen Pfunoen wog dreyßig Gran , die Erde hatte vier, und
das Salz secv- und zwanzig

Die Erde war garstigweiß, und mit etwelcben glänzenden Theilchen versehen,
mit dem Salperergeiste brauscle sie stark auf , und verriech mit der Hornlange ihr Eisen.
Sie bestand über oieß noch aus Kalk - und Selenirerde-

B .y gnauer Untersuchung zeigte sich viererlei) Salz . 1. Ein schon ang Z'' ites
Erdensalj oderSelenu , und dieses sehr wenig. 2. Ein Mineralaltali , so mit dem drit¬

ten. 5
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ten vermischt in der Vielheit , mehr als das vorige, doch weniger als das folgende be¬trug , z . Ein bitteres talsanüsckeF Gesundlrunnsalz / welches am Gewichte alle andere
übertraf. Und viertens ein in der sehr hart zu krystallisirenden Mutterlauge befindlichesKochsalz, daß demnach die

Bestandtheile dieser Warmbäder zu seytt scheinen. I . Ein feiner Badschwe¬
feldunst. 2 . Kalk - und Eisenerde. ^. Selenit . 4 . Mineralalkali . s . MuriatischesSalz . 6. G ?sundbrunnsalz.

Gebrauch wird am Ende erwähnet , nur ist noch zu erinnern , daß man diesesWasser trinket um den ^ ttihl zu befördern.

2. Wasser der zweyten Quelle.
Dieies war hell , klar , eines weichen Geschmackes, wie das vorige, aber obneGeruch , eS äußerte in den chimischen Untersuchungengleiche Erscheinungen, und Be¬standteile mit den vorigen, und zeigte nach der im Sandbade vollzogenen Ausdampfungans zwey Pfunden fünf Gran mehr als das vorhergehende, nämlich 55. Gran ; das

trockne fixe Pulver hatte 6 . Gran , das Salz insgesamt neun und zwanzig..Bestandtheile und Gebrauch wie bey dem vorigen.

z. Wasser des dritten Bades.
Es war klar , eines weichen und morastigen Geschmackes, am Ende salzigt.
Im Versuche war es von dem vorhergebenden!n folgenden unterschieden. 1. Daßes mit dem am Salpetergeiste anfgelösten Quecksilber, nebst vorgemeldten Anzeigen, an-

noch einen poMeranzenfarben Zirkel erweckte, und 2. Im Abrauchen sich als ein trü¬bes Kalkwasser sehen ließ. 5. Daß hier zwey medicinische Pfunde drey und dreyßigGran hinterließen; wcvon das fire Pulver sechs, das Salz aber sieben und zwanzig be¬haupteten; und 4 . Das meiste Salz nach Art eines Scheiterhaufens krystallisirt zu se¬hen war.
Bestandtheile und Kräfte wie vorhin.

4. Wasser des vierten Badcs.
Dieses war weißlicht und wie zersetzte Hadern zerronnen, eS hatte einen starke»kedergeruch, und schlug anch den Blevzucker in brauner Farbe nieder; es wurde im

Ausdünsten nicht kalkicht, wie die vorhergehenden, wohl aber fett und raamigt , und ließseinen Badgeruch von sic!-.
Zwey medicinische Pfunde hinterließen vier und dreyßig Gran , wovon das fixePulver fünfe , dcs Salz nenn und zwanzig hatte.
Bestandtheile . Wie die vorigen. Es erhellet aber aus allen Untersuchungennun sehr klar. Daß 1. Alle diese vierBader nur eine Mutterquelle haben, und 2. kein

sehr großer Unterschied unter ihnen sey, die Hitze ausgenommen, die in unsere Leiberfreylich sehr große Wirkung hat.
Der Gebrauch dieser edlen Warmbäder dieses Königreichs ist vortresiich, be¬

sonders in rheumatischen Zuständen, Contrakturen, wässerigten Geschwulsten, Versto¬
pfun-
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pfuggen, und Hautfrcmkheitei! , wenn sie auch gleich von der Lustseuche herrühren sollten;
mai kann selbe auch in verschleimten Magen und Eingeweiden trinken, und im Durch-
bru he, in rother Ruhr , Milz - Leber Verstopfungeil , und goldener Ader durch Klyftire
beybringen; es kann auch in unterschiedlichen Fällen , wo in erschlappten Theilen Reih
und Stärkung vonnöchen ist, wie in der Lähmung und Wassersucht der Gelenke, getrunken,
und zum Bade gebraucht werden.

Diese Versuche sind vom Wintermonate 177z.

!94__ i96 Daruvar . Warmbad in Sklavouien.
Nach de.n Untersuch » » gen des Professors

Herrn von Cranz.
Das Städtchen Daruvar ist von Pojoga, Verona , und Lelovar sechs

Stunden an der Landstraße nacher Wien entlegen, und hat vier Ursvrungsquellen, wo¬
runter die Hauptquelle die stärkeste, tiefeste und heißeste ist, und sich in vier Bäder ergie¬
ßet , welche zur Gemächlichkeit der Badenden wohl bedeckt uud zugerichtet, und nach Be¬
lieben mit warmen oder kalten Wasser können angefüllet werden: wie solches alles die
Briefe der Herren Cattinellt und Lalangue erweisen.

1. Hauptursprung.
Die Hitze dieser Quelle ist so groß , daß sie der menschliche teib erdulden tanu;

denn sie macht die Krebsen roch, und tödtet die Frösche, doch die Eyer erhärtet sie nicht,
Uebrigens quillt sie in einer sehr anmuthigen Gegend, ist klar wie Krystall , ohne Geruch,
eines nicht gar angenehmen Geschmackes, leicht für den Magen , und bringt viele hun¬
dert Menschen, welche das Jahr hindurch diese Quelle besuchen, zu ihrer vorigen Ge¬
sundheit.

Das seltenste, rühmlichste, und wodurch eine edeldenkende Seele auf das zärt¬
lichste gerühret wird , ist hier wohl dieses, daß in einem so rauhen Lande dieses Warmbad
an dem Herrn Grafen von Jankowisch einen so erhabne«, Eigenthümer hat , der von
einer unbeschränkten Menschenliebe angetrieben, mit der gütigen Natur , die manchmal
an den ödesten Oerlern ihre Reichthümer beynahe verschwenderisch anszutheilen psteget,
noch unzufrieden, vielmehr in Verschönerung der Lage mit derselben um die Wette käm¬
pfet, ja sie wohl gar zu übertreffen und zu beschämen suchet; und nichts unterlaßt , was
zur Gemächlichkeit seiner Mitbürger , zu Steurung der Nothdurft , und znr Bequem¬
lichkeit der Badenden etwas beytragen kann. Welck ein Unterschied der Denknngsarc
dieses menschenfreundlichen Philssophen , von jener der Tigenthümer , denen das scham¬
lose Varasdinerbad zuständig ist.

Das Wasser dieser Hauptquelle war hier zu Wien klar, hell, ohne Geruck», An¬
fange am Geschmacke dem gemeinen Wasser gleich, am Ende aber 'salzigt , schärfend,
und trocknend. 1. Mit der Homlauge und Salvetersaure gab es kein Zeichen einer ver¬
borgenen Eisenerde. 2 . Von dem zerflossenen Weinsteinsalze ließ es nur eine kleine din-
ne Wolke blicken, Mit dem in Salpetersäure aufgelösten Quecksilber machte es eine
schöne turbithfärbige Wolke , da unterdessen das Wasser hell blieb.
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Zwey medicinische Psunde hinterließen nach der Abbuchung fünf Gran , aus
welchen drey Erde waren , zwey behielt sich das Salz . Die Erde war zweyerley, näm¬
lich eine in Salpeter aufzulösende Kalkerde, und eine andere in derselben Saure unauf-löeliche. Das Salz war balsamisch bitter, und besonders zusammenziehend.

Bestandtheile dieses reinesten Wassers sind nebst den wirksamsten Feuerrheilcken
i . Eine Kalkerde. 2. Eine andere Erde , die sich in Salpetersaure nickt auflösen läßt.5. Ein Bittersalz ^ so annoch eine zusammenziehende Kraft hat ; ist es nicht « wann mit
Alaun vermischet?

Gebrauch . DiefeS Bad wird sehr gelobet, und häufig besuchet, man rühmetes in rheumatischen Zuständen, , Wassersucht, Contrakturen , alten und bösen Schäden;
ein gewißer Arzt , welcher am. Leibe voll Geschwüre war, , wurde durch den Trank diesesWassers geheilt

Zweyter Ursprung.
Das Wasser dieser Quelle ist mir nicht überschlcket worden; doch wie es das An¬

sehen hat, , war auch dieses vor Zeiten ein Bad » Heut zu Tage dienet es zu einem Roß¬
bade, und die Pferde befinden sich sehr wohl und gesund davon. Man will sogar behaup¬
ten , daß Leute, so in diesem Wasser stehen,, davon purgieren, doch dieses mag wohl zu¬viel gesagt seynv

Dritte Quelle im Heu.
- Dieses Wasser war zu Wien klar , etwas bläulicht, am Geschmacke wie das er¬

ste.. In den chimischen Untersuchungen zeigte eS eben dieselben Erscheinungen, und nach
AuSrauchung zweyer Pfunde das nämliche Gewicht, drey Gran Erde , zwey Salz.

Bestandtheile sind eben solche,, wie im ersten, ausgenommen, daß es auch et¬
was Eisenerde hatte»

Kraft ist auch von den vorigen nicht viel unterschieden»
Alle diese Versuche sind vom Christmonate 177z.

197 SweM - Woda . Em heiliges Waffer in Sklavom 'M.
Nach den chimischen Untersuchungen des berühmten ProfessorsHerr n von Cranz.

Dieser durch Aberglauben des Pöbels heilig genannte Brunn entspringt an einem
wüsten mit Bergen umgebenen Orte im kafteltchtschen Bezirke,, wird sonst auch De-
fanovo felo genannt, und liegt zwo Stunden von Daruvar.

Nachdem man mir dieses Wasser nach Wien überbrachte, war eS klar , hell, dem
gemeinen Wasser in allem ähnlich,- ausgenommen, daß es eine schneidende Scharfe hat¬
te ; in den chimischen Versuchen war eS sehr hartnäckig, unv zurückhaltend, und hatte
auch keine betrachtliche Grundtheile. Denn 1. Mit der Hornlauge und Salpetersäure
wollte es durchaus keine Eisentheilchenentdecken. 2. Das zerflossene Weinsteinsalz konn¬
te selbes auch nicht verändern, z . War das in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber
zwar zerstöret, doch mit solcher Ungewißheit, daß. man nicht deutlich erkennen konnte,
welchem Salze diese Wirkung zuzueignen sey.

R Zwey
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Zwey medicinische Pfunde gaben nach der Abdampfung nur drey Gran. BaStrockne Pulver hatte davon zwey, das Salz nur eine. Es sind daher die
Beftandtheile sehr gering. I . Eine Kalk- und Thonerde. 2. Ein Bittersalz.Wirkung ist bey dem gemeinen Volke sehr hoch gepriesen, und zwar in allenKrankheiten; das Volk nennet es wunderwirkend und heilig, allein die Reinizkeit die¬ses lautern und einfachen Wassers ist seine einzige Tugend.

Die Versuche sind vom Christmonate 177z.

D «5
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Des Königreichs Ungern Gesundbrunnen
und Bäder.

»IiHleichwie Ungern an Wein und Getreide, an den verschiedensten und seltensten Pstan-^ ^ zen, und an den reichest?« Erzgruben andern Ländern Europens vorgebet, also
Übertrift es solche auch an Kraft und Menge der Gefundwasser. Was die Natur zur
Bequemlichkeitdes Lebens andern Ländern mit sparsamerer Hand , und nach genauerem
Maaße zugetheilet hat , das schien sie hier gleichsam als den ganzen Ueberrest ihrer dort
angebrachten Ersparung als ihren ganzen Schatz mit freygebigster Hand auszuschütten;
gleicha!6 ob sie in allen andern nur einzelne Kramladen , hier aber die reichlichsten»nitallem versehenen Niederlagen aller ihrer Waaren zu errichten Willens gewesen wäre.

Was mag aber wohl die Ursache feyn, daß sich die Naturkündiger Ungerns bis¬
her so wenig bestrebten ihre eigenen Güter zu kennen? daß sie nichts der Natur , nichts
sich ftlbst, nichts den Auslandern gönnten? daß sie dasjenige, so ihnen die Natur ver¬lieh , nicht an das Licht zu bringen, nicht selbst zu gebrauchen, nicht den benachbarten
Völkern , und allen wißbegierig«, Gelehrten mitzucheilen geneigt waren? Gewiß würde
Ungern heut zu Tage keine auswärtigen Gesundwässer nöthig haben, und weder das pou-
honrische Spaa - uoch das trierische«Selker - noch weniger das waldeckische Pymonterwasi
ser brauchen, wenn es seine eigenen kennen wollte. So wahr ist es , daß der Ueberfluß
sogleich auch Sättigung , Eckel, und Sorglosigkeit verursachet, und alle Wißbegierdeund Wissenschaften unterdrücket; hingegen Mangel und Dürftigkeit das Verlangen und
Bestreben entflammet, den' forschenden Witz schärfet, und in das Eingeweid der Natur
zu dringen anspornet, arbeitsame, emsige, genügsame und gelehrte Lente machet, deren
Glückseligkeit dem Ueberfluße weit vorzuziehen ist.

Von allen Erzeugnißen des Königreichs Ungern, welche zum wechselseitigenBe¬
Hufe der Wissenschaften dienen könnten, ist uns heut zu Tage fast nichts bekannt. Aus
dem Pflanzenreicheist kaum eine Pflanze ein Kraut , aus dem Thierreiche kaum ein In«
seckr beschrieben; außer dem schmackhaften gemeinen Salze , und jenen Tyrannen , und
unvermeidlich nochwendigen Götzen der Menschen, den Metalten , besitzen wir aus dem
Mineralreiche sehr wenig, und unter den Wässern sind die allerwenigsten durch eine voll¬
ständige Untersuchung bekannt; da ich doch wirklich der Schätze aus dem felsichten Ara¬
bien, aus Canada , undSiberien in meiner Studierstube genieße, und mit den Inwoh¬
nern von Kamtschatka die beschriebenen Wasser im Geiste trinke, mit wie viel größe¬
rem Vorthelle fm meine Gesundheit würde ich nicht diejenigen aus Ungern, die ich wirk¬
lich haben könnte, wenn sie nur bekannt wären , trinken?

Jessen habe ich zu gegenwärtiger Geschichte der nngerisiben Wässer beygetragen,
so viel ich konnte, und soviel meine Freunde David Vietons , der Arzneykunst Dok¬tor» , und der evangelischen EdenburgerschulenMilrektor Jonathan Vietens , und eini¬
ge andere mir lieferten, auf ihre eigene Kosten, vielleicht allzuviel— 'tch wünschte, daß
andere dieses vollendeten. Allein von den Physikern, die von ihrem Schalte kerne Kosten,
aufwenden können , steht dieses nicht zu erwarten. Der berühmte Tyrnauer ProfessorHerr Jakob Wintert wäre der einzige, dem diese Arbeit vom höchsten Orte könnte anver¬traut werden.

R 2 i . Pres*
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1. Presburgergespannschaft.

198 St . Georgen . Bad in Ungern.
St . Georgen ist eine der fünf freyen königlichen Städte derPresburgergejparm-schaft, und soll ein Mineralwasser haben, welches man zum Baden wärmet.

-99 Pösing. Bad in Ungern.
Nach der Untersuchung des berühmten wienerrscheu Professors^Herrn Don Cranz.

Pösing , ungerisch Bozin genannt, ŝi eben auch «ine der fünf freyen königlichenStädte in der nämlichen Gespannschaft.
Das von dem Herrn Doktor Michael Torner imch Wien übersandte Mineral¬

wasser war jimlich unschmackhaft, doch im Absätze etwas beissend, und verhielt sich inden Versuchen auf folgende Art . 1. Wollte es durchaus keine Zeichen eines enthalte¬nen Kupfers , welches man doch vorgab , darchun. 2 . Weigerte sicks auch durch dieSalpetersäure , und Hornlauge einige Eisentheilchen zu außenr . Z. Das zerflossene Mein¬steinsalz bewirkte zwar in selben ein kleines Wölkchen, aber es verschwand bald darauf,ohne dabey etwas zu Boden zu setzen, welches die Reinigkeit dieses Wassers klar an Taggab. 4 . Die Auflösung des Quecksilbers in der Salpetersäure veränderte sich von die¬sem Wasser alsobald, an der ganzen Oberfläche des Glases war ein Turbith , da doch dieMitte weiß war , — wodurch sich ein zweifaches Salz entdeckte.
Ich ließ zu zweymalen drey medicinische Pfunde bey einer gelinden Wärme imSandbade abdampfen; währender Abdampfung blieb das Wasser klar , gab etliche Flockenvon sich, und nachdem es bis zur völligen Trockne abgedampfet war , sah man oben einzartes glänzendes und durchsichtiges Häutchen , welches auf dem eingegossenen destillirtenWasser beständig schwam: am Boden war weißes Salz . Jede drey Pfunde hinterttes-sen sieben Gran fixes Ueberbleibsel, die Erde hatte drey, das Salz vier Gran.
Besttttldtheile . Nebst einem reinen Wasser i . Kalkerde, und eine andere, diesich in Salpetersäure uicht auflösen läßt. 2 . Bittersalz . 5. Muriatisches Salz.Kraft wird wohl nur von der bloßen Reinigkei! und Durchdringlichkeitdes ein¬fachen Wassers abhangen. Besser tonnte es noch im Trank als im Lade genützet werden.

Die Versuche sind vom Heumonate 1774.

2. Die Neutrergespannschaft.
2ooBajmoc ;.Warmbad in Ungern.

Dieses Städtchen Baimocz , welches die Deutschen auch Boiniz nennen, istvon Neutra acht Meilen entlegen, und besitzet dieses Warmbad.

201 Be-
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20, Belicz . Warmbad in Ungern.
Ist wie Bajmocz im Rufe.

202 Bokranicz . Warmbad in Ungern.
Ist nicht sonderlich berühmt.

203 Buschoz . Sauerbrunn in Ungern-
Dienet nur zum Gebrauch der Einwohner,

2V4 Drahova . Sauerbrunn in Ungern.
Nach den Versuche n des wienerischen ProfessorsHerrn von Cranz.

Cr entsprmgt eine Viertelstunde von Jaftraba an der Straße nach Dubobag-
dll , an dem Fuße des waldigten Berges SdraglM , und wird von den Bauern stark
getrunken.

Dieses Wasser wurde mir von dem Herrn Doktor Jakob Witlterl auf der ho¬
hen Schule zu Tyrnau öffentlichen Lehrer der Chimie überschicket. Es war zwar hell,
doch hatte es etwas Weißlichtes , Weinigtbeiffend- und Geistiges in sich. In den Ver¬
suchen hat es 1. Die Auflösung des Operments mit Kalk bald zerstöret. 2. Mit der
Hornlmige allein zeigte es kein Berlinerblau . 5. Mit der Salpetersaure brausete es hef¬
tig , und nach hinzugegossener Hornlauge gab es in einer halben Stunde ein Berlinerblau.
4. Mit dem zerflossenen Weinsteinsalze machte es vielen leichten wolkenförmigen Satz,
s . Es stürzte das in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber in eine garstige Pomeranzenfarbe»

Wahrender Abdampfung ließ es seinen Ocher fallen, und bekam ein weißes
raamigtes Kalkhäutchen. Als es schon zur Trockne gebracht war , murrete und krachte
das Uelerbleibsel, wie die Abdampfungender Salzsolen zu thun pflegen.

Zwey wohl abgewogene Pfunde hinterließen sechzehn Gran ; von dicsen hatte die
Erde eilf, das Salz sechs; und nach den angestellten chimischen Versuchen konnte ich
folgende

VestüNdtheile bestimmen. 1. Einen gährenden Geist der Säuerlinge . 2 . Ein
aufgelöstes Eisen. 5. Ein Sauerbrunnensalz , so mit Mineralalkali sehr übersättiget war,
oder 4. ein Mineralalkali 5 . AbsorbirendeErde.

Seine Kraft ist eröffnend, auflösend in allen Verstopfungen der Hypochondrie
und Gelbsucht,c. Es zerschneidet den Scbleim in dem Magen und der Lunge, treibet
den Harn , und die gehemmte monatliche Reinigung , wenn selbe von der Erschlappung
der festen Theile , oder Verschleimung des Geblütes herrühret; anbei) sauget es die
Säure im Magen und Eingeweide in sich, und macht mit Wein vermischet?in gutes
Geträn ?.

Die Versuche find vom Wintermonate 1772.

205 Eckbel . Schwefelbrunn in Ungern.
Von diesem fehlet mir eine genaue Nachricht.

R z 206
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206 Krasnadolina . Sauerbrunn in Ungern.
Nach deI , von C r a n z i sch e lle r su ch e n.

Wird sonst anch Grasnawa Woda genannt , und quillt in einem zwischen
zween Bergen erhabenem Thale eine Stunde von Sastraba . In seinem Ursprung legt
das Wasser die schönste rorhgelbe Ocher zu Boden , und ist krystallklar, lieblich, nicht zu
stark beißend; man sagt es soll alle Regenwürmer tödteu.

Dieses Wasser wurde mir eben von dem schon bemeldten Tyrncnter Professor Herrn
Winter ! überfandt; zu Wien war es krystallklar, beißend, weittigt und geistig, und
machte 1. Mit dem Kalk aufgelösten Operment am Boden des Glases eine schwarz¬
braune Wolke , bald hernach fielen die Eifentheilchen zu Boden . 2 . Die Hornlauge
zeugte iu demselben nach zween Tagen ein Berlinerblau . Mit der Salpetersaure kämpf¬
te es langsam, und nach hinzugetropfterHornlauge setzte es den andern Tag ein schönes
Berlinerblau nieder. 4. Das zerflossene Weinsteinsalzbrachte an dem Boden des Gla¬
ses ein kaum merkbares Hautchen zusammen. 5. Das in Salpetersanre aufgelöste Queck¬
silber wurde in eine weißlichte Fleischfarbe verwandelt.

Währender Abdampfung gab es seinen Ocher von sich, üderzog sich mit enmn
metalischen bunten Hautchen , welches bestandig auf dem eingegossenen destillirten Wasser
schwam. Der trockne Ueberrest zweyer Pfunde war bestandig neun Gran , wovon die
Erde sieben, das Salz aber zwey hatte.

Beftandtheile diefes edlen Stahlwassers sind I . ein gährender elastischer sau¬
rer Mineralgelst. 2 . Eisenvitriol. z . Nach dessen Zerstörung viele Eisentherlchen. 4 . Ab-
forbirende Erde. s . Muriacifches mit alkalischen Sauerbrunnsalze gesättigtes Salz.

Kraft ist stärkend, und erquickend in Erschlappung des Magens und der Gedär¬
me nach dem Durchbruche, der rochen Rnhr , Tripper , und weisen Fluße , wie auch in
dem wider Willen sich erreignenden Samenausstuße . Desgleichen auch für die Würmer,,
in Blödigkeit der äußerlich- und innerlichen Sinnen , Schwache der Lunge mit schleimig/
ten Geblüte, Unfruchtbarkeit beyderley Geschlechtesu. d- gl.

Die Versuche sind vom 1772.

207 Kolos . Warmbad in Ungern.
Man sagt, es sey nur laulicht warm,

2c>8 Namocsidla . Sauerbrunn in Ungern.
Ist in der Gegend RostMVa Miliz gelegen, und werden täglich mehr damr

fünfzig Eymer dieses Sauerbrunnen in die umliegenden Dörfer , welche alle Miliz , doch
mit einem Zusiche genannt werden, verführet ; das Wasser diefes Sauerbrunnen isi dick^
«nd süßlicht so viel nach dem Berichte des Herrn Professors Wintert.

209 Predjarki Woda . in Ungern.
Isi in eben dieser Gegend. Dieser schwache doch liebliche und krystalltlare Säu¬

erling' wlrd von den Inwohnern der umliegenden Oemr verachtet.
?IQ
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2ic>Pieffaner . Warmbäder in Ungern.

Nach den Versuchen des Herrn ProfessorsVon Cranz.
Piestat ! oder Pischtatt ist ein in der Neutrergespannschaftgelegenes Städtchenan dem Fluß Wage ; das Wasser zum Baden hat keine einzige gewisse Urquelle, dennalle Badquelleu , so viel ihrer sind, folgen dem Flußbeche nach, und wenn dieser steigtoder fallt , so verändern auch die Badquellen ihre Lage, man sieht sie bald dießeits bald

jenseits des Flußes auf eine wahrhaftig sehr wunderbare Art hin und her wandern , undbald ab - bald zunehmen. Es ist aber aller Orten an diesem warmen Wasser ein so gro¬
ßer Ueberfluß, das man , so oft eine neue Grube gegraben wird , ein neues Warmbad hat.

Die Helle und Klarheit dieses Wassers ist ausnehmend, sobald es aber in einer
Grube stehet, nimmt eS eine wasserblaue Farbe an , und läßt einen häufigen schwarzenSchlamm von sich. Sonst hat es einen Schwefelgeruch , einen scharfen brandichten
doch nickt faulen Geschmack. Seine Hitze ist allenthalben so groß, daß es in einer Mi¬nute ein En erhärtet , und einer Henne die Federn abbrennet.

Zwey medicinische Pfunde hinterliessen nach der Ausrauchung sechzehn Gran fi¬xen Pulvers , welches nach allen chimischen Versuchen ein halbes Gran Mali - und
Eisenerde, eine grosse Menge Selenitsalz , noch eine größere Menge Kochsalzes als Bit¬
tersalzes entdeckte.

Der Badschlamm aber verrieth in der Untersuchungvieles Eisen, daß also die
Bestandteile dieser vonreflichen Warmbäder folgende sind. i . Ein feiner

Schwefelgeist. 2 . Alkalische Erde , die nicht wenige Eisencheilchen enthält, z . VielSelenit . 4 . zimlich viel Gemeinsalz, und endlich 5. Wundersalz.
Kraft - Sie leisten gute Dienste in den Gelenkkrankheiten, in Kontrackturen,

in Lähmungen, im Zittern .c. und es hat nicht nur das Bad , sondern auch der Schlamm
gute Wirkung in dem Hüftwehe. Das Bad heilet die scharbockischenund andere üble Ge¬
schwüre, der Schlamm heilet die Hautkrankheiten, ja so gar den bösen Aussatz ( lepra)
Siehe des Herrn Doktors Torkos LcKeäizzma 6e tdermiz kolrenienükuz. eosonii 174s.

Die Versuche sind von 1772.

211 Slatnikowa Woda. in Ungern-
Nach den Versuchen des ProfessorsHerrn von Cranz.

Dieser Sauerbrunn entspringt in einem Gebüsche von Haselffauden ober dem Dor¬fe Slattlik ; und obschon er nicht reckt gepfieget wird , so ist er doch viel reiner, als der
Drahower , doch etwas schwächer, wie solches oft gemelkter Herr Professor Wintertberichtet, der mir auch dieses Wasser übersendet hat.

Zu Wien war es klar , hell, « einigt, schneidend, und zwar etwas schärfer alsdas zu Drahowa , doch im Verkosten etwas weich, nichts destoweniger recht sehr gei,stig. 1. Mit demOperment wurde es braunlicht, hernach verwandeltees sich in grün-
lichtgelbe, und endlich mehr und mehr in eine hohgelbe Farbe. 2. Die Hornlauge mach¬te auf Km Boden perlfarbe Wolken , die hernach immer blauer wurden» 5. Mit der

Sal-
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Salpetersiuire konnte man kaum eine Bewegnug bemerken; auf die eingetropfte Hornlau»
ge zeigte es auch kein Eisen. 4 . Von dem zerffojsenen Weinsteinsalze erfolgte ein häu¬
figer weißer Satz . s . Von der Öuecksüberauflösung zeigten sich garstige rehfarbe Wölkchen.,

Unter der Abdampfung gaben zwey Pfunde erstlich eine Ocher , hernach bekamen
sie ein raamigtes Häutchen , und nachdem sie bis zur Trockne abgerauchel waren , liessen
sie achtzehn Gran Ueberrest, wovon das trockne Pulver dreyzehndas Salz aber nur
vier hatte.

Das Pulver wae weißlicht- ochergelb,. denn es war mit Raam und Ocher ver--
mischt. Mit der Salpetersäure machte es ein starkes Brausen , und entdeckte in dem
Augenblicke der Berührung mit der Hornlauge Eisentheile, mit der sa/pemchten Queck-
silberaustösung und dem dazugegossenen warmen Regenwasser aber eine absorbirende Erde.

Bas Salx war garstig mit Ocherfarbe vermengt in, Gestalt eines Wunderfalzes,
nägelförmig, auch schrötigt, weil es erdigt warals ^es gereiniget, wordenwar es spies-
siig und kögelförmig, und zerstoß im Feuer, ^man konnte es. wegen des mit Ochcrfarve
verunreinigten, und mit derselben vermischte», Harzes nicht weiß machen. Räch derBe-
urtheilung des Geschmackes war dieses Salz ein. balsamisch- alkalisches Gesmtdbrunnsalz^
denn es veränderte auch die Gilbwurzeltinktur in dinne Blutfarbe ^ Den ätzenden Sub¬
limat verwandelte es erstens in eine weiße, hernach schmutziggelbe Pomeranzenfarbe: die
Ouecksilberaufiösung, mit der es aufwallte, und brauste> wurde in weißgelbe,, und nach
hinzugetropftem warmen Wasser in eine etwas dunkle, . und verdorbene Turbithfarbe.
verwandelt. Mit dem Salpetergeistebrauste es auf, , und gab einen würfelförmigen Scu>
peter, wie auch ein anderes unförmlich- krystallisirtes Salz.

Grundtheile dieses eisenhaltigen Sauerbrunnen sind' 1. Ein elastischer Mine --
ralgelst. 2 . Eine absorbirende Erde , die. auch Eisen, in. sich hat., Sauerlingsalz ..
^ . Mineralalkali ..

Gebrauch . Dieses Wasser hat-eine auflösendê lKarntreibendeund. gelind star--
kende. Kräfte wie andere stahlführende Sauerbrunnen ..

Die . Versuche, sind vom. Wintermonate- 1772^

212 Stressenitz . Gesundbrunn in Ungern
Ist unweit Puchow . Er soll die Kröpfe heikdn, wenn man ihn auf dieselben-

durch vierzehn-Tage- ausschlägt,, und deßwegen wird er von diesen Leuten sehr besucht.
Also Herr Wintert - Es sollen, sich noch viele, andere Sesm,dwässerin dieser Gespanne
Hhaft befinden^

Z. Trentschinergespannschaft.
21z—214 Beluß . Laulichte Bäder in Ungern

Unterfucht von dem Herrn Doktor Medic^
Paul Adami.

Eine halbe. Stunde von dem Städtchen BelUßa entspringen in einem mit Ber¬
gen umgebenen Thale diese Schwefelwässer, die, weil sie laulicht sind, von den. Ungern:
Slatitli genennet werden.. Es
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Es befinden sich allda viele Urquellen̂ doch sind die zwo folgenden die merkwür¬

digsten.
1. Quelle . Linker HMd.

Diese sonst klare Quelle entläßt einen ocherartigen Stoff , setzet solchen an die
Steine bey dem Ans'flnße an. Sie riechet wie ein Säuerling , der annoch den Gernch
der gebrütteten Eyer hat ; das Wasser hat einen fthr. elastischen Geist.

Zehn Pfunde hinterlassen ivach der Abdampfung zwey Quentchen Ueberbleibfel,wovon dt« Eröe achtzig, das Salz vierzig Gran hatte.
Bestandtheile . I . Ein starker Mlneralgeist. 2 . Ein Schwefeldampf. 5. Mi-

«eralalkali. 4 . Wundersalz. 5 . Mergelerde. ü . Eifenerde.

2. Quelle . Rechter Hand.
Diese ist amFuße des Berges ^ und zeigte nach dem farenheitl. Wärmzeiger den

fechzigsten Grad der Wärme an ; sie führte keine Qchererde, und war weniger geistig.
Zehn Pfnnde gaben nach der Abdampfung die nämliche Gestalt.
Bestandthetle sind w,e die vorigen, doch weder Wundersalz noch Eisentheiledabey.
Gebrauch . Sind noch bis auf den heutigen Tag vernachlässiget, und dienen nur

zum Hanf weichen; man könnte sie wohl noch besser anwenden, wie auch in den von der
Säure herkommenden Krankheiten zum Trank gebrauchen.

215 Chotbolna . Sauerbruntt in Ungertl.
Z? a.ch eben den Versuchen.

Irr einem mit Hügeln umgebenen kleinen Thale des Chocholnergebiets fast eineMeile unter TrentschM ist ein Gefnndbrunn^ welcher zwo Klafter tief, drey breit, und
mtt Brettern umfangen ist ; das Wasser wird nach Presburg , Tyrnau , und Leopoldstadt
verführet , und den um Chocholna hemmliegenden Dörfern dienet es sowohl znm Trank,als zur Küche, desgleichen auch zum Brodbacken.

Das Wasser aus dem Brunne ist klar, eines angenehmen und erquickenden vi¬
triolischen Geschmackes, und durch drürgenÄen geistigen Geruchs. Wenn es mäßig ge,trunken wird , macht es ei», Rülpsen , oder Anfstossen, so nach angebranren Fleisch schme¬
cket; in größerer Maaß getrunken berauschet es, es macht die Adern aufschwellen, dringtdurch die Harnwege, oder Dünstlöcher der Haut , und obwobl es durch drey Tage in
einem offenen Gefäße aufbewahrt stand, hat es doch seinen Geschinack und. Geruch nicht
gänzlich verloren.

Aus zween Pfnnden erhielt ich zwölf Gran Ochererde nebst einem Ueberbleibfel
eines erdigt - falzigten Klumpens von vier und dreyßig Gran , welches alles zusammen

-sechs und vierzig Gran ausmachte, worunter zwölf Gran Qchererde, fünf und zwanzigalkalische Erde , und neun Gran üal ; warm.
Bestandtheile . i - Ein häufiger elastischer Mineralgeist' ? . Eisen. 5. Al¬

kalische Erde. 4. Wundersalx.

S Der
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Der Gebrauch ist sowohl bey Gesunden als Kranken allgemein. Man hat be¬obachtet, daß dieser Sauerbrunn sowohl in hartnäckigen kalten Fiebern, a s hecktiscken,

verdorbene Säfte habenden, auch ftorbutisch- und hypochondrischen Personen vortreffliche
Wirkung gethan habe. ZumBade gebraucht hat erKontrackmren , Zähmungen, ge¬schwächte und erschlapte Theile geheilet.

Nur ist zu bedauren, daß man diesen Brunn so sehr vernachlSßiget, und i»feiner Unsauberkeit läßt.
Etwas über zwen hundert Schritte von diesem Sauerb unne ist ein anderer,nahe an dem Wirthshause , welches an der Straße liegt; er hat den Geschmack un»

Geruch der Sauerbrunnen , und enthält nebst einer alkalischen Erde ein Narronsalz.
216 Hrabova . Sauerbrunn in Ungern.

Quillt hervor in der Gegend von HraboVa nicht weit von OrechoVe ; weil
aber der Orechoverfauerbrunn diesem sein Baseyu zu verdanken hat , so ist von selben
nichts mehr zu melden. P . AdctlNl.

217 Iastraba . Sauerbrunn in Ungern.
Nach den Versuchen des Herrn DoktorP. Ädami.

Dieser Sauerbrunn entlehnet seinen Namen von einem zu dem Dorfe Halueicegehörigen , und eine Stunde von Neustadt ! entlegenen Thale. Er ist an Mineralgei-
fte sehr gleich, kämpfet und brauset mit allen Säuren , und schlägt den atz'nden Subli¬mat in gelber Farbe zu Boden.

Zehn Pfunde geben trocknes Salz neun Gran.
Bestandtheile . I . Ein häufiger Miueralgeist. 2. Eisen. 4. Alkalische Erde.4. Etwas wenig alkalisches Salz.
Gebrauch . Wie anderer alkalischen Ssuerbrunnen.

218 Ko 'stelna . Sauerbrunn in Ungern.
Nach eben den Versuchen.

Dieser Sauerbnmn hat seinen Ursprung eine Viertelstunde ober dem Chochol-
nerbrunne nächst dem Wege , wenn man in das Kostelnergeviet eintrir, in einem Thale,und viele ziehen ihn sogar dem Chocholner vor. ,

Die Sacke beruhet bloß darauf , daß der Kostelner nicht so reich an Wasser,
weder in E -sentheilchen.noch mineralischem Geiste so kräftig befundenw r̂d, als der Chochol¬
ner . Uebrigens führet er wie jener ein Mittelsalz, mit einer alkcu-cren Erde , und fastin gleichem VerlMniße . Zu bedauren ist es , daß er auch vernachlaßigetist. '» -

219 Kllbra . Sauerbrunn in Ungern.
Nack eben den Versuchen.

' Kaum eine Stunde von Trentschttl entspringt dieser Sauerbrunn zwischen den
Dörfern groß und klein Kubra meinem Thale , l»nd ist klar wie Krystall , geistig, hat

ei-



O 139

emen durchdringenden Geruch , und einen angenehmen erquickenden und sauren Geschmack,
den er auch wohl durch drey Tage behalt, obschon man ihn in entlegene Oerler in nicht
allju emsig verwahrten Flaschen verführet.

Zehn Pfunde hinterließen nach der Ausdampfung einen Ueberrest von zwey und
vierzig Gran . Erde waren fünfzehn Gran , das Uebnge war Salz.

Bestandtheile . I . Ein häufiger Mtneralgeist. 2 . Weniges Ersen. Z. Al¬
kalische Erde. 4 . Gesundbrunnsalz s . Mineralalkali.

Gebrauch . Er wird nach Trentschin, und in der Badzeit in die Warmbader
nach Töplitz verführet. Die benachbarten Dörfer bedienen sich dieses SauerbrunneS
zum Trank , und zum Kochen. Er hei'et.die viertägigen Fieber , befördert den Harn,
und hilft in Verstopfungen der Leber, Milz und Nieren ; in hitzigen Krankheiten muß
er nicht getrunken werden.

220 Melcsice . Sauerbrunn in Ungern.
Entspringt' nahe bey dem Dorfe dieses Namens auf einem Hügel , ist vernack-

laßiget , unrein , und wird nur selten etwann im Sommer von den Schnittern besucht.
P . Adami.

221 Nimnice . Sauerbrunn in Ungern.
Untersucht von dem Herrn A. D . P . Adami.

Dieser krystallklare Sauerbrunn entspringt drey starke Meilen von Hraboba , ei¬
ne halbe Stunde vsn dem Städtchen PuchoV , an der Mitte eines hohen Hügels , na¬
he an dem Dorfe Nlwnice . Sein häufiger Mineralgeist reißet sowohl die Zunge , als
Nase. Wenn er getrunken wird , verursachet er ein Rülpsen , welches nach stinkenden
Eyern riecht, und legt an das eichene Behältniß , und an den Rinnsal einen ochrichte»,
Stoff an.

Zehn Pfunde hinterließennach det Abdampfung einen Ueberrest von einem Quent¬
chen und einem Skrupel , wovon die alkalische Erve ein Quentchen und sieben Gran , daS
alkalische Salz aber dreyzehn Gran harte,

Bestattdtheile . 1. Em starker elastischer Mineralgeist. 2 . Eisentheilchen.
z . Alkalische Erve. 4 . Mineralalkali.

An dem nämlichen Berge sind noch andere zween Brunnen ; einer ist tausend
Schritte weiter hinauf gegen Aufgang , der andere an der andern̂ Seite oeS Berges ge¬
gen Norden. Sie haben aber alle drcy nur eine Mutterader ; denn wenn einer häufiger
«usgeschöpfet wird , jö mangelt das Wasjcr in dem andern..

222 Orechove . Sauerbrunn in Ungern.
Nach eben der Beschreibung.

Es befindet sich derselbe zw» Stunden von Trentschin, eine Viertelstunde von dem
Dorfe Drechsle , auf der Höhe eines erhabenen Hügels . Er setzet au die Seite seines
Behälters eine Ochertruste , im Rinnsaale aber kaum etwas merkwürdiges.

S 2 Die-
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. Dieser Sauerbrunn kömmt mit dem Velcsicer zimlich nahe in Vergleichnnz,

von welchen« unten gehandelt wird. Er wird in die Stadt verführet , und vo» de»»be¬
nachbarten Dörfern insgemein zum Trank gebraucht.

22z Raierz . Warmbäder in Ungern.
Nach eben dem Berichte.

Diese Warmbäder sind fünf starke Meilen von Treutschin, eine Stund von dem
Stadlchen RüiecZ , an dem Fuße eines weit auslauserrden Berges gelegen, sie werde«
manchmal von dem zwischen diesem Berge , und dem Badhause laufenden Fluße über¬
schwemmet. Es sind derselben drey: i . Das Herrenbad. 2. Das Gemeine. 5. DaS
Armenbad. Jedes hat eine Tiefe von sechs geometrischen Schuhen , und kann nur bey-
lällfig auf viere anlaufen. Das Wasser sieigt durch den Boden , der durchlöchert ist,
hervor , und wenn es bis auf vier Fuß anschwellet, kann es zwar oben ablaufen nie¬
mal aber bis znm Boden abgelassen, folglich auch keines von de», Bädern je gesäubert
werden, welches sie norhwendig sehr in Abschlag bringen muß.

Die Warme des Herrnbades war nach dem fahrenheitischen Wärmzeiger drey
und neunzig Grad , des Gememen- und Armenbades neunzig, da die äußere Luft den EiS,
punkt anzeigte.

Das Wasser ist klar , rein , und führet keine schwimmende Flocken, kann auch
lang aufbehalten werden, ohne daß es trüb wird , oder einen Satz entläßt. Es hat
keinen Geruch ; sein Geschmack verräth im Absetzen etwas Salzigtes.

Zehn Pfunde hinterließennach der Auedampfung acht und dreyßig Gran firen
Ueberrest. Natronsalz mit dem Krystallisirungswasser jwey und zwanzig , mineralisches
Alkali sechzehn Grcu'.

Bestandtheile - 1. Ein IZelastifcher Geist. 2. Natronsalz. 5. Mineralisches
Alkali. 4 . Alkalierde.

Wirkung . Sie dienen sehr wohl in Lähmungen, Kontrakturen , schmerzhaften
Reißen , Geschwülsten, in der Krätze, und andern Hautkrankheiten; wie auch in Kräm-
pfungen, Verstopfungen und andern Zufällen.

- 224 Sucsa . Sa -uerbrunn in Ungern.
Nicht weit vcm Orechove und Hraboda entspringt dieser Brunn , in dem Ge¬

biete von Sucsa , weil er aber seinen Ursprung und Ausinß von dem Orechoversauerbrun-
ne hat , so ist nichts besonders von ihm zu melden. Herr Doktor Adami.

225—2zi Trencsin - Warmbäder in Ungern.
Vach den Versuchen des Herrn Doktor

Paul Adann.
^ Diese Warmbäder werden auch Tcplltce gencnnt, weil sie in dem Dorfe die¬

ses Namens entspringen; sie sind ftit lausen Zeilen her berühmt, da sie nicht nur vonden
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den Ungern , sondern such Böhmen , Schlesien, , Mähren, , und Oesterreichem schon
besuchet worde«i ; sie haben folgende Namen : .

1. Das Brünne!, so man winkt.
2. Das Herrnbad.
z. Das Offitierbad.
4. Das Burger- oder Neubad.
5. Das Gemeine- oder Bauernbad.
6. Das Judenbad.
7. Das Armenbad.

Alle diese Bader sind an Wasser reich , welches folgende Eigenschaften lM
itens ^ Ist es klar wie Krpstall , setzet aber doch mit der Zeit einen ffockickten undschleim-
migten Satz , und in den Röhren des Ablaufes einen sehr unreinen Schwefel an. 2tenS.
Herrschet in diesem Wasser ein Schwefelgeruch , der sich schon von weittn empfinden läßt,
und die Wasche der Bad ' eute wird von selben beflecket und verunreiniget. M,s . Hat
es einen elastischen Mineralgeist , der sich in dm Versuchen äußert. 4ten6. Hat eS nach
dem farenheitischen Wänuzeiger folgende Grade der Hitze:

Grade.
Im Brünnel -- - -- - - 104

Herrnbade - - - - 98
Ofsicier - - - - - ioc>
Burger - - - , - 98
Gemein - . , - - - ioi
Juden - , - - - 96 ^
Armetchade - - - , 95

Ich ließ von einen, jeden dieser Bäder zehn Pfunde durch die Ausdampfung in
die Luft verrauchen, und der Ueberreft hatte am Gewichte folgende Berhältniße.

Erat ?. Salz.
57 - 22
62 - 19 4

- 8; - , 8
85 - 20

- 68 - iL

Von dem Brünuel - - -
Herrnbade - - -
Officierbade - - -
.Gemeinbade - -
Burgerbade - -

Die Bestandteile dieser Warmbäder sind nach allen chimifchen versuchen fol¬
gende: 1. Ein elastischer Schwefelgeist. 2 . Ein wahrer natürlicher Schwefel , unter
der Gestalt einer Schwefelleber.' 5. Gemeinsalz. 4. Eine andere Gattung muriatischeS
Salz . s. Eine zum Glas machen taug icheKalkerde. Siehe dessen» ?6rozrsxKiÄ Lomi-
tütus rrevclmenLz , Vjcnnke in 8.

Sz Die
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Die Kraft dieser weit berühmten Bäder ist ausnehmend in allen kalten Krankhei¬

ten , und geschwächten oder erfchlapten Theilen, als in Geschwulsten der Aebährmutter,
Verhaltung der monatlichen Reinigung , in Ersch!apung , Vorfall , Unfruchtbarkeit, im
weißen Fluße , anhaltenden Tripper , oder Röhrelgeschwür, in Sand und Stein , rin¬
nenden Augen , Gallflüssen, rheumatisch- arthritisich- und podagrischen Zuständen, außer«
lich zur Stärkung der Glieder , in Lahmungen, Kontrakturen , Zittern , in Geschwüren,
Fisteln, und in der Kratze. Man könnte selbe auch mit großen Vorrheile triuken lasten in
der Säure des Maz ?n6 und Geblüts , in dem Scharbock von der Säure ^ in der Kratze
und Verstopfung der Gekräsadern.

2Z2—.2zz Veleflce . Sauerbrunn in Ungern.
. Nach der adattttschen Beschreibung.

In dem Bezirke dieses Dorfes sind viele Sauerbrunnen . *

1. Die eine halbe Stunde von Khocholna
entlegene Sauerbrunnen.

Deren sind zween: einer an der Landstraße, der andere vierzig Schritte weiter
»be-n mit Farnkraut völlig umwachst», , beide sind schwacher als der Chocholner und
Kostelner . In den Behältnißen und Gefäßenworum sie aufsehaltm werden, legen
sie Ocher ab , und find klar , hell, und geistig.

Zehn Pfunde gaben mich der Abdampfung einen Ueberrest von drey und vierzig
Gran . I i) konnte kein Salz erhalten. Die Erde brausete mit dem-Vitriolgeiste auf,
Und gab einen zarcen' gestreiften pflaumichten Stof , oder wahren Selenit.

Bestcmdthttle . I . Elastische Luft. "2. Mineralgeist. 5. Wenig Äsen. 4. Al¬
kalische Erde ; Salz hatten sie keines.

2. Der eine halbe Stunde von dem vorigen
entlegene Sauerbrunn.

Dieis, Quelle ist am Ende des Velcsicerbezirkes eine halbe Stunde von den vo¬
rigen zwischen einem steilen und dicken Gebirge verborgen; das Wasser ist klar , an Mi-
neralgeifie reicher als die vorigen, es legt auch einen häufigen Ocher in dem Behälter und
Rinnsale ab, und wird im Sommer von den Ackerslemen und Schnittern getrunken.

Zehn Pfunde gaben nach der Abdampfung acht Gran Erde weniger, als das
vorige.

234 Szamaroc ;. Sauerbrnnn in Uftgern.
Er entspringt unter Trentschin im Szamaroveczenergebiete, man hält ihn für den

bê m in der c/cmzen Gespannschaft. Es sind deren noch etliche andere, welche in dem
Viertel na Jarko h genannt, sensettS desGMrgts befindlich, aber noch alle unbekannt
ßnd, Herrn A. D, . Adami.

5. Li?-
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5- Liptauergespannschast.
235 Lutski . Warmbad in Ungern.

Nach der Untersuchung des Stadtarztes Eperies
Herrn Vietoris.

Das Warmbad Llttski befindet sich oberhalb des Dorfes Lucski an dem Fuße
des karpatischen Gebirges eigentlich Hocs genannt, zwar auf einen ebenen, aber auf
beiden Seiten mit Hügeln umg.'l enen Orte . Dieses Vad diente vor Zeiten den Einwoh¬
nern zum Hanf rösten; nun aber schon seit- zehn Iahren , nachdem es gereimget, und
von dem Herrn Adam Turj <Mszki zu einen rechten Bcde gemacht und eU auet worden
ist, wird es von vielen Kranken mit Trost und Nutzen besuchet.

Doch wäre zu wünschen, daß dieses Warmbad , das eine so vortreffiche Wirkung
hat , noch in eine bessere Ordnung gebracht wurde. Denn für die dahin reisende viele
Patienten sind die Einkehrungen und Wohnungen nicht hinlänglich, noch weniger kön¬
nen sie ihre nochwendige Gemächlichkeit haben, und weil viele kalte Ouellen mit war¬
men vermischet worden, so Zollte man besonders dahin bedacht seyn, daß man solche durch
Abwendung der kalten Adern warm zu erhalten snchte; wäre aber dieses nicht thunlich , so
sollte wenigstens ein Gcwölb , oder nnr eine gute Decke darüber erbauet werden, da¬
mit auf diese Weise der Zugang der freyen und kalten Luft abgewendet, und hiedurch die
Wärme desto besser erhalten würde.

Diese allereineste und Helleste Warr ^ . ' dquelle enthält die feinsten Eisentheilchen,
denn sie bemackelt die Wäsche der Badenden in kurzer Zeit mit einer gelben Farbe so sehr,
daß man diese Farbe schwer oder gar nicht ausbringen kann , daher' dieses Wasser auch
billig unter die Eisenwässer zu zählen ist. Man findet aber in eben diesem Bade in ver¬
schiedenen Behältnißen , und am Boden der Wannen die feinste Och ererbe, die demEisen-
safran nicht unähnlich ist , doch ist selbe nicht zusammengeklumpet oder in Rinden zusam-
niengesüget, sondern in Gestalt eines Pulvers , welches, wenn es in den Schmelztiegel
gcworfen, und mit Guß - oder S -chmelzfeuer angegriffen wird , sich in Schlacken ver¬
wandelt, wenn diese hernach zerschlagen, und zerrieben worden, hängt sch ein großer Theil
davon an den dazu genäherten Magnet an.

In einem chimisch- metallurgisch augestellten Verbuche aber giebt ein Centner da¬
von fünf und zwanzig Pfund Eisen, woraus erhellet, daß dieser eisensafranartige Stsff
fast den vierten Theil Eisen in sch habe; hieraus kann man leicht erachten, daß hier müs¬
sen Eisenstdffe zu finden seyn, wenn man in dieser Gegend nachsuchen wollte. 1. Die¬
ses Warmbadwasser macht mit einer jeden Säure ein Brausen . 2. Mit wenigen zerflos¬
senen Weinsteinsalze nimmt es schon eine milchweiße Farbe an , wornach ein leichter
weißer Satz zu Boden sinkt, z . Der Vei 'chensyrop nimmt eine grasgrüne Farbe an sich,
zu einem klaren Beweis , daß in diesem Wasser ein Alkali verborgen seyn müsse. 4. Auf
die Bestreuung mit dem Galläpfelpulver wird es purpurfärbig. 5. Der Geschmack die¬
ses Wassers ist nicht schärfend oder säuerlicht, sonder» ein wenig laugenhaft , besonders
wenn man es etwas der äußernLuft aussetzet, wo es sehr vielen feinen gelbe« Stoff zum
Boden des Geschirres zu lassen pflegt.

Zwez?
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Fwey wiennerische Pfuitde dieses Wajssers wrirdêr einem mäßigen F .'uer iV̂ rlaf-

fen, und nach vollendeter Abdampfuilg gaben sie zween Skcnpel und oier Qran trockne»,
Ueberrest. Nachdem aber solcher aufgelöstt, und durch Löschpapier durchgeseiaer worden,
gab diese Lauge einen Skrupel reines Alkaiisalz, ocherartiges Pulver einelt Skrupel , unsvier Gran . .

Diese aus dem Warmbad gesammelte sehr schön gefärbte und getrocknete Ocher-
erde wurde mit Salpetergeist ausgelöst, und gab auf die hinzugegosseneHornlange in dem
Augenblick der Berührung die sichersten Merkmale eines in sich emhalienen Eisens und
Alkali von ftch.

Die wie Kreide .weiße und schmackhafte Erde hat mir dem Silperergeiste auf das
heftigste ausgewallet, und gebrauset̂ auf die dazugegosseneHornlauge die Zeichen des Eisens
von sich gegeben; nnt dem' im Salpelergeist aufgelösten Quecksilber hat sie ebenfalls aus¬
gewallet, uud ein mit einen ziegelfärbigen Häutchen überzogenes Luftbläschen gemacht;
das Quecksilber hat es in Turbith niedergeschlagen, auch ohne warmes Wasser , daß es
Also gewiß alkalisch und absorbirend ist.

Das Salz wie schon gejagt, war alkalisch, und mit Venmschung enttr Vitri,
olMre in Wunderlalz verwandelt. ,

Bestandtheile dieses vortreffichen Eisen , und laugenartigen Warmbades sind
I . Eine große Menge Eisen, und absorbirende Malierde . 2 . Alkalisches Salz mit
Sauerbrunn vennischet.

Kraft . diesen Versuchen wird also Jedermann urtheilen könne,: , wie groß
der Nutzen desselben seyn müsse; denn es hat nicht nur eine eröffnende, sondern anch auf¬
lösende und stärkende Kraft , daher kann ma;? den Gebrauch desselben sowohl innerlich als
äußerlich sicher anrathen ; denn wenn es gemmken wird , befördert es den Snchi , und
färbet ihn mit schwarz ichcer Farbe. Es stärket den Magen und die Gedärme, erwecket
Lust zum Essen; äußerlich aber reiniget es , und öffnet die Schweislöcher in der Haut,
befestiget selbe, wenn sie ihre Spannung und Starke verlohren haben, erweichet die stei¬
fen und wibewezlichen, lindert die mit Schmerz und Krampf behafteten Theile , es ret>
niget und heilet auch die Geschwüre. Nebst dem gehöret dieses Bad für die flachsichten
vnd nervösen Theile , denn es lindert die Schmerzen , zertreibet die Geschwülsten, stärket
und erquicket die mit Lähmungen behasteten Theile , und benimmt die Mattigkeit ^ und
Unfähigkeit der unbeweglichen Glieder. Es ist auch den an der goldenen Ader , und an
Brüchen leidenden milcht schädlich, denn es lindert selbe auf eine widerliche Art . Au l>
leistet es dem Frauenvolke zur monatlichen Reinigung , wenn selbe entweder aus Schlapheit
der Geburtsglieder, zur unrichtigen Zeit könrnt , oder wenn sie an dem Vorfalle leiden,
vortreffliche Hilfe , weit es den ersthlapten Fasern wieder ihre Schnellkraft ertheilet, aus¬
trocknet, und zurückziehet; auch die Unfruchtbaren finden ihren Trost dabey, und viel
Frauen, werden vor unze Niger Geburt bewahret.

2z6 ' S ; lets . Sauerbrunn in Uügertl.
Nach den Versuchen des Arztes

Herrn Vietoris.
In -der Nachbarschaft des S ;letsergebiets in.der tsptamrgespaimsihaft an dem

NagY -SchelMeezischenGebvelt befindet sich nahe au der Mühle der Herren Mkouszky
die-
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dieser Sauerbrunn . Man ersieht allda keinen Steinsalz oder kalkichten Stoff , wo dieser
vortresiiche Brunn seinen Ursprung hat , sondern es hat sich selber einen obschon versteck¬
ten, doch thonigten Grund zum Wohnsitze erwählet.

In diesem Sauerbrunne herrschet eine große Helle und Klarheit , nebst einer
durchdringenden doch angenehmen Schärft . Er brauset mit sauren Weinen , und ist sehr
leicht, i . Nach Hinzugießung einiger Tropfen Vitriolgeistes bemerkte ich eine zimliche

.Gährung , die fast über eine Stunde wahrste , und zu einem lustigen Ansehen Lnflbläschen
in die Höhe warf , deren eine große Menge sich an die Seite des Glases hieng.
2 . Auf die Vermischung des Veilchensaftes zeigte sich eine Krautfarbe , und oben sah
man es immer mehr und mehr grün werden. 5. Als ich Gallapfelpulver daraufge-
streuet, nahm es eine Purpurfarbe an. 4. Auf die Vermischung mit zerflossenen Wein-
sieinsalje wurde es trüb , und färbte sich wie dünne Milch.

Ich ' ließ zwey wienerische Pfunde durch einen gelinden Grad der Hitze destilliren,
und erhielt nach vollendeter Destillation eine völlig ungeschmackte Feuchtigkeit, die weder
mit Sauren , noch mit alkalischen Salzen die geringste Veränderung äußerte ; hernach
erlMt ich zwey und fünfzig Gran eines trocknen sehr weißen salzigten Stoffes , welcher
im Waffer aufgelöst durch Löschpapier geseiget wurde , und eine Lauge gab , auS
welcher ich ein halbes Quentchen und zwey Gran Alkalijalz erhielt, und ein Skrupel wei¬
ße Erde zurück blieb.

Vestandtheile . I . Ein sehr erfrischender Sauerbrunngeist . 2. Eisen. Al¬
kalierde. 4. Mineralalkali , so mit Sauerbrunnsalz vermischet war.

Gebrauch - In Erschlappungen der Eingeweide , verdorbenen Saften , übler
Beschaffenheit des Geblüts , in verschlagenen Harn , Nierenentzündung und Stein , daß
es daher den Milzmchtigen, Lnngensüchtigen, mit Scharbock und Gliederreißen behafteten
Leuten zu großen Nutzen gereichen kann, wenn es halb mit Milch vermischet wird.

237 Schelm etz. Sauerbrunn i n Ungern.
Nach den Versuchen des Arztes-

H erru Vietorls.
In der Liptauergespannsthaftsind bey diesem Dorfe drey Brunnen , nämlicb der

untere, miltere, und obere; aber alle sind an einem erhabenen One oberhalb des Dor¬
fes ; welche also den untern Theil dieses großen Dorfes bewohnen,- diese gebrauchen sich
dieses untern Gesundbrunnen, die Einwohner des ober» Theres aber pflegen ans dem
obern Brunne sich den Durst zu löschen,, der mittere Brunn aber,, obschon er an Be-
standtheilen von gleicher Beschaffenheit ist/ wird doch nicht so oft gebraucht. Weil sie
nun in Rucksicht der erhaltenen Bestandtheile untereinandergleich sind, so werden sie auch
Miteinander abgehandelt, wobey ich den kleinen Unterweid mit wenigen anzeigen werde.

Alle sind hellkiar, welche Klarheit nach einer Weile in frever Luft vergeht; das
Waffer besonders ans dem untern. Brunne , obsibon es ein zimliches Fiüßchen ausmacht,
führet seinen Lauf nicht lange fort , sondern verwandelt sich in Toffstein, und pflegt alles,
was ihm nahe kömmt, mit einer Rinde zu. verharten.. Der Geschmack desselben ist zim-
licr, scharf und schneidend, auch sind alle drey von Natur geistig. 1. Wenn man zer-
fiosienes Wchinsteinsalz hineincropfet, verändern sie sich cnlgenschemli , und bekommen ei¬
se. Milchfarbe, kurz hernach legen sie einen weißen Satz zu Boden , und das Waffer

T- er-
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erhält feine vorige Klarheit und Helle. 2 . Wenn man sie ans Milch gießt, bringen ff?selbe nicht zum gerinnen, sondern erhalten dieselbe lang von dem Zusammenrmnen, zumdeutlichen Beweis , daß in selben alkalische Bestandteile verborgen jenen, z . Bon demGalläpfelpulver erhielten sie nur eine geringe Farbe. 4 . Von dem Veilchensafte wurdensie in eine laich - oder grasgrüne Farbe verändert, s Mit den Sauren als zum Bey-
spiele mit dem Vitriolgeiste machen sie eine Gährung und Aufwallung , wodurch sie einalkalisches Wesen verrathen.

Nachdem ich hernach die Ausdampfuug angestellet, das Ueberbleibset durch das
Löschpapier geseiget, und wieder aufgelöset Hatte, so gaben zwey wienerische Pfunde vondem untern Brunne ein halbes Quentchen und eine Gran Alkali<alz, schneeweiße Erdeaber fünfzehn Gran . Andere jwey Pfunde aus dem obern Brunne gaben einen Skru¬pel und drey Gran Alkalisch , weißes Pulver aber einen Skrupel und eine Gran . ZweyPfunde von dem mittern Brunne endlich gaben auch Alkalisalz einen Sttupel und dreyGran , weiße Erde aber ein halbes Quentchen ; woraus tlar erhellet , daß der untereBrunn am meisten Alkalisch , aber wenig weiße Erde enthalte, und also den an.dernvorgezogen zu werden verdiene. . .

Das schneeweiße Pulver von Nagt - Schelmetz brauset? alfobald mit allen San-ren, und verriech alfo Eisen und alkalische Erde.
Das Salz war Mineralalkali.
Bestandteile . 1. Ein elastischer, weinigter, gahrender Geist. 2. Alkali undEisenerde. z. Alkalisches Mineralsalz.
Gebrauch In dem Podagra , Gliederreißen, Scharbock , und einer verdorbe¬nen Zubereitung der Säfte dienet es sowohl mit als ohne Milch von Ziegen oder Eseln,die Sebärfe der Safte , und die üble Beschaffenheitdes Geblüts zu verbessern. Es mußaber das Wasser frisch bey dem Brunne getrunken werden, denn wenn es lang in freyer

Luft stehet, so verlieret es nicht nur seinen durchdringenden und scharfen Gefchmack, son¬dern auch seine Klarheit.

2Z8 Beßenova . Sauerbrunnen in Ungern.
Nach den Versuchen des Arztes zu EperieS

Herrn Vietoris.
Oberhalb des Dorfes Beßenova befinden sich diese Sauerbrunnen in derLiptauer-gespamMaft , und haben eine große Verwandtschaft mit den Nagy - ScheltNetzenväs-sern . Es werden auf diefem zimlich hohen Hügel zwar mehrere Brunnen gezählet; alllein alle diese haben miteinander eine Gemeinschaft, und enthalten eben dieselben Bestcmd-theile. Dieser vielen Quellen ungeachtet sieht man doch am Fuße des Berges keinenBach ; denn theils verrauchen diese feinen mineralischen Theilchen durch den Verlauf desWasiers , theils werden sie durch die Locker der Erde verschlucket; die dickern und erdig¬ten Theiichen aber wachsen in gelbe Toffsteine zusammen, so zwar, daß sie auch in derFerne ihren Ursprung anzeigen.
Das Waffer ist hell, am Geschmacke scharf , schneidend und geistig. 1. Mitjeder Säur ?, insbesondere mit dem Vitriolgeiste macht es ein zimlich große? Aufwallen,und Brausen , daher es auch in der Vermischung mit dem Weine von ober», Landern ei¬

nen
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nen Kampf erreget, besonders wenn -es mit zerflossenem Zucker vermengt wird , siedet und
gähret es auf mit einem Geräusche, und zeiget mit häufig aufsteigenden Bläschen eine
weißlichte Farbe. 2. Wenn es in dieser Vermischung länger in freyer Luft steht, wird
es trüb , und nimmt eine braune Farbe an , hat auch keinen angenehmen Geschmack mehr,

- sondern schmecket laugenhaftig. 5. Mit Veilchenfaft bekömmt es eine grüne Farbe.
4 . Auf das hinzugeschüttete Gallapfelpulver bekömmt es nicht nur eine Purpurfarbe , son¬
dern wenn es häufig getrunken wird , führet es auch den Stuhl ab , und färbet ihn
schwarz. 5. Auf das hinzugegossene zerflossene Wemsteinsalz wurde es trüb , milchfar¬
big, und ließ in kurzer Zeit einen weißen Satz zu Boden.

Aus zwey wienerischen Pfunden erhielt ich mittels einer gelinden Ausdünstung ein
ganzes Quentchen weißen trocknen salzigten Stoff , da ich auch diesen im süßen Waffer
auflöste, und durch das Löschpapier seigte, erhielt ich einen Skrupel und acht Gran Alka¬
lisalz, wobey noch ein alkaliartiges Pulver ein halb Quentchen und zwey Gran schwer
übrig blieb.

Grundtheile . 1. Ein gahrender Geist. 2. Eisen - und alkalische Kalkerde. 2.
Vieles Alkallsalz.

Kraft mefts Waffers ist vor andern hanureibend, und den Stuhl beförderend.
Damit aber dieses einigen nicht wunderlich scheine, so ist zu wissen, daß die Kalkerde,
womit diese Sauerbrunnen begabt find, von einer alkalischen Beschaffenheit sey, mit den.
Säuren eine zimliche Gahrung verursache, und eben aus solche Art in ein Mittelsal; ,
oder abführendes Bittersalz verwandelt werde. Es können also die Mlzsüchtigen und
schwarzgalligten Leme in dem Trank dieses Waffers kein geringes Hilfsmittel haben, de¬
ren Magen und Gedärme meistens mit ^ äure behaftet sind. Hieher gehören auch die den
Fiebern unterworfen sind, welche statt des Biers oder andern weniger nützlichen Geträn¬
kes -dasselbe nickt allein ohne Schade « , sondern auch mit Nutze», und Trost trinken kön¬
nen. Hieher können auch der Kolick Unterworfene, an Harnverstopfung , Nierenschmer¬
zen, und Übeln unbereimen Saften Leidende ihre Zuflucht nehmen.

2Z9 —24O Szent - IvÜUY . Sauerbrunn in Nttgern.
Nach der Untersuchung des Arztes zu EperieS

Herrn Vtetoris.
Die Szent - Jbcmer Sauerbrunnen in der Liptauergespannschafr verdienen Heils

wegen ihrer Reinigkeil und Leichtigkeit, theils wegen den vonreflichen Befiandtheilen an--
gemerket zu werden; und obwohlen es um Szent »JVany viele Gesundbrunnen giebt^
so Wirdes dennoch genug feyn, hier Orts die sogenannten) ?cr- Brezmeunv Pod -Ochu-
ston kürzlich zu untersuchen; hernachwollen wir eines andern, uuo wie man glaubt, ver¬
gifteten Brunnes gedenken.

1. Na - Brezine und Pod - Ochnsson.
Das Waffer dieser Brunnen ist hell und klar , wirft Luftbläschen, und hat ei¬

nen scharfen durchdringenden, etwas sänerlichten Geschmack, ist auch geistig; denn wmn
man eine Flasche auf die Hälfte anfüllet, hernach die Oeffnung mit dem Daumen oder
Stöppel wshl verstopfet, und geschwind umerennnder schüttelt, fo wird das in diesem

T 2 Was-
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Wasser verborgene luftige Wesen so erwecket, daß es den Stöppel mit großer Gewalt ttnb
einem Knalle herausstößt, i . Brauset es mit de» Sauren . 2. Auf das zerflossene
WeintZeinfalz verlieret es die Reinigkeit, und nimmt eine Milchfarbe an : kurz bernach
hinterlaßt es einen leichten weißen Satz , und bekömmt die vorige Kl irheir. z. Auf das
dazugeschüttete Gallapfelpulver erzeugte es eine Purpurfarbe . 4 . Der Veilchensaft wur¬
de grün. 5. Wem , dieses Wasser langer in der freyen Luft sieht, verlieret eS seinen Ge¬
schmack und seine Kraft , und wird laugenhaft.

Mittels einer gelinden Ausdünstung erhielt ich aus zwey wienerischen Pfunden
des Na - Vreziyerwassers ein weißes salzigtes Wesen , das zween Skrupel und vier
Gran wog; es'wurde wieder aufgelöst, und gab über die Hälfte lauter Alkalisalz: uäm»
lich einen Skrupel und acht Gran ; nachdem aber das Uebriggebliebene ausgetrocknet war,
wog die absorbirende Eifenerde in den Versuchen nur sechzehn Gran.

Allein das Wasser aus dem Pod - Ochuftonerbrunne gab «ach der Ausdün¬
stung zweyer wienerischen Pfuvde eben so weißes salzigtes Wesen vier und vierzig Gran,
woraus ich durch die Auflösung drey und zwanzig Gran pures Salz , Kalkerde aber acht¬
zehn Gran erhielt; man sieht hieraus , daß der erste Brunn mehr Alkalisalz enthalte.

Beftandtheile . Wenn man alle Versuche zusammennimmt, sind in diesen edlen
Wässern folgende: 1. Ein gährender weinigter Geist. 2 . Kalkerde. ^. Weniges Ei¬
sen, und 4 . Sehr viel Alkalifalz.

Kraft diefes Szent . Ivanywassers ist nicht allein ganz unschädlich, sondern
es können selbes auch sogar in langwierigenKrankheiten Lungenfücbtige, Uebelverkochen-
de , Miljsüchtige , Scharbockische und Abzehrende mit gröstem Nutzen , und heilsamen
Erfolge gebrauchen, sie mögen solches mir oder ohne Esel - oder Ziegenmilch trinken.
Es beschweret auch den Magen nicht, wenn es gleich häufig getrunken wird , sondern
stärket ihn vielmehr, erwecket die Lust zum Essen, reitzer mehr die aus - und einsaugenden
Gefäße an , indem es auch die engest?,, und kleinsten Gefäße durchwandert, worncich es
alsdenn durch die kleinsten Oeffnuugen wieder leicht herausgeht , und daher die stocken¬
den Säfte nicht nur einschneidet und auflöset, sondern selbe auch zur Bewegung und Ab¬
führung verleitet, und alle sowohl die salzigten und scharfen, als zähen und schleimmig-
ten Feuchligkeiten verbessert und ausführet.

2. Der für vergiftet gehaltene Brunn.
Ich kann diese zimlicb häufig hervordringende und berühmte Quelle auf dem St.

Iohanneskirchhofe nicht mit Stillschweigen übergeben, derer auch LlschodtNl in seinem
Lcrutinio pkyllco . mecZico von den StUbnerwäsiern Meldung gemacht hat. Weil
aber dieses Wasser viele für vergiftet hielten, so achtete ich es der Mühe werch , selbes
etwas aufmerksamer zu untersuchen.

Es hat einen etwas stuerlichteu und zimlich scharfen Geschmack, laßt einen schwef¬
lichten vitriolischen Geruch von sich, und je nachdem es klar ist , befindet man es auch
mittels der Wasserwage leicht. 1. Als ich nun in diefes Wasser das zerflossene Wein-
sieinsalz eintropfte, veränderte es s'ck' alsobald, und bekam eine Mischfarbe, wobey gleich
hernach sich ein weißer Sah zu Bsden senkte. 2. Auf die Vermischung mit dem Vi«
triolgeiste beobachtete ich eine zimliche Gährung . 5. Auf die Vermischung des Galläpfel-
pulvers verspührre ich nur eine bräunlichte Farbe , die Purpurfarbe kam gar nicht an Tag.

4 . Der
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4. Der Veilchensaft dachte diesem Wasser eine sattsamme grüne Farbe zuwege, gleich¬
wie er auch bey andern Sauerbrunnen solche verursachet haue , woraus ich denn keinen
geringen Beweis erlangte , daß dieses Wasser ein Alkali müsse verstecke! halten.

Endlich schritt ich zurAbrauchung und Ausdünstung , und obsel on mit dieser Ar¬
beit zimlich gelinde verfahren wurde , so zersprang doch das Glas wegen der allzugro-
ßen Schnellkraft , und Begeisterung dieses Waffers in Stücke . Ich holte also wieder
zwey wienerische Pfunde , weil ich aber diesen Zufall abermal besorgte, so setzte ich dasselbe
durch etliche Tage der freuen Luft aus , und nachdem ich hernach die Abrauchung wieder¬
holet hatte , bekam ich einen weißen falzigten Klumpen von fünf und fünfzig Gran , davon
war ein halbes Quentchen Mineralkali , absorbirende Erde fünf und zwanzig Gran.

Man hat also von dem Arsenick nicht die geringste Spur gefunden, da doch eini¬
ge behaupteten, daß dieses Wasser häufig damit behaftet wäre , weil ich selbst auch etliche¬
mal bey diesem Brunne die Vögel und andere Thiere umkommen sah, und doch in die¬
sem Wasser keine hinlängliche Todesursachedieser Thierchen fand , so machte mich die Sa¬
che sorgfältiger, und ich stellte mir den Thieren folgende Versuche an : nachdem ich früh
Morgens vor Sonnenaufgang , zu welcher Zeit dieser Brun », am meisten voll ist, einen
Hund , Katze, und junges Hünchen genommen hatte , gieng ich inGesellschaft des Herrn
Grafen Ichann Baptist S .Mt -Jbany zum Brunnen , und setzte die Katze in einem großen
Kafichte über den aus dieser Quelle heraufsteigenden Dampf , worauf dieses Thier , wel¬
ches diesen Schweflicht- vittielischen Dampf aisogleich nicht erdulten konnte, an demKa>
sichte zu kratzen und ungemein zu schreyen anfieng; innerhalb drey Minuten war eS todt.
Damit ich aber die Ursache eines so schnellen Todes erfahren möchte, ließ ich auch den
Hund in den Käficht einfperen, und über das Wasser stellen, welchem mit der Katze ein
gleiches Schicksal wiederfuhr; dein, nachdem er etlichemal den Kopf gegen die Füße ge¬
neiget, und wegen des in die Nase beißenden und reizenden Dampfes genießet hatte , en?
digte er ebenfalls innerhalb drey Minuten sein Leben. Da ich aber das junge Hünchen
in den Käficht sehte, starb dieses um so eher, als schwächer die Natur dieses ThierchenS
gegeu die Natur der andern Thiers war.

Woraus man klar ersieht, daß diese Thiers nicht durch das Arsenick, sondern
durch den allzu elastischen durchdringenden feine», aus diesem Wasser uz großer Menge
aufsteigenden schwefiichren Vitriolgeist oetödtet worden sind, welcher die kleinsten Adern in
dem großen nnd kleinen Gehirne al!zn dicke aufschwellet, und ss sehr ausdehnet, daß nicht
nur eine größere Absonderung der LebmBgeister, soudern auch die Zersprengung der klein¬
sten Ao'ern, und foglich der gahe Tod folgen muß.

Es läuft durch den nahe darcmgelcgenen Hof ein Flüßchen , das diesem Wasser
gleichet, und unfehlbar von dem Kirchhofe aus der vorigen Quelle durch einen unterir¬
dischen Gang seinen Ursprnng nimmt , weil ans dem Kirchhofe weder ein Zufluß noch Ab-
fuß ist ; allein dieses Wasser trinken sowohl Menschen als Vieh ohne Schaden ', ja vie¬
le wollen es diesen, Wasser zuschreiben, daß eine gewiße Frau , die täglich ein Krügel
voll trank , hundert und dreyzehn Jahre gelebt habe.

Man bemerket auch, daß dieses Wasser nicht allzeit gleiche Kräfte habe; denn
Früh Morgens verursachte eS den Thieren einen gähen Tod , um die Mittagezeit aber,
wenn die Connenstralen die Quelle erwärmeten, und den Vitriolschwefelgeist mehr zer-
trieben, so wüste man wohl zwey bis dreymal so lang warten , bis man die Katze nach
schweren Athmen taumlend auslöschen sah, und als ich dieses bemerkte, nahm ich, um

T z noch
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Nock mehr zu verfllchen, die Katze von diesem Schwefelgeiste hinweg in die freye Luft,
worauf dieses Thier wieder zu Kräften kam, und der so nahen Todesgefahr entgieng.

Bestandtheile, Kraft und Gebrauch. Man sieht hieraus klar, daß dieses
Wasser weder Arsenik, noch ein anderes Glft- Habe, sondern es hangt dessen Kraft bloß
von dem feinen durchdringenden elastischen und sehr häufigen Mineralgeiste ab , woran»
ich anch urtheile, daß es von einer besondern und vortreflichen Kraft seyn würde, wenn
man es zum innerlichen Gebrauch mit Behutsamkeit versuchen möchte. Dein , was ist
wohl dasjenige, was andern Gesundwässern ihre Wirksamkeit ercheilet? gewiß nichts an¬
ders, als jener allerfeinste in dem innersten des Wassers verschlosseneGeist, welcher we¬
gen seiner Schnellkraft , und seinen höchst flüchtigen Wesen leicht seinen Wohnsitz ver¬
läßt . Was ist endlich die Ursache,, daß das berühmte Pyrmomerwasser Früh in nüch¬
tern Magen getrunken den Leuten eine Trunkenheit, und gleichsam einen Schwindel ver¬
ursachet? gewiß nichts anders , als dieses elastische und flüchtige Wesen , womit dieses
Wasser so reichlich versehen ist.

Weil also auch dieser Szent - JtsanifthebrUNN wegen diesem feinen und durch¬
dringenden Wesen eine heftigere Wirkung hat , so erhellet auch klar, daß der Gebrauch
desselben, Leibern von stärkerem Baue nützlicher seyn müsse, als zarten. Daher würde
es im geringen Maaße vder mit Milch vermischet auch schwächern, wie auch mK Glieder¬
reißen Geplagten, Scharbockischen, und Milzsüchtigensehr nützlich seyn.

241 Poturny . Sauerbrunn in Ungern.
Nach eben diesen Versuchen . '

Dieser entspringt auf beiden Seiten der Straße , welche von OkollstlM nach
Poturni führet , mit so vielen Mineralwasserquellen, daß man leicht mehrere Brunnen
haben könnte; allein man sieht nur einen, und diesen, welches zu Hedauren ist , sieht
man verdorben; denn weil er keinen Abfluß hat , auch von Niemand gereiniget wird, so-
pflegt sich allzeit auf seiner Oberfläche ein mit verschiedenen Farben scheckichtes Häutchen
zu zeigen. Damit ich aber die Natur und Beschaffenheit dieses Brunnes erforschen möch¬
te , habe ich folgende Versuche angestellt.

Der Geschmack ist nicht nur scharf, und säuerlicht, sondern es ist auch das Was¬
ser leicht und klar , und giebt einen allgenehmen und flüchtigen in die Nase anfsteigenden
Dampf , weim es frisch getrunken wird. 1. Auf das dazugeschüttete Galläpfelpulver
nimmt es eine schwarzrothe, hernach braune Farbe an. 2. Da man dieses Wasser »nie
zerflossenem Weiusteinsalze vermischte, verlor es nicht nur seine Klarheit , sondern verän¬
derte sich auch in Muchfarbe , und einließ einen leichten Satz zu Boden , z. Auf den,
Veilcheufyrop veränderte es sich in Zrüne Farbe , wie die übrigen Sauerbrunium . 4. Mit
jeder Säure , wie auch mit saurem Törwe braufete es , und verwahrte die Milch vor
dem Znsammcnrinnm.

Mittels der Destillirung und Abdampfung erhielt ich hernach ans zwey wieneri¬
schen Pfunden ein leeres einfaches ungeschmacktes Wasser, welches weder mit Sauren
no>5 Alkali einige Veränderung litt : am Boden des Glaskolbens blieb ein weißes erdig»
tes Zeug ein Quentchen und fünf Gran zurücke, ixese Materie wurde aufg/M , durch
das Lölcbpapiero.ekiget, und gab zwenu Skrupe , alkalisches Salz , absordirende mit
Eistlt vermischte Erde einen Skrupel.

' Grund-
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Grundtheile Kraft und Gesträuch . Ich glaube also durch diese versuche ge¬
nug bewiesen zuhalen , daß dieser SKuerbrunn von einer geistreichen eisnarti .' n und al-
kali chen Natur und Wirkung sey, und also eine auflösende, stärkende, verdünnende und
harntreibendeKraft habe. Er ist allen nützlich, welche verstopfte Eingeweidehaben, es
rühre solches voneinerSäure oder Zäh . her , und weil es auch den Harn treibt , so treibt
es alle schädliche und überflüßige Safte ohne alle Entkräftnng sehr Kickt aus dem Leibe

Nicht selten pflegt auch Kopfweh, Schwindel , Ohrenklingen, ein- schweres Gehör,
und andere Uebel von zähen schleimigen oder auch säuren Saften herzukommen; in al¬
len diesen Krankheiten wird es auch nicht wenige Hilfe verschaffen, weil es vermög sei,
ner Kraft das Saure , in unserm ^eibe enthaltene Salz in ein abführendes Mittelfalz ver¬
ändert.

Ferner dienet dieses Wasser auch allen denjenigen, welche durch allzuhäuflges,
geistig- und hitziges Getränke ihr Geblüt allzustark erhitzet haben, denn diesen pflegt es ei¬
ne angenehme Erkühlung zu verursachen. Und weil es scheint, daß dieses Wasser mit
jenem zartesten und flüchtigen Mineralgeiste mäßiger versehen sey, so können Engbrüstige,
Lungensüchcige, ja sogar Blutspeyende mit Nutzen sich dessen gebrauchen.

242 Magyar - Falva . Sauerbrunn in Ungern.
Nach den Versuchen des . Arztes zu Eperies

Herrn Vietoris.
Die Kraft und Vortrefflichkeit dieses Wassers ;n MaglM -Faltza macht, daß ich auch

desselben einige Erwähnung thue. Es befindet sich dieser Sauerbrunn nahe an der Brü¬
cke bey Magyar - Falva , und daher ist er den öftern Ergießungen des Flußes ausge-
setzet. Es wäre zu wünschen, daß selber dagegen einigermaßen gesichert würde, damit
er seine Reinlichkeit, Kraft und Wirkung erhielte. Was ich also mit diesem Wasser für
Erscheinungen beobachtet habe, und was für einen Nutzen und Gebrauch man sich von
demselben in der Arzneykunde versprechen könne, werde ich kürzlich hier anmerken. Mit
dem zerflossenen Weinsteinsalz wurde das Wasser milchfärbig, und entließ einen leichten
weißen Satz , wacher aber von dem Vitriolgeiste auf eine lustige Weife geschwind aufge¬
löst wurde, wobey die Luftblaschenmit einem Geräusche hinaufstiegen, und das Wasser
wieder seinen vorigen Geschmack bekam. 2. Der Veilchensaft veränderte davon seine
blaue Farbe in eine grüne , zum Zeichen, daß es Alkali in sich enthielt. 4. Von dem
Galläpfelpulver bekam es nur eine matte Farbe , wie das Poturnerwasser. 4 . Mit
einer jeden Säure , befimders wenn es mit einer scharfen vermischet wurde , hatte es ei¬
nen Kampf , woraus ich sattsam belehret wurde , daß es von alkalischer Art wäre. s . Es
hat einen zimlich angenehmen Geschmack, und wenn es frisch getrunken wird , unterschei¬
det es sich schon durch den bloßen Dunst von dem andern einfachen Wasser.

Bestandtheile . Dnrch die chimische Operation , und mittels einer gelinden Aus¬
dampfung erhielt ich ans zwey wienerischen Pfunden an weißer Masse ein Quentchen, als
aber diese aufgelöst war , gab sie ein halbes Quentchen und vier Gran reines Alkalisalz,
die übriggebliebene absorbirende weiße Erde wog sechs und zwanzig Gran ; woraus erhel¬
let / daß dieses Wasser an alkalischen Bestandtheilen einen zimlichen Reichthum habe.

Kraft . Alle diese Versuche zusammengenommen zeigen, daß dieser Magyar-
FalVer Sauerbrunn mit dem Potltrner übereinkomme, und von gleicher Wirksamkeitsty.
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sey. Diese- Wasser dienet nebst dem nicht nur in Schwäche des Marens , Eckel Ma?
genweh, öftern Erbrechen, verdorbenen Eßlust , fondern auch in Verstopfungen der Le-
^r , desMilzes , in dem Nieren - und Blasensteine, schmerzhaften Harnen , und in der
Kollck oder dem Darmgrimmen , es mag folches von Winden , sauren, Schleime , oder
Galle herrühren. Es hat auch eine besondere Kraft in der goldenen Ader , verstopften
oder allznstark fliessenden Monatreinigung. Man kann es auch in den sowohl bößartigm
als andern Fiehern mit größtem. Nutzen bey erforderlicher. Massigkeit sicher trinken.

24z Benedeksalva . Sauerbrunu in Ungern»
Nach d'er Untersuchung des Arztes zu Eperies

Herrn Vietoris»
Dieser Sauerbrunu hat sich oberhalb- desDorfes Zwischen den Garten seine Woh-

mmg erkiesen; das angefangene Werk erfooert, daß ich. auch dessen Kraft und Bestand-
theile,durch angestellt« Versuche mit kurzem beweise, x. Zwey wienerische Pfunde die¬
ses Sauerbruunes gabeu nach einer gelindem Ausdünstung fünf und fünfzig Gran weißen
und zwar alkalischen Stoff , welchen ich auflöste, durch da6 Löfthpapier seigte, und
neun uud Zwanzig Grau Alkalifalzes, absorbirende uud alkalische Erde aber sechs und zwan¬
zig Gran erhielt. 2 . Mit dem Gallapfelpulver nahm das Wasser nur eine geringe Far¬
be an. z . Doch mit einer jede« scharfen Säure machte es eine Aufwallung. 4 . Hat¬
te es einen scharfenden Geschmack, und uuterschied sich durch den bloßen Geruch von an¬
dern einfachen Wassern , doch ist es nickt so klar und hell als andere Sauerbrunnen.
5. Mit dem zerflossenen Weinsteinfalze bekam, es eine weißlichte Farbe , doch nicht in sol¬
chem Grade als wie bey andern.

Bestandteile und Kraft . Man sieht nun leichd, daß in diesem Sanerbrnn-
ne eben so wie in den andern ein alkalisches Wesen und eine absorbirende Erde die Ober¬
hand habe, und daher zur Zertreibung der Sauren, , und zähen schleimigten Safte ein
kräftiges Mittel seyn müsse, indem es das Saure an sich sauft, verändert, und vermog
dieser Vereinigung eine abführende Kraft annimmt , und also den Stuhl befördert, die
Verstopfungen der Eingeweide aufhebt, die Harngänge eröffnet,, und. die schadlichm Saf¬
te ausführet.

244—245 Konszka . Sauerbrunn in Ungern.
Nach den Versuche « des Stadtarztes

Herrn Vietoris.
Damit ich das-zimlich lange Thal völlig abmessen, und' die Beschaffenheit des

«n Dorfe Kvnsika befindlichen Wassers untersucheu möchte, begab ich mich dabin, und
machte meine Anordnung „ die Bestandthei!e. dieses Brunnes auch nach der Orduung/
auszukundschaften..

Brunn bey dem Dorfe.
1. Dieses Wassr war-von: einem jauerlichten und>scharfen Geschmack, zugleich

bemerkte ich eine gelind anhaltende und. eisenartige Kraft .. 2. Obwohlen. e6. den bestenAb-
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Ablauf hat , so sah ich doch auf seiner Oberfläche' ein mit unterschiedlichen Farben bun¬
tes Hämchen , und. das Wasser trüb. 5. Der Veilchensyrop machte es etwas grünlicht»
4 . Auf die Vermischung mit zerflossenem Weinsteinsalzemachte es auch eine kleinere Ver¬
änderung/ da doch alle übrige Sauerbrunnen auf die Eintropfung einer alkalischen Feuch¬
tigkeit eine Milchfarbe annahmeil. s . Mit einer obschou starken Säure , als zumBey-
spiel, mit dem Vitriolgeiste machte es doch nur eine geringe Aufgährung . 6. Doch,
nachdem das Gallapfelpulver in dasselbe hineingeworfen worden, machte es erstens eine
Purpur - hernach aber eine schwarzbraune Farbe , woraus ich keinen geringen Beweis er¬
hielt , daß in demselben Eisen enthalten wäre. 7. Nach der Abdampfung zweyer wie¬
nerischen Pfunde erhielt ich acht und vierzig Gran nicht weiße, sondern ochergelbe? rde; ^
aus welcher ich mittels der Auflösung ein halbes Quentchen Alkalisalz, und achtzehn Gran
Erde von eben dieser Farbe erhielt, welche mit dem Vitriolgeiste heftig braufete , woben
ein häufiger Mineraldampf in die Höhe stieg, und die Nase scharf angriff. Sie hatte
Eisen - und Alkalibestandtheile.

Bestandtheile , Nutzen . Oben angeführte Versuche erweisen also daß dieses
Wasser nebst den alkalischen Bestandtheilen auch Eisen bey sich führe, daher es nicht nnr
eine eröffnende sondern auch stärkende Kraft hat ; und obschou es den Stuhl nicht oft
abführet , so stärket es doch den Magen , und erwecket die Eßlust , ertheilet den geschwäch¬
te», Faßern wieder ihre vorige Schnellkraft , stärket und befestiget also den ganzen Leib.
Wenn man es auch äußerlich anwendet, reimger, heilet es die alten Wunden und Schäden.

2. Pob ubocso oberhalb des Dorfes.
Weil nun auch viele andere hin und wider befindliche Mineralbrunnen gelobet

wurden , so nahm ich mir vor , auch diese zu mMsuchen , ungeachtet der Mühe , die
ich in Uebersteigung eines hohen Berges bis zum Anfange des karpathischen Gebirges
nicht ohne Schweis auf mich zunehmen hatte. Da ich bey dem nächst gelegenen so ge¬
nannten Poduboscbruun , welcher eine kleine Quelle , und also auch wenig Wasser
giebt, ankam, so sah ich, daß das Wasser im Ablaufen eine von dem Eifenfafran nicht
viel umerfchiedene Ochererde ablegte, woraus ich schloß, daß es eisenhaltig seyn müßte.
Das Wasser gab einen zimlich starken Geruch von sich, welcher, indem er in die Nase
stieg, eimn Mineralgeist anzeigte. Ms ich nun dieses Wasser mit Hilfe anderer Feuch¬
tigkeiten untersuchte, beobachtete ich weder mit den sauren noch alkalischen einige Verän¬
derung ; allein als ich Galläpfel darein warf , zeigte es alfobald eine Purpurfarbe , wel¬
che sich hernach in eine schwarze oder Dintenfarbe veränderte; woraus ich leicht einen
Eisenvitriol vermuthete. Nachdem ich hernach die Destlllirung und Ausdampfung vor¬
genommen hatte , und ein gelindes Feuer dazunahm, wurde der ganze gläserne Kolben voll
einem gelben Dampfe so voll, daß ich eine Zersprengung befürchtete. Allein nachdem cmch
diese Operation vollzogen war , erhielt ich doch nach der Abrauchung zweyer wienerischen
Pfunden ««cht mehr Ueberrest als vier Gran trockne Materie , welche wie Eifensafran
aussah , die aber ooch weder mit alkalischen Feuchtigkeiten, weder mit sauren als Vi¬
triolgeiste eine merkliche Aufwallung verursachte.

Kraft . Man stehet nun , daß diese gering ergiebige Ader zwar rein und leicht,
aber mit Mineralgeiste häufig angeschwellet fty. Das Wasser ist sowohl in Nerven-und
Flächsenttankheuen, Krampf und dergleichen, wie auch zum Schmerzstillen ein heilsa-
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mes Mittel , als auch im Podagra , Gliederreißen, Lahmung, Hüftweh , und Rheuma¬
tismus von vortrefflichen Nutzen. Diese Ader möchte wohl ein vortreffliches Spaawafferseyn. Herr von Cranz.

246 Heran . Sauerbrunn in Ungern
Nach der Untersuchung des Stadtarjtes zu EperieSHerrn Vietoris.

Unweit des erstgemeldten Brunnes befindet sich in der Wüste Horan ein anderer
reiner und sehr Heller Brunn , welcher ein kaltes Wasser mit einem Mineralgeruche füh¬
ret ; der Geschmack ist zwar etwas scharf, doch angenehm. Weil ich in der Untersuchung
dieses Waffers gleiche Erscheinungeil wie bey dem vorhergehenden beobachtete, so muß
ich mich wieder auf alles beruffen, was ich schon gemeldet habe, nur mit diesem Zusät¬
ze , daß man bey dem Abfiuße dieses Waffers eine Ochererde findet, welche die Zimmer¬
leute fleißig zusammensuchen, und zu allerhand roch zu färbenden Sachen aufbewahren.
Wenn diese Erde gebrannt wird , bekömmt sie eine dunkelrothe, oder Granatfarbe.

247 Szmrecsan . Sauerbrunn in Ungern.
Nach den Versuchen des Arztes zu EperiesHerrn Vietoris.

Dieses Waffer Szmrecsan oder Zaren befindet sich am Fuße des karpatischen
Gebirges. Damit ich es aber kurz mache, stelle ich die mit selben asmackten Versuche
dar. 1. Der mit diesem Waffer vermischte Veilchenfast veränderte seine blatte Farbe' in
eine grünlichte, woraus ich seine alkalische Bestandtheile abnahm. 2. Im Verkosten
hat es weder einen jauerlichreu noch scharfen, sondern saugenhaften Geschmack, und un¬
terscheidet sich schon durch den bloßen Geruch von dem gemeinen Waffer . z. Mit den
Sauren mackne es ein geringes Aufwallen , wobey Bläschen aus dem Waffer aufsteigen.
4 . Auf die Eintropfung der alkalischen Feuchtigkeiten vermischet es sich, und wird milch-
färbig. 5. Von dem eingestreuten Galläpfelpulver erlangt es nur eine matte Farbe , zum
Zeichen, daß wenig Eisen im selben vorhanden sey. 6. Mittels der Abrauchung gaben
zwey wienerische Pfunde eine trockne salzigte Materie von alkalischer Natur sechzehn Gran,
welche aber doch wie der ("rartsras lolubiNz, oder terra iolists tsrtsri ) auflösliche Wein¬
stein, und die in Blätchen gestaltete Weinsteinerdedie scharfen Feuchtigkeiten an sich zog,
und mit den Säuren ein merkliches Aufwallen und Brausen verursachte.

Kraft ist die zäben, schleimigten, salzigten und sauren Säfte zu verdünnen,
aufzulöfen, und zu verbessern, wenn es länger gebraucht wird, hat es gute Wirkung.

248 Sztankouen . Sauerbrunn in Ungern.
Nach eben diesen Versuchen.

Dieser Sztankounerbrunn , der an einem zimlich erhabnen Orte über dem Wa-
geffufie hervorquillt, und den man wohl vielmehr eine See nennen könnte, weil er fast
ungefähr dreyßig Klafter im Umkreise hat , wird von den SMnkouNer Einwohnern

bö-
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böses Wasser genannt, und nicht unbillig; denn ich konnte feine Tieffe nicht ergründen,
obschon ich solches mit einer über zwo Klafter langen Stange versuchte; und ungeachtet
es das Wasser durch viele zimlich dicke Adern herausstößt, so sieht man es doch nicht zu¬
nehmen, da es doch keinen Abfluß hat. Es muß also einen von der Natur gemachten
unterirdischen Gang oder Schlund zu seinen Abfluß haben; wie man auch viele morasti¬
ge Oerler gegen den Wagfluß sieht , die an dem Berge sind, auf welchem sich dieser
Brunn befindet.

Er hat eine wasserblaue und grünlichte Farbe , einen etwas fäuerlichten Gefchmack,
und laßt allenthalben einen schwefiichten mineralischen Geruch von sich. Mit den Säu¬
ren macht er eine gelinde Aufwallung , mit den alkalischen Feuchtigkeiten wird er milch¬
weiß , er nimmt auch die schwärzlichte Farbe mit dem Galläpfelpulver an , und färbet den
Veilchenjyrop grün. Mittels der Abdampfung erhielt ich aus zwey wienerischen Pfun¬
den weißes trocknes Pulver fünfzig Gran , woraus nach wiederholter Auflösung ein Skru¬
pel Aikalisalz erzeugt wurde , das Uebrige blieb fest, und verrierh Alkalibestandtheile.

Geundtheile , Kraft . Es ist also dieses Wasser zum innerlichen Gebrauch auch
nicht ohne großen Nutzen ; denn die Kalkerde, welche es häufig mit sich führet , verän¬
dert die in dem Magen und in den Gedärmen öfters nagende Säure , und Verfchlcimnng
eben fo, wie die weiße Magnesia , löset selbe auf , zerschneidet das Zähe , und nimmt auf
solche Weise eme abführende Kraft an sich, befördert den Stuhl , und reitzer die Harn-
wege , woben es den Rotz zerschneidet, die Erzeugung des Sandes und Steines verhin¬
dert , oder wenn selber schon zugegen und noch klem ist, ihn mit dem Harn aus seinem
Sitze treibet.

Dieses Wasser wird auch innerlich mit vielem Nutzen von den Einwohnern und
Nachbarn in der Krätze , Jucken , und Unfiätigkeit der Haut , in Geschwüren, Aussät¬
ze, Geschwulsten und Gliederreißen angewendet.

249 Botza . Sauerbrunn in Ungern.
250 Rosenberg . Säuerling in Ungern.

Ist eisenhaltig. Herr Cipps.

6. Die Soliensergespannschaft.
251 Altsohl . Säuerling in Ungern.

Diese Freystadt hat zween Säuerlinge , wie solches Herr Bel in seinem domxev.
Oy Hungariae Aeo^l-axKico ? olouii 1755 . bezeuget.

252 Bcttzuch . Sauerbrunn in Ungern.
Nach den Versuchen des Professors

Herrn v on Cranz.
In der Solnockergespannstliafthat das geringe DorfBützUch unter allen andern

Sauerbrunnen den vortrefflichsten, sein Wasser springt aus einem steilen, eine Viertel¬
stunde von dem Dorfe entlegenen Felsen heraus.

U2 Gleich-
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Gleichwie aber dieser Brnim durch Fleiß der Einwohner mit breiten ringsum feßr-

wohl angebrachten Steinen eingefaffet ist , wodurch er ein stattliches Ansehen hat, also ist
er anch an recht hellen, klaren und geistig gahrenden Wasser sehr reich , welches er in
den abschüßigen Waffergang ergießt, und mit dem nahe vorbeylanfendenkleinen Bache
vermischet. Es hat einen erstaunlichen die Nase beißenden und so vortrefflichen Geist,
daß es zum Anfange dieses Iahrhundertes nach Wien in Oesterreich ju vieler Leute Ge¬
sundheit ist abgeführt worden. Im Ablauffen laßt es eine rothe Ochererde von sich.
Alles dieses hat mir Herr Jonathan VittlMs berichtet, der mir auch das Waffer über-
schicket hat.

Zu Wien war eS klar , hell, eines schneidenden sehr weinigten Geschmackes,
und voll Geist, i . Mit der Hornlauge machte es eine blaulichte, hernach blaue Wol¬
ke; zuletzt aber legte es ein Berlmerblau zu Boden , welches nicht etwann von matter
Farbe , wie es die meisten andern Waffer zu machen psiegcn, sondern mit einer schönen
dicken Farbe begabt war , woraus sich denn der eiseureiche Vitriolgeist , den auch einige
abfallenden Eisenvitriol nennen, klar nnd augenscheinlich an Tag gab. 2. Von der Salpeter¬
säure rührte sichs nur wenig , und auf die dazugegoffene Hornlauge fieng es alsobald an
saphirblau zu werden, und gab das allerschönste und dickeste Berlinerblan , so ich gese,
hen habe. z . Von der jalpetrichten Quecksilberausiösung erschien im Waffer eine weiß¬
lichte Wolke , die gleichsam wie mit einem breiten turbithischen Bande in Gestalt einer
rothschwarzbraunenLinie umgeben war : das Waffer wurde hiebey weißlicht.

Der Ueberrest von zwey Pfunden war sehr reich an Ocher , und wog sieben
und zwanzig Gran . Das Pulver hatte sechs Gran davon, und das trockne Salz ein
und zwanzig.

Das Pulver , wie ich schon gesagt habe, war an Eisentheilchen reich, nnd hatte
nach Ausweisung der Versuche viele Kalkerde.

Das Salz war zweyerley: eines war muriatisch, uud dieses war das meiste,
das andere »m'neralalkalisch, und weniger.

Das erste war schön viereckigt krystallisirer, und hielt alle Prüfungen eines wah¬
ren Meersalzes aus . Das andere war in einem iangichten Balsam , oder in der Mut¬
terlauge nicht leicht zu krystallistren, doch durch die Gewalt des Feuers verdickte sicbs,
und verwandelte sich in wolligte Krystallen, die mit der Vitriolsaure ein deutliches und
lautes Brausen verursachten, und ein schönes glauberisches Wundersalz gaben, welches
vielleicht des muriatischen Salzes wegen viereckigt war.

Grundtheile dieses edlen vortrefflichenund fast ganzlich dem Selterwasser glei¬
chen Sauerbrunnes ( wenn er nicht etwann gar dem Selterwasser vorzuziehen ist) besteben
in folgenden. 1. Ein saurer Mineralgeist , welcher das im Sauerlinge aufgelöste Eisen
mit sich führt . 2. Eisentheilchen. z . Etwas Kalkerde. 4 . Gemeinsalj in größerer
Menge. 5. Mineralisches Alkali in geringerer.

Nutzen . Es hat in dm Verstopfungen der Eingeweide, deren Erschlappung, Ver¬
schleimung, goldenen Ader , verschlagenen monatlichen Reinigung , Tripper , weißen Fluße
und dergleichen eine unvergleichliche Kraft.

Die Versuche sind von 177,' .

255
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25z Ksacsin . Sauerbrunn in Ungern.

Welchen andere auch Tsatsir nennen, entspringt nickt weit von dein Dorfe dieses
Namens . Dieses Wasser soll den Stuhl befördern, und wird sehr gelobt.

254 Gran . Sauerbrunn in Ungern.
Entspringt an dem östlichen Ufer des GranflußeS, und wird allenthalben hoch¬

geschähet.

255 Neusohl . Gesundwässer in Ungern.
1. Säuerlinge.

Hat deren zwey , einen geistigen bey dem Pulver Magazine , einen andern ets
was weiter von dein vorigen, welcher mit Wein genommen laxiret.

2. Lauquellen.
Die sich unweit der vorigen in Lachen ergießen. So viel aus den Nachrichten

des Naturforschers Herrn Lipps.

256 Osztroski . Sauerbrunn in Ungern.
Er entspringt eine halbe Meile ober dem Schloße Vigels in dem tiefen Thale

Osztroski , und legt so häufige rothe Erde zum Grund , daß er selbst SN Farbe ganz
roch, und anbey so scharf i,r , daß er die Nase und Augen nicht anders als der Meerrettig
zu thun pflegt, beijset, und zu Thränen reihet.

257 Ribary . Gesundbrunn in Ungern.
Nach den chimischen Untersuchungen des Herrn A. D.

David Wipacher.
E ^ giebt in der Gegend des Dorfes Ribary viele merkwürdige Dinge ; es liegt

zwischen Neulohl und Altsohl jenseit des Granflußes . Ungefähr sechshundertund
neun Schritte gegen Abend findet man 1. Eine breite und weite drey Klafter tiefe la¬
ckenhafte Pfütze , oder Sumpf , welcher sonst die tödtende Hölle genannt wurde. Ich
fand aber nichts dergleichen, sondern einen laulichten an Geschmack eisenartigen Säuerling,
der aber keinen besonder« Geruch hatte. 2 . einen andern dergleichen fünfzig Schritte
gegen Osten davon entlegenen Sauerbrunn , der von angenehmen Geschmack und sehr gut
war . z Trasf ich sechzig Schritte gen Osten von eben dem Sauerling einige verödete
und verlassene Bäder an , die den nämlichen Geschmack und Geruch wie die rechten ri-
baryschen Bäder hatten.

Diese rechten Warmbader haben ihre drey Urquelle« auf einem zimlich hohen
Hügel , und sind nicht nur mit Brettern wohl ausgedüppelt, sondern auch wohl gedeckt,
und mit aller Bequemlichkeit eingerichtet.

U ; Al-
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Alle drey Wässer sind klar, wein, man sie aber in zugemachten Gefäßen lange aufbe¬

hält , alsdenn fetzen sie leichte fehr weiße Flocken ab , die sich endlich in eine weiße dem leben¬
digen Kalk nicht unähnliche Erde , oder auch in eine schwarze, bald mit einer gelben, bald
braunnen schmierigen Gallerte verwandelt. Sonst hat jedes dieser Wasser eiu Kalkhämchen.

Der Geruch diefer Wasser gleichet demjenigen, welcher entstehet, wenn man
Wasser auf glühende Kohlen gießt, wenn es aber kalt ist, hat es keinen; von Geschmack
sind sie wie martialische Sauerbrunnen.

Was die Wärme betrifft, so war im Ienner 1768 . Die Wärme der äußern
tust an dem ReaUtN Thermometer unter 0 Grad
des Bades zur Linken — — ober 0 ig--
— — zur rechten — — 20 —--
des kleinen Bades — — 25--

Dieser Unterschied aber kömmt von der Lage der Bader und ihrer großen lieber-
stäche her , sonsten sind sie alle drey gleich, doch müssen sie im Sommer zum Baden ge¬wärmet werden.

Nach allen vielfältigen chimifchen versuchen enthielt ein Pfund dieses Wassers
1. Ochererde zwey Gr «n. 2. Kalkerde vier Gran . 5. Schmierige Seifen ein Gran.
4 . Selenit zwey Gran , und 5. Vitriol ein Gran . 6. Eisenerz ein Viertel Gran.

Beftandtheile - 1. Ochererde, welche die Eifentheilchenohne Phlogist in sich
enthält. 2 . Eine alkalische Kalkerde. 4. Sehr zarte von dem gemeinen sehr unterschie¬
dene Schwefelgrundtheilchen. 4 . Selenilsal ; , welches etwas alkalisch ist. s . Eisenvi¬
triol. 6. Eisenerz. ?- Ein saurer sehr elastischer und flüchtiger Schwefelgeist, welcher
mit Nr . z . vereiniget, einen zwar wesentlichen, doch nicht körperlichen Schwefel macht,
weil diese Wässer das schmierige Zündbare nicht besitzen.

Wirkung - Wenn sie laulicht bey der Quelle getrunken werden , befördern sie
den Stuhl , Harn , und Ausdünstung. Sie starken auch die erschlappten Theile , lösen
die verstopften Drüsen auf , sind den Abzehrenden, Kröpfigten, und für die dicke Bäu¬
che, so nach den kalten Fiebern öfters zurückbleiben, sehr dienlich, auch in Verstopfung
der Milz , weißem Fluße , Unfruchtbarkeit, am Ende des Trippers oder Röhrelgeschwü-
res , in Entgehung deö Samens bey Nacht und andern mehr. Eines mehiern kann man
sich bey dem nicht genug zu lobenden Herrn A. D . David Wlpacher cle? Kemüs R.i-
bsrienlibuz in Hun^aiia I îxliX 1768 . ersehen.

258 Stiavüitska . Gesundbrunn in Ungern.
Man findet um diesen Ort nicht nnr kalte Säuerlinge , sondern auch warme, die

ju Warmbädern dienen könnten, wenn man wollte. Herr D . Wlpacher.
259 Szalatna . Säuerlinge in Ungern.

Sind nicht so gut als der zu Vigles , doch sollen sie den Stuhl befördern.

260 Vigles . Säuerling in Ungern.
Onilll auf einer Mese , und wäre dem Osztwski zu vergleichen, wenn er nicht

von dem Fluße Szalatna , den andere auch Statins beißen, überschwemmet würde.
Herr A . D . Wlpacher . Er soll den Stuhl befördern Herr A. D . Adami.

4. Die
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7. Die Thurozergespannschaft.
26z Buddisch. Säuerling in Ungern.

Nach den von Cranzischen Versuchen.
DaS Dorf Buddisch liegt in dem obern Theile dieser Gespannschaft, und Hat

einen klaren hellen, weinigt und geistigen Sauerling , welcher ohne Unterlaß sehr viele
Luftblaschen, als ob er im Sieden begriffen wäre , aufstößt , und in seinem Behaltniße
eine Ochererde niederlegt.

Nachdem mir das Wasser dieses Säuerlings von dem Herrn A. D . Tvrner
dieser Geipannfchaft Phisikus , wie auch von Herrn A. ZurbruckeN Physikus zu Krem-
niß nach Wien überschicket worden, befand ich dasselbe mit allen den Eigenschaften, die
es bey seinem Ursprünge hat , und verrieth. 1. Mit der Salpetersäure und Hornlauge
alsogleich seine Eisentheilchen: Eisenvitriol konnte man aus demselben nicht erzwingen.
2 . Hatte es mit de? Saure keinen Kampf. 5. Wurde die Quecksilberauflösungin
Turbith niedergeschlagen, welches doch etwas ins grünlichte spielte.

Zwey und zwanzig Unzen hinterließen nach der Abdampfung zwey und zwanzig
Gran , die darinnen enthaltene Erde hatte sieben Gran , das Salz fünfzehn.

VestüNStheile dieses vortrefflichen und besten alkalischen Säuerlings sind 1. Sau-
erbnmnanjk. ? . Aufgelöste Eisentheilchen. Z. Alkalische Erde. 4 . Sehr vieles Mine¬
ralalkali. 5. Gau ^ brunnsalz.

Wirkung nie andere alkalische Sämrlinge . Er ist seifenartig, absorbirend,
harntreibend, röffnmd, schneidend. Man kann ihn znm Gurgeln , Klistiren,. Wa¬
schen, und zum Baden , wie auch zum Trank anwenden.

Die Versuche sind vom Hornung 1771.

262 Dubova . Säuerling in Ungern.
Nach den von Cranzischen Versuchen.

Dieses Mineralwasser wurde mir von eben dem schon erwähnten Herrn A- D.
Torner überschickt. Zu Wien war es hell und klar, etwas weinigt, auch nicht allzu
beissend, doch geistig.

Zwey und zwanzig Unzen hinterließen nach der Abdampfung ein Ueberbleibsel von
sechzehn Gran , die Erde hatte fünf , das Salz eilf.

Bestandtheile . 1. Ein Säuerlinggeist . 2. Wenig aufgelöster Eisenstoff. 5.
Alkalische und in der Salpetersäure unauflösliche Erde. 4 . Vieles Sauerbrunnsalt.
s . Mineralalkali , so mit dem vorhergehendenin geringer Menge vermengt war.

Wirkung wie bey den Säuerlingen , nämlich reitzend, schleimjcrschneidend, auf¬
lösend, reinigend.

Die Versuche sind vom Hornung 177z.

263 Kamelfalva . Sauerling in Ungern.
Entspringen in dem kamelfalbischen Bezircte, und sind vernachlaßiget.

,64
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264 Jahodnika . Sauerling itt Ungern.
Nach den von Cranzischen Versuchen.

Dieser Säuerling entspringt in einem jenseir des Flußes Thuroß gelegenem Wal¬
de, er wurde mir von dem schon oft erwähnten Herrn Torner nach Wien überschicket,
ich befand ihn klar, hell, weinigt und geistig.

Zwey und zwanzig Unzen gaben wie bey dem buddischer zwey und zwanzig Gran,
die Erde hatte neun, das Salz dreyzehn.

Beftandtheile . 1. Ein Sauerbrunngeist . 2 . Wenig aufgelöster Eisenstoff, z.
Eine absorbirende Erde , und eine andere , so sich im SalveterZeiste nicht auflöst. 4.
Säuerlingsalz , welches mit etwas Alkali übersättiget ist.

Kraft der Säuerlinge , nämlich auflösend, rechend, harntreibend.
Die Versuche sind vom Hornung 1775.

265 Stuben . Warmbad in U'ngern.
Nach der chimischen Untersuchung des berühmten ProfessorsHerrn von Cranz.

Diese Warmbäder entspringen in der^ hnroßergespannschaft zwischen den Dörfern
Hai / und Unterftubna . Das Muterbad , woraus das Wasser am Heißesien hervor¬
quillt , eruähret alle andere Bäder ; es macht erstens zwey sehr heiße Bäder , deren eines
das heißeste nur zum Fuß waschen der Podagristen angewendet wird , das andere, so et¬
was leidentlicher, führet den Namen des Bauerbades . Unweit davon ist ein ungedeck¬
tes , das Zigeinerbad genannt, gleich an diesem ist noch ein anders , welches itzt ver¬
wüstet, und durch den Zufluß einer kalten Ader geschwächet ist. Es entspringen über
das noch nicht wenige andere, disseit des Stubenflußes , als das Herrenbad , die Spi¬
ralbäder , deren drey sind, wovon das erste das Franzosenbad , das zweyle das Grull¬
bad , und endlich das dritte das Klembad genannt wird.

Das Wasser dieser Bader ist krystallklar, ohne heftigen Geruch , ausgenommen
das Muterbad und Grünbad , welches einen schweflichten Mineralgeist ausdünstet.
Am Geschmacke ist es wärmer , laugenhaft , kalt aber fast den Sauerbrunnen ahnlich,
und giebt eine kalkigte Ochererde von sich, wie dieses alles Herr A. B . Leschovtttt in
seinem Leruunio pkyllco Tyrnau 1748 - bestätiget. Zu bewundern ist , daß Niemand
mit einem gute», Thermometer de» Grad der Hitze dieser Bäder untersuchet hat.

Das vom Herrn A. D . Torner mir überschickte Badwasser gab nach Abrauchung
zweyer Pfunde einen Ueberrest von fünfzehn Gran , welcher nach der chinuscheu Untersu¬
chung diese

Beftandtheile anzeigte: 1. Einen sehr feinen Schwefelgeist. 2 . Eine mit Eis
sentheilcken versehene Kalkerde. z. Wenigen Selenit . 4 . Bittersalz.

Wirkung ist in Stärkung der erschlapten Glieder , im Zittern , Lahmungen, rheu¬
matisch- und podagrischen Zuständeil, wie auch wässerrichten Geschwulsten, unreinen Ge¬
schwüren, in der Krätze, und andern Hautkrankheiten allgemein.

Die Versuche sind von 1775.
266
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266 Varally . Säuerling in Ungern.

Quillt hervor in einem diesem Dorfe zugehörigen Walde , und verdienet wohl
nurd.n Rang nach dem Jchodnickerfauerbrunne.

5. Die Barschergespannschaft.
267 Barkowisch . Säuerling in Ungern.

268 Bedicz . Sauerbrunn in Ungern.
269 Ebedicz . Säuerling rn Ungern.
270 Fösi. Mineralwasser in Ungern.
271 Leva. Sauerbrunn in Ungern.

Leba ist ein Städtchen , welches von den Deutschen Lewenz genannt wird , und
besitzet diesen Sauerbrunn . 7

272 Vichna . Warmbader in Ungern . .
Nach den von Cranzischen Versuchen.

Diese Bader haben ihren Namen von dem Dörfchen VlchtM , jp unweit davon
entlegen ist ; sonst werden sie anch von den Deutschen die Eisenbacherbäder genannt, und
sind von der Stadt Schemnitz , der sie auch zugehören, drey Meilen entlegen. Sie
entspringen aus der Seite eines mit einem dicken Walde bewachsenen Berges , und ob-
schon sie allda in ihrem Ursprünge sehr heiß sind, so verlieren sie doch von ihrer ursprüng¬
lichen Hitze fast gar nichts, obwohl sie über zwey hundert Schritte durch hölzerne Röh¬
ren in unterschiedliche Cisterne fortgeleitet werden. Das Wasser setzet sowohl an die
Röhren , als an die Cisternen, worinnen es aufbehalten wird , eine sich versteinernde
Ocher , die einem gelben Thone gleich ist; sonst hat das Wasser noch einen Schwefel¬
geruch.

Ich empfieng dieses Badwasser von dem hochgelehrten Herrn Ärzten zu Krem-
Nitz Herrn Zurbruckm ; es war hell , und klar , hatte keinen Geruch , an Geschmack
war es wie die Badwässcr zu seyn pflegen, weich, und im Absätze etwas herb,
trocknend, und beissend. 1. Mit dem Bleyzucker zeigte es keinen Schwefel an.
2 . Mit der Hornlauge ward es perlmiläifarbig, und nach hinzügetropfter Salpetersäure
gab es kein Aeichen eines in sich enthaltenen Eisenstoffes, weil dieser sich schon vorher
abgesondert hatte. 5. Das Quecksilber schlug es gleich ans seiner Auflösung in den
schönsten Turbith darnieder. 4. Gab die versteinerte Ocher aus den Röhren und Ei-
sternen mit den gehörigen Zwangmitteln alsogleich ein schönes Berlinerblau.

X Nach
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Nach der Abdampfung zweyer medicinischen Pfunde in dem Sandbade erhielt

ich einen Ueberrest von vierzehn Gran , hievon hatte die Erde sieben, das Salz eben so
viele, welches in der Untersuchung folgende

Bestattdtheile verrieth: i . Einen Schwefelgeist. 2 . Eine im Wasser znnr
befindliche, doch nicht ganzlich aufgelöste Ochererde. 5. Eine kreidenartige alkalische Er¬
de. 4. Bittersalz , und s. Etwas weniges Gemeinsalz.

Wirkung dieser berühmten Warmbader ist sehr stärkend in geschwächten und er-
schlapten Theilen , Zähmungen, auch zertheilen und zerschneiden sie den Schleim , die
zähen Feuchten in wäßriger Beschaffenheit des Bluts , weißen Fluß , Unfruchtbarkeit,
Gliederreißen, rheumatischen Zuständen , und rrocknen die Krähe , und andere Haut-
krankheiten.

Die Versuche sind vom May 177z.

2. Die Kömornergespannschaft.
27z Almas . Bad in Ungern.

Untersucht von dem Presburger Stadtarzten Herrn Ioh . JustusTorkos.
Dieses an der Donau gelegene Dorf ist von Gr <M vier , von Raab sieben,

und von Komorn zwo Meilen entlegen, und besitzet ein nach Schwefel riechendes Wasser,
welches zwar das Hornvieh trinkt, die Pferde und Schafe aber nicht anrühren. Im Som¬
mer ist es' kalt, im Winter lau ; läßt man es länger in der Lust, oder siedet man selbes,
so verlieret es seinen Geruch, und wird schwerer. Sonst ist es hell, und klar, geistig, .
doch aber wetterwendig; denn bey bevorstehendem Donnerwetter wird es rrüb.

Denn chimischen Gegenmitteln war es widerspänstig, denn es ließ sich weder von
den alkalischen, noch sauren Stoffen , weder von Mittelsalzen, noch zusammenziehenden
Mitteln , ja so gar von dem ätzenden Snblimat nicht im mindesten verändern.

Ein Pfund dieses Wassers gab nach der bey der Sonnenhitze vorgenommenen
Abdampfung an Erde fünfzehn Gran , am Salze zwanzig.

Bestandtheile . I . Ein fehr häufiger ätherischer Geist. 2 . Häufiger fein und
flüchtiger Schwefel , z . Kalkerdige Steinschiefer. 4. Wunderartiges Salz.

Wirkung . In der Schwäche der Glieder, Zittern , Betäubung , Lahmung,
Spannung , Kontraktureu , Gicht , Hüftkrankheit, Lendenschmerzeil, in Verstopfungen,
Geschwulsten und Verhärtungen der Milz und leber , in hipschondrisch- und histerischen
Zufällen , im beständigen Urinfiuße, Geschwüren der Urinblase, Schmerzen der goldeneil
Ader; in den Gebahrmuterkrankheiren, als da sind: Blähung , Verhärtung , und Vor¬
fall. Im unerträglichen Geissen des ganzen Leibes, in Krätzen, Geschwüren, :c. Sie¬
he des Herrn Doktors Schriften , Preßburg 1746.

274 Tata . Warmbad in Ungern.
Soll sehr berühmt seyn.

275
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275 Telgar . Sauerbrunn in Ungern-
Nach de » Versuchen des wienerischen ProfessorsHerrn von Cranz.

Das in der Komornergespannschaftgelegene, von den Schlawacken und Ungern
Telaart , von den Deutschen aber Thiergarten genannte Dorf ist wegen seinen zween
Sauerbrunnen besonders berühmt. Einer entspringt im Dorfe selbst am Fuße des Ber¬
ges Kratowa chota , ist an Waffer sehr reich, «nd wird von den Einwohnern der Gro¬
ße , der andere aber unterhalb des Dorfes gegen Mittag gelegene der Kleine genannt.
Dieser letztere hat zwar nur eine geringe und kleine Quelle , sein Wasser ist aber nm so
viel vortrefflicher; beide werden bisweilen von dem abschwellenden Gransiuße überschwem¬
met, wenn aber der Brunn von diesem Fluße nicht verfälschet wird , so ist das Waffer
hell und klar , giebt Luftblaschen, und ist weit angenehemer als der zu Tetscholz. So
weit nach dem Berichte des oft belobten Herrn Jonathan Vietoris , der mir auch dieses
Waffer , wie alle andere auf seine Kosten über schicket hat.

Es war klar , gar nicht weinigt, etwas schneidig, doch geistig, und gab nach der
Abdampfung dreyer Pfunde einen gänzlichen Ueberrest von zwey und vierzig Gran ; hie-
von hatte das Pulver ein und zwanzig, cas Uebrige war Salz.

Das Pulver war raamigtweiß, und zeigte kaum etwas Eisen an , absorbirende
Erde aber entdeckte es klar.

Das Salz war balkenförmig, ästig, wahres abführendes Bitterfalz , wie es die
Prüfung erwies, und gar kein anderes ; es gab das schönste Turbich ohne warmes Maffer.

GrUNdtheile . 1. Ein gährender Geist. 2 . Ein abführendes Salz . z . Ab¬
sorbirende Erde.

Nutzen ist zimlich stärkend; denn es treibet den Harn , und befördert den Stuhl,
wenn das Waffer rein und unverfälscht ist, besonders aber denen, die es nicht gewöhnt
sind; es dienet in Verstvpfnngen und Schlapheiten.

Die Versuche sind von 177z.

10. Die Nagy-Kischontergespannschaft.
276 Dllbova . Mineralwasser in Ungern.

Ist wenig bekannt.

277 Felso - Paloita . Sauerbrunn in Ungern.

7,5 W.7S .. I U.,...,
280 Honter . Spaawasser in Ungern.

X 2 281



!64 VöB G

281 Ielenowo . Sauerbrunn in Ungern.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cran^
Dieses kleine Dorf liegt unterhalb Rima - Brezo eine starke Meile , welches

in einem Eichwalde einen sehr tiefen Sauerbrunn im Besitze hat , den die benachbarten
Leute allgemein trinken.

Bas von dem Hochelsten Herrn Jonathan Vietoris mir nach Wien überschickte
Wasser war weiß, ohne Geschmack, und trüb , da es doch in seinem Ursprünge klar,
hell , weinigt , reihend und geistig ist. 1. Von dem Opermentwasser war nichts Merk¬
würdiges zu sehen. 2. Mit der Salpetersäure machte es weder Aufwallung nocd Brau¬
sen; auf die dazugegebene Hornlauge wurde es bald siwhirfärbig, und entdeckte das Ei¬
sen. 5. Die -Hornlauge verursachte, daß das Wasser etwas milchfarbig wurde: es leg¬
te einen weißlichten Satz zu Boden , welcher nach hinzugegossenemWasser mit der Sal¬
petersäure brauftte, und hernach Eisen verrieth. 4 . Von dem Weinsteinsalze wurde es
sehr milchweiß, s . Die Quecksilberauflösung erweckte eine bleiche weißlichtgelbe Wolke;
der Bodensatz war eben so.

Nach der Abdampfung war das Ueberbleibsel von zweyen Pfunden eils Gran:
»us diesen hatte das Pulver sechs Gran ; das Uebrige war Salz.

Das Pulver war garstig ochergelb, und schon in der Berührung erzeugte es so¬
wohl Eisen als Kalkerve.

Salz war zweyerley: eines war balkenförmiges Wundersalz, das andere viereckig-
tes muriatisches Salz : beides bestätigte in der Prüfung seine Namr.

Grundthetle dieses guten Sauerbrunnes sind 1. Ein gährender Sauerbrunn-
geist. 2. Eisentheile, sinnt Kalkerde. z . Abführendes Salz . 4 . Muriatisches Salz.

Gebrauch ist wie dey andern eisenreichen Sauerbrunnen stärkend.
Die Versuche sind geschehen 1771.

282 Magarab . Sauerbrunn in Ungern.
Entspringt bei) dem Dorfe , und wird für einen der besten gehalten. Es sind

auch einige Schriftsteller , welche dorten Warmbader anzeigen.

28z Pondeleck - Sauerbrunn inllngern.

284 —286 Glashütter . Warmbäder in Ungern.
Untersucht durch den erfahrnen A. D . Herrn Anton KarlWoita.

Diese Bäder werden zwar von etlichen, wie auch von dem Herrn A. D.
Woita in die Barschergespannschaft, von dem gelehrten Bel aber in dieNagi - hon-
ter gefetzet; ich habe des letztern Meynung folgen wollen-

Diese Warmwässer entspringen zwischen Schemnitz und Kremnitz in einem Tha-
le, und sind von Schemnitz eineÄ?eile entlegen, und zwar erstens sind außerhalb der Bad-

stn-
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siuben an einem Hügel gegen Westen vier vornehmliche Quellen , in der Ebne aber bre¬
chen an dem Hügel andere drey hervor, welche zu einem dreyfachen Bade genützet wer¬
den, als da sind.1. Das adeliche Bad.

2. Das gemeine Bad.
z. Das Armenbad nebst dem Bade das Schwitzloch genannt.
Das Wasser dieser Quellen hat einen etwas schweflichten Geruch, welcher sich

doch durch Sieden noch mehr an Tag giebt; es ist sehr hell, und klar, mit einer glei¬
chen Warme , denn es verändert nie weder seine Klarheit noch Warme , dennoch füyret
es einen hausigen Toffstein, mit welchem es die Röhren sowoyl, als die Bäncke der
Badstnbe in Gestalt einer Steinkruste überzieht: im Bade bekömmt es oben ein dünnes
ungeschmacktes Hautchen , welches man Badschaum nennet. An Geschmack ist es alka¬
lisch, etwas bitter und zusammenziehend.

Der Toffstein giebt einen schweflichten Geruch von sich; wenn er gebrannt wird,
lassen sich viele Theilchen desselben von dem Magnete anziehen, und er selbst wird zu
einem gebrannten Kalkstein.

i . Von den Warmbädern.
Nach allen mit diesem Wasser angestellten chimischen Versuchen gaben sechs in

einem irdenen Gefäße durch ein mäßiges Feuer ausgedampfte Pfunde einen Ueberrest von
sechzig Gran.

Ich erhielt nach der Auslaugung siebenzig Gran dieses Ueberrests, davon waren
dreysig Gran Erde , die zu lebendigem Kalk konnte ausgebrannt werden, und die sich nn
Wasser nicht mehr auflösen ließ, das Uebnge war Saiz.

Beftandtheile - i . Ein schweflichrer Geist. 2 . Sehr viele Eisentheilchen»
5. Kalkerde. 4. «Schwefel, s . Listers Kalkniter.

Wirkung in Gltederkrankheiten, und daher sind sie auch schon von alten Zeiten die
Gliederbader genannt worden. In dein Zipperlem, Gliederreißen, ZusinnmenAehnng
der Nerven , in Kontrakturen, Erstarrungen nach den Wunden , Spannung , in Lende.,-?
und Hüftwehe , in Kopfschmerzen, Schwindel , Lähmungen, halvleibigen Schlag , m
Nieren - und Blasensteme, und so weiter.

2. Von dem sogenannten Schwitzloche.
In der Mitte des Hügels , aus welchem so viele warme Quellen hervorspringen,

ist eine von Natur gewölbte Höle , und diese ist es , die man d̂ Schwltzloch nennt,
sie ist aus lauter Toffstein gewölbet, nnd hat ans eben diesem Steine ausgehauene Bänke,
auf welchen wohl fünfzehn nnd mehr schwitzende Personen Piatz nehmen können Die¬
ses sehr heiße, klare , weißlichte nnd ungeschinacke Wasser dringet theils durch die Sei»
tenwände in Gestalt eines Schweißes heraus , theils tropfet und fließet es auch herab,
und wird in einem weiten in dem Boden dieses Schwitzloches in dem Felsen ausgehaue¬
nen Badekessel aufgefangen.

Die Hitze ist allda so groß, daß keine auch die allerheissesten Bader solches an
Hitze übertreffen können ( aber ist denn in dem ganzen weitläufigen Ungern kein Thermo¬
meter ju haben, Herr Von Cranz ) dennoch ist alloa weder Rauch noch Dunst zu sehen..

X 5 Auf
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Auf den untern Bänken ist die Wärme geringer', auf den Mittlern etwas größer,

q uf den obern aber so heftig, daß Leute auch vou stärkester Leibesbeschaffenheit dieselbe
^auin über eine Viertelstnnde ertragen können.

Gebrauch . Es dienet in derjenigen Gattung Wassersucht, die ftch über den gan¬
zen Leib erstrecket ( ^ nasarca ) imgleichen in wässerichten Geschwulsten, lhalben Seiten¬
schlag, und andern dergleichen. Sieh Anton Karl Woita Untersuchungdes Glashüt¬
tenbades, Wien 17 ^ .

287 Sjaletyna . Säuerling in Ungern.

Säuerling ? . ^ ^ ^^^
289 Szanto . ^ Warmbader 5 Ungern.

290 Rima - Brezo . Sauerbrunn in Ungern.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
Rima - Brezo ist ein zimlich ansehnliches Dorf in der Kißhontergespannscbaft,

sechzehnhundert Schritte davon entspringt ein Brunn , der mit einem ungeheuren Steine
bedeckt ist, er hat aber an Wasser keinen Ueberfluß, obschon er aus vier Adern genähret
wird ; denn man findet ihn bisweilen gar erschöpft.

Obwohlen aber auch eine aus diesen Adern gemeines Wasser giebt, so wird doch
dieses dem Teisholzer vorgezogen, nnd ist Hieher der Zulauf der Leute ungemein groß, wie
mir Herr Jonathan Vietons berichtet, der mir auch dieses Wasser nach Wien über¬
schicket hat. Es war klar , hell, weinigt, schneidend und geistig, auf die lcht falzigt.
1. Mit der Salpetersäure machte es weder Wallung , noch Brausen , nachdem aber
die Hornlauge hinzugetropfet ward , zeigte es sein Eisen. 2. Von der Schwefellauge ent¬
stand am Boden eine geringe weißlichtgraue Wolke , nach eingetropfter Salpetersäure äu¬
ßerte es Zeichen des Eisens. ^. Das zerflossene Weinsteinsalz machte viele perlfarbe Wol¬
ken. 4. Die Quecksilberauflösung verwandelte sich in eine weiße turbilhfärbigeWolke:
auf die letzt entließ es das Turbith von sich.

Der Ueberrest von der Abdampfung zwener Pfunde wog vierjehn Gran : htevon
hatte das Pulver acht Gran , das Uebrige war Salz.

Das Pulver hatte Eisentheilchen und Kalkerde.
Das Salz war abführendes Bittersalz.
Grundtheile . 1. Ein elastischer schneidender saurer Geist. 2. Abführendes

Salz . Kalk - und Eisentheilchen.
Nutzen . Dieses Wasser hat nach den allgemeinen Prüfungen eine harntreibende

Kraft , dienet in den Krankheiten und Geschwüren dieser Tbeile, wie auch der Lunge und
andern Krankheiten; und ich möchte es , weil es den ofterwähnten Herrn Ionathae Vit-
toris von seinem gefahrlichen Blutspeyen hergestellet, verewigen.

Die Versuche geschahen 1775.
291
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291 Teisholj . Sauevbrunn in Ungern.

Nach den Versuchen des wienerischen ProfessorsHerrn von Cranz.
In der Kißhontergesvannschaft liegt das Städtchen TeisholZ , in dessen Gegend

sich dieser mit einem Dache versehene Brunn befindet. Bas Wasser desselben hat kei¬
nen unangenehmen, doch schweflichlen Geschmack, und entläßt einen rochen Satz.

Es wurde mir von dem wohledlen Herrn Jonathan Vietoris in irdenen übelge¬
brannten einsaugenden Gefäßen nach Wien überbracht, und war weißlicht, gar nicht
viel schneidend, noch geistig, welche Eigenschaften es doch bev dem Brunne haben soll.
1. Mit der Salpetersäure brausete es nicht : nach hinzugetropfterHornlauge verrieth es
alsobald Eisenthellchen. 2 . Bon der Hornlauge entstand eine weißlichte Wolke , und
auf die hinzugegossene Hornlauge erfolgten die Merkzeichen des Eisens. 5. Von dem
zerflossenen Weinsteinsal; zeigte sich eine weiße Wolke , und eben ein solcher Satz . 4. Die
Quecksilberauflösungerweckte eine weißlichte Wolke , die hernach bleichgelb wurde, undein wahres Turbith darstellte.

Nach der Abdampfung dreyer Pfunde war das Ueberbleibsel acht und zwanzigGran , hievon hatte die Erde eilf Gran : das Uebrige war Salz.
Das Pulver war erdgelb, und bestand aus Eisen und Kalkerde.
Das Salz war abführend.
Grundtheilt . 1. Ein Sauerbrunngeist . 2. EifenbestandtlMe. 5. Kalkerde.

4. Bittersalz.
Gebrauch . Die es zum erstenmal trinken, denen verursachet es Oeffnnng des

Stuhls ; es dienet in Verstopfungen und Verschleimung des Magens und der Gedär¬
me, in Erschlappung, in den Krankheiten der Harngänge , und andern.

Die Versuche sind von 1775.

292 Tetenvar . Säuerling in Ungern.
11. Die Neogradergespannschaft.

293 Eszergar
294 Zileck
295 Garab
296 Kurtos 'j> Säuerlinge.
297 Poctara
298 Scalatey
299 Tißoweis

12. Die
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12. Die vereinigten Gespannschaften
Pest , Solt , und Pilis.

ZOO—ZOI Ofen . Warmbäder in Ungern.
Chimisch untersucht von dem Wiener - Professor

Herrn von Cranz.
Die in den vereinigten Gespannfchaften Pest , Pilis und Solt gelegene ungeri-

sche Hauptstadt Ofen , welche von Preßburg neun und zwanzig, von Wien sechs mw
dreyßig, von Krackau sechzig, und von Konstantinopel zwei) hundert fünf und zwanzig
Meilen entlegen ist, hat sehr berühmte, und schon von Alters her bewahrte Warmbäder.

Ich werde mich mit der Geschichte derselben nicht abgeben, noch auch mit Erzäh¬
lung der Namen aufhalten, weil ich solches schon in der dierlischen Dissertation gethan
habe, sondern nur die zwo Ursprungsquellen untersuchen, aus welchen alle in Ofen be¬
findliche Bäder ihr Wasser entlehnen.

i . Quelle des St . Josephberges.
Diese am Fuße St . Iosephbergs entspringende Quelle sammelt sich in eine Ci-

fierne, aus welcher die Kaisers - oder Könia/bäder , deren viere sind, als erstens das
äußere , zweitens das Gemeinbad, drittens das Altbad, viertens das Neubad, mit Was¬
ser versehen werden.

Dieses Wasser ist sehr heiß , und sehet i . Oben an den steinernen Rinnen die
schönste Schweselblübte , auch würfelförmige länglich - sechseckigte Sa zkrystallen an.
2. Macht es einen häufigen steinernen Aissatz. z . Wird es mit einer dünnen Kalkhaut
überzogen, und macht oh schleimigte Striemen von nnterschiedlicher Farbe. 4. Siebt
es einen starken Schwefelgeruch von sich, beschwarzer das Silber , und legt indem
Schlauche einen schwarzen Unflath von sich, der einen unerträglichen Gestank verursachet,
wenn man selben untereinander rühret. 5. Ist in Ansehuug des Grades der Hitze kein
merklicher Unterschied; man hat ihn zu verschiedenen Iahrszeiten zwischen dem ein und
dreysigsten und vier und dreysigsten des Reaumur . Wärmzeigers bemerket, woraus erhel¬
let , daß diese Bäder weit wärmer sind, als unsere österreichischen Badnerbäder , welches
auch der unermüdete NaturforscherHerr Sebastian HelbltNg fand. Ben feiner Durchrei¬
se den 21. und 22 . May 1776 . bestimmte er folgende Grade der Warme nach einem
reaumurifchenThermometer. .

Kaiserbad.
* Im großen Gemeinbade.

1. An der großen steinernen Rinne -- - -- - - - - - z6 *.
2. An der nächst darneben liegenden hölzernen Rinne - - - 4 ?.
Z. In der Badstube Nr . v 'm . «- , - . , - ,, , 56.
4. — Nr . IX.

Svren-
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Sprengerbad.
1. Gemeinstube - - - -- - - - - - - - - - 54° .
2. Die besondere Stube zur Linken -- - - - - - - 534 ^.
^ Das Zimmerbädlein - - - - - - - - - - - 52^.

Raizenbad.
1. Gemeinbad - - - - - - - - 37^
2. Besondere Stube - Nr . I. - - - - 55.
Z. - - - - - - - Nr . II . - - » - -
4 . - - - - - - - Nr . III . - - - - 56.
5. - - - - - - - Nr . IV . - - - - z<5.
6. - - - - - - - Nr . V . - - - - 56.
7. Brunnkaste », - - - - - - - - 57»

Bruckbad.
1. Zweyte Badstube - - - - - - - 56° .
2. Dritte Badstube - Nr . V . - - - - ^s ° -

- - - Nr . I. - - - 1 55° '
Blocksbad.

1. Gemeinbad - - - , Z8° .
2» Felsenbad - - , - - ^7.
z . Badstube - , - - zi.
Nach allen sowohl durch die Ausdampfung als andere Mittel vorgehabtenchimi-

schen Versuchen zweyer medicinischen Pfunde , nach welchen der übriggebliebene Rest von
zwölf Grau vier Gran Pulver , lind acht Grau Salz enthielt, konnte ich folgende

Beftandtheile dieser Quellen lichtig bestimmen: I . Einen herrschenden Schwe¬
felgeist. 2 . Einen alkalischen Raam mit Eisenerde. 5. Glaubcrisches Wuudersalz.
4. Muriansches Salj.

2. Quelle des St . Gerardibergs.
Sie entspringt aus dem Fuße des iht tenannten Berges , und scheint von der

vorigen uuterschieden zu seyn; sie fließt in das sogenannte Ploctsbad und andere mehre¬
re. Die Hitze des Plockbades zeigte den 8ten Hönning 1772 . den vier und dreißigsten
Grad an nach dem reamn. Warmzeiger.

Nack der Ausdampfung und andern angestellten Versuchen erhielt ich au ^ zwey
Apotheckerpfunden eiuen Ueberrest von achtzehn Gran , hiepon wog die Erde fünf , das
Salz dreyzehn Grau.

Beftandtheile . 1. Ein herrschender Schwefelg-ist. 2. Kalkerde , mit. sehr
wenigen Eisentheilchen. ^. Eine andere, die sich in der Salpetersäure uicht auflösen
laßt. 4 . Mehr muriansches Salz , als s . Bittersalz.

P Aus



!70 O

Aus diesem erhellet, daß das sogenannte Plocksbad und die andern, welche vondem St . Gerardsberge ihren Wasservorrath entlehnen, im Gehalt stärker, als das Kai¬
ser- oder Königsbad, folgsam in unsere Leiber auch von kräftigerer Wirkung seyen.

Wirkung dieser weltberühmten Warmbäder ist reitzend, stärkend, und jertbei-lend, in geschwächten und erschlavten Theilen , in Flüßen , Blutstur ; , Lähmungen, Mu¬terbeschwerden, weißem Fluße , Unfruchtbarkeit, in unzeitiger Geburt , allzuhäufiger mo¬natlichen Reinigung , Krämpfen und dergleichen. In Verstopfungen der Drüsen und
kleinsten Gefäße , Krätze, und verschiedene Hautkrankheiten, Geschwüren, und andern weit
Mehrern , siehe li/äio ^ rsxnia Lväenlis Lsurentii LtocKer in 4W.

Die Versuche sind von 1772»

Ungern jenseit der Donau.
1. Edenburgergespannschaft.

ZO2 Gscher . Säuerling in Ungern-
Nach den von Cranzischen Versuchen.

Dieser in der Edenburgergespannschaft an dem Dorfe Gscher quellende Säuer¬ling wurde mir von dem Arzneybefließenen Herrn Tolnay nach Wien überbracht; er warklar , an Geschmack und Geruch dem gemeinen Wasser gleich, gar nickt geistig; aus wel¬
chem erhellet, daß , wenn er in seinem Ursprünge den Säuerlingen ähnliche Eigenschaftenhat , solche nicht allzubeträchtlich, und im hohen Grave seyn müssen, noch auch das Was¬
ser verführet werden könne. 1. Mit allen hierzu angewendeten Zwangnntteln zeigte eskeine Eisenbestandtheile an. 2. Doch verrieth es bald ein vitriolisches Mitteljal ;.

Zwey Pfunde von diefem Säuerlinge hinterließen nach der Abdampfung ein Ueber--bleibsel von zwölf Gran , von welchen die Erde drey, das Salz neun hatte.
Bestandtheile . I . Ein fehr flüchtiger und zarter Mineralgeist in der Quelle.2. Absorbirende Erde , und etwas kaum der Erwähnung würdiges Eisen. 5. Säucr --lingsalz, welches sehr mit mineralischem Alkali übersättiget ist.
Gebrauch . Es kann sowohl zum Trinken als Baden genützet werden ; in denbenachbarten Dörfern und Flecken ist es in zimlichen Rufe.

Die Versuche sind vom Hcrnung 177 ) .

ZOZ Kereszt -ur. Säuerling in Ungern.
Nach den von Cranzischen Versuche«.

^ Dieses Städtchen , welches die Ungern Newer Kereszt - Ur heijsen, wird deutschKreutz genannt ; da ist nun ein Sauerbrunn , der in der Mitte eines Morastes hervor¬quillt , mit einem hölzernen viereckigten Brunnstocke umgeben , aber mit keinem Dache
versahen. Das Wasser aus demselben hat einen sauerlichten, weinigten, und im Mayeinen viel schärfern Geschmack, als in andern Monaten , zu allen Zeiten aber Herrscherin demselben was Schwefelhaftes , wie dieses der gelehrte Herr Jonathan Vietoris der

evan-
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evangelischen Schule zu Cdenburg würdigster Konrektor in seinen sehr höflichen Briefen
bezeuget, und dieser ist es auch , der mir diesen Sauerbrunn übersandte.

Hier in Wien war er klar , weinigt, beissend, geistig, und nach der Ausdam¬
pfung , und andern chimischen Versuchen war der Ueberrest von zwey Apotheckerpfunden
zwey und dreyßig Gran , hievon hatte das fire Pulver vierzehn, das Salz achtzehn
Gran.

Bestandtheile dieses Wassers sind: i . Ein saurer Mineralgeist. 2 . Kalk-
und Eisenerde. 5. Ein zarter Vitriol . 4 . Mineralisches Alkali, und dieses in weit
größerer Menge als s . Sauerbrunnsalz.

Wirkung dieses edeln alkalischen Stahlwassers ist eröffnend, und reihend in ver¬
stopften und erschlapten Thellen , in schleimiglen und von überflußiger Saure und so wei¬
ter herrührenden Krankheiten.

Die Versuche sind vom März 177z.

304 Wolfs . Sauerbrunn in Ungern.
Nach eben den Versuchen.

Nicht weit von eben diesem Dorfe und Badhause entspringt auf einer Wiese ein
Sauerbrunn , welcher so wie das Badwasser einen starken Schwefelgeruch hat. Als mir
dieser Sauerbrunn nach Wien überbracht wurde , war er klar, hell, geistig, jalzigt.

Nach vollzogenen chimifchen Versuchen hinterließ die Ausdampfung zweyer medi-
cinifchen Pfunde enien Rest von siebenzehn bis achtzehn Gran ; das getrocknete Pulver
wog hievon sieben, das Salz zehn Gran.

Bestandtheile sind: 1. Ein Mineralgeist , der zugleich einen Badgernch hat.
2. Mit Eifentheilchen vermischte Kalkerde. Eine zimliche Menge mineralisches Al¬
kali. 4 . Eine geringere Portion Wunder - und muriatlsches Salz.

Wirkung Dieser Sauerbrunn kann allein getrunken werden in Verstopfungen
der Gekröse, Brufen , in der Säure des Magens , und solcher Scharfe des Geblüts
und allen andern von der Saure entstehenden Krankheilen, wi«»auch in den Krankheite.l
der Harnblase und Nieren. Man kann ihn auch mit österreicher Wein vermische»,.

Die Versuche sind vom May 1772.

Z05 Wolfs . Bad in Ungern.
Chimisch untetsucht vom Herrn Conradt , Physikus inCdimburg

und , ^
Herrn Professor von Cranz.

Von Edimburg eine Stunde gegen Morgen , an dem großen Neuffedlersee, liegt
das Dorf Wolfs , welches dieses für Badende bequem und wohlerbaute Bad im Be¬
fitze hat.

Das Badwasser ist kalt , klar , hell , doch in dem Ursprünge mit einer dünnen
weißen Haut bedeckt; es breitet seinen Schwefellebergeruchallenthalben aus , und behält
selben auch in den verstopften Gefäßen sehr lange; sonst hat es am Geschmacke nichts
Sonderliches , und dienet den gemeinen Leuten zum Trank. Als ich es zu Wien koste-
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te , hatte es einen weichen, wie dreBadwäsftr , m?d scharfm salpgteirGesck,ma<f. r . Bow
dem Veilchensi)rep erhielt es gleich eine meergrüne Farbe^ 2. Mit . dem zerflossenen Weilv-
steiusillze bekam es eins Mischfarbe mit einer bleichrochen Wolke, ^. Zeigte es mit der
Hernlange u»d dem Salpetergersie etwas Eifener.de. 4 ^ Das im SalpctergePe aufge¬
löste Quecksilber eindeckte ein Vitriolsalz.

Zwey Civilpfunde gaben nach der gänzlichen Ausrauchung in den Versuchen des
Herrn Conradi drey und zwanzig Gran ; ich aber erhielt aus zwey medicinischen Pfun¬den nur fünf Gran ; das five Pulver hatte hievon drey, das trockne Salz zwey Gran,welches mir den»zur Krystallisirung erforderlichen Wasser sechs Gran ausmachte. DasPulver war kalkickt, mit etwas Eisen vermengt; das Salz war dreyfach, wovon daS
meiste Bittersalz war , Koch - oder Muriatsaiz am wenigsten, das Mineralalkalifalz hat-te ein mittelmäßiges Verhälttn'ß.

Bestandtheile . l . Ein Schwefelgeiff. 2. Kalkerde mit wenigem Eisen ver¬mischt. ? . Bittersalz. 4 . Mineralalkali, s. Gemeinsalz.
Wirkungen dieser Bader hat Herr Doktor Andreas Conrad ! in seinem kurzen

Unterrichte von diesem Bade Edimbnrg 1772 . deutlich beschrieben, und kann hierüber
nachgesehen werden. Dieses so gut eingerichtete Bad dient überhaupt in Verschleimun¬
gen der Safte , in schwachen und matten Gliedern , Beschwerden der Nieren , Harnbla¬se, und Gebährmmer , in den Verstopfungen der Drüsen , rheumatischenund arthriti-
fchen Zuständen, und vielen Hautkrankheiten. Es wirkt gelind, weswegen es auch dem
weiblichen Geschlechte sehr dienlich ist. Man kann es auch trinken, und den Schlamm
«US dem Ursprünge äußerlich über böse Geschwüre legen.

Die Versuche sind vom >May 1772.

2. Eisenburgergespannschaft.
Zv6 Pe ^ sching. Säuerling in Uttgcrn.

Nach den von Cran Zische »! Versuchen . -
Dieser Sauerbrunn befindet sich unweit des Dorfes oder Flecken Pets ' Nst, u>--

gerisch Peeza , in der Eisenburgergespannschaft in einem Weingarten , zwo Snmden von
Eisenstadt, und fünf von wienerisch Neustadt entlegen.

Es ist fast unglaublich, wie sehr dieser beste Sauerbrunn durch die unvernmch-
tigste Arbeit des Baumeisters , ungeachtet der so großen aufgewandten Kosten, ist miß¬handelt worden. Dein » es hat derselbe den Behälter nickt nur mit keinem Dache bedeckt,
sondern auch dem Aufiuße der süßen Quellen , und des Regenwassersnickt gesteuret, am
wenigsten aber verbindert, daß der Sauerbrunn nicht sollte trüb gemacht werden. Hin¬
gegen hat er den Behälter , der ehedem auf dem Sande erhöhet war , ihr in den Morastund Koch hineingesetzet, und hierdnrch verursaclet, daß der Säuerling in der Mit¬te des Ursprungs trüb , schwarzgrau, grauslich und eckelhaft ist, und sich nur auf den
Seiten in etwas verkläret. ?) an giert zwar vor , dieses Wasser sey Frühmorgens weit
klärer , doch niemal so, daß man den Grund des Brunnes , der über sieben Schuh nicht
tief ist, ersehen könnte. Daher kömmt es auch , daß dieser Sauerbrunn öfters einen mo,

rw-
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wffig - tmd schleimigttn Gefckwack hat ^ dê Magen beschweret, und dm Trin ?̂ .dw kal»
te Fieber verursachet, wie mich dessen einige glaubwürdige Männer versichert haben.

Ich habe die?n Sauerbruun bey seiner Ouelle selbst, und zu wienerisch Neustadt,.
Baden und Wien gekostet, und olschon er mir in offenen irdenen Krügen überbracht
wurde , hatte er doch etwas Erquickendesund Weinigtee in sich, welches nach wohlrie¬
chenden Weinblättern schmückte, und 'ch noch in keinem Sauerbrm ue bemerket hal e. Ick
habe ikn auch an allen di Ä, vier Or 'cu chimisch untersuchet, und daraus ersehen, daß
zwen A!)ocheckerpf»nde jwö, , vierzehn , bis achtzehn Gran Ueberreft himerließen, je
nacidem sie klarer od-r trüb waren , und wenn das Wasser schon vor der Untersuchung
eineu Satz aemacht hatte , so war auch der Ueberrest davon weit mehr Erde als Salz.

Bestand !helle - i . Ein fturer Mineralgeist vom besondern Geschmacke. 2. Kalk-
und andere Erde , uacbdem das Wasser klar oder trüb ist. Eisenerde, wenn der da-
rinn enthaltene zarte Vitriol vernichtet ist. 4 . Sauerbrunnsalz . f . Mineralalkali.

Kräfte Dieser Sauerbrnnn wird in den umliegenden Städten , und meistens von
den Badgästen zu Baden mit österreichischemWein stark getrunken. Es ist aber sehr ju
bedcmren, daß die Obrigkeiten dieser Städte für ihre Mitbürger so wenig Sorg haben,
daß sie den Mißbrauch dieses sonst guten Getränkes nicht verbieten. Denn 1. Sollte
man nicht gestatten, daß dieser Sauerbrunn trüb verführet werde. 2. Nicht zulassen,
daß man ihn in andern als gläsernen und wohlverwahrtenFlaschen verführe; und endlich
j . Daß man ihn mir gemeinem Wasser verfälsche, wie fast allzeit geschieht.

Die Versuche sind von 1772,
/ - - t l '^ zl . ' - ' - . - > ^- .

Z07 Pinkenfeld . Saucrbrunn in Ungern.
Nach den Versuchen des Herrn A. D . Wetsch,

u n d.
Herrn Professor Voll ErattZ.

Der Marktflecken Pittkenfeld liegt in der Eisenstädteroespaunschaft, stößt an' die
steyrisch, und österreichische Gränze , und ist sechzehn Meilen von Wien entfernt.

Dieser krystallklare Eauerbrunn brauset, und kochet fast in seiner Urquelle, »lud
hauchet beständig einen so flüchtigen und durchdringenden Mineralgeist aus , daß er nicht
nur viele Leute, die bey dem Ursprünge ihre Flaschen anfüllen , berauschet und taumlend
machet, sondern auch wohl gar die Flaschen zersprengt, und die nachläßig angebrachten
Schrauben und Stöpseln herausschlägt, oder auch durch die etwann hierdnrch hinterlas-
senen kleinen Oessnungen zischet. Daher sind auch die nach Wien überbrachten Sauer-
brnnnflaschen nachlässig verstopfet, sonst würde man nicht so oft den Hals .derselben mit
einer sehr weißen steinernen Wasserraamhant überzogen, ja sogar die am Voden herum¬
schwimmende rechliche Eisenfloctensehen, in dem bey so gestalten Sachen der Mineral¬
geist allemal entfliehen kann. Doch sind diese"Flaschen nicht viel schlechter, als die an-
dem , so ditsen Fehler nicht haben, indem der Geist in diesen, Wasser so häufig ist, und
allem Auschet, nach alle Minuten durch eine beständige Gähruug von neuem wieder er¬
zeuget wird , also zwar , daß , wenn man aus einer Flasche ein Glasvoll herausgießt,
öfters das Wasser sowohl im Glase , als .das Wider Flasche ansaugt zu brausen , und
milchtrüb zu werden.

P 5 Die-
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Dieser Sauerbrunn isi an Metallen und Geiste dem von Petfching weit überle¬

gen , auch am Geiste reicher als der Roitscher , und eben deßwegen ist er mit Wein ver¬
mischt ein edles Getränk. In den chimischen Versuchen verhalt er sich folgendermaßen,
i . Mit dem Sonnenblumensaft wird er blutroth. 2. Den Veilchenjyrop verwandelte
er nur langsam in grüne Farbe. 5. Machte mit aller Saure eine brausende Aufwal¬
lung. 4 . Das zerflossene Weinsteinsal; schlug einen sehr weißen und leichten Satz zu
Boden , s . Von der Hornlauge entstand am Boden des Glases eme weißblaue Wolke,
die aber bald wieder verschwand, als man aber die Salpetersaure hmzmröpfelte, sah man
bald die Merkmale der Eisentheilchen. 6. Das im Salpetergeist aufgelöste Quecksilber
wurde licht zitronnengelb niedergeschlagen. Zuletzt war der Satz stark gelb anzusehen.
7 . Die in den alten Flaschen am Boden schwimmende Zotten entdeckten sich in der mit
der Salpetersäure und Hornlauge angestellten Prüfung als Eisentheilchen.

In der Ausrauchung gab er alle Merkmale eines geistigen und eisenhaften Was¬
sers an Tag . Zwey Pfunde gaben fünf , sechs, bis acht und vierzig Gran Ueberrest,
das fixe Pulver hatte fünf und zwanzig, den übrigen Theil das Salz.

Das Pulver bestand aus einem Raam einer eigentlichen alkalischen, und Ochererde.
Salz war zweyerley; das meiste war Mineralalkalisalz, das andere weniges Kochjalz.
Bestandteile . i . Ein sehr flüchtiger und starker gährender Mineralgeist. 2 . Ein

zarter leicht zu zernichtender Vitriol , z . Wenige Eisentheile. 4 . Viele eigentliche al¬
kalische Erde. 5. Viel Mineralalkali . 6 . Ein wenig Koch - oder muriatisches Salz.
Daß alfo dieser Sauerbrunn eine Art Selterwasser ist, welches aber mehr Alkalierde hat.

Kraft ist eröffnend und auflösend in Verstopfungen der Gefäße, auch reitzend
in geschwächten Thellen des Körpers , und demnach in den Krankheiten der Nieren, Harn¬
blase, Gebährmuter , Gelenke, und in mehr andern sehr dienlich. Man kann hievon
mehr in Ignatz Wttsch vMrtaäon jozu^ulal. äe seiclulis kinckenleläenlibus , Vjen-
sae nachsehen»

Die Versuche sind vom May 1771.

308 Tarcza . Sauerbrunn in Ullgertt.
Nach den Von Cranzischen Versuchen.

Tarcza deutsch Tatzendorf liegt an der steyrischen Gränze unweit Pinken¬
feld . Der Sauerbrunn entspringt in einem morastigen Thale ; sein Ursprung ist mit
Holz eingefast. Er ist klar wie Krystall , wirft Luftbläschenauf , und belegt die Rinne,
wodurch er zum Baden gewännet zu werden in einen Kessel mit Ocherrinde geleitet wird,
wie mich solches Herr Tolnay Med . Cand. versichert hat.

Als ich selben zu Wien der chimischen Prüfnng unterwarf , befand ich ihn klar
wie Krystall , weinigr, sehr reizend, schärfend und geistig. Er verrieth 1. Milder
Hornlauge und Salperersäure kein Eisen- 2. Mit dem Salpetergeiste brauset? er sehr
und lange auf. ^. Von dem zerflossenen Wcinsteinsalze wurde er milchtrüb, und ent^
ließ alsobald einen Satz - 4- Die Quecksilberauflömngin der Salpetersäure schlug er
in Turbichfarbe darnieder, die doch zulcht die Pomeranzenfarbe meistens annahm.

Zwey Apotheckerpfnndeh.nterließm nach der Ausvampfnng fechs und vierzig Gran,
wovon das fixe Pulver nennzchn, das Salz aber sieben und zwanzig wog. Nach den
chimischen Versuchen konnte man also folgende. Be-
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Bestandtheile festen : 1. Einen gährenden elastischen Gei1°. 2 . Al ?ali?rde
mit etwas wenigen Eisen. 5. Mineralalkali . 4. Sauerbrunnsalz , so die Sauerbrunnen
oder andere Gesnndbrunnen ins besondere haben.

Wirkung . Dieser Sauerbrun » wird sowohl getrunken, als auch zum Baden ge¬
wännet. Im Tranke bat man ihn bewerlh gefunden in Saure des Magens , der sau¬
ren Schärfe des Geblütes , und hieven herstammenden Krankheiten , in Verschleimun¬
gen der Nieren , der Gebahrmuter , äußerlich in den garstigen Geschwüren, üblen Haut¬
krankheiten und dergleichen.

Die Versuche sind vom Wintermonate 1772.

5. Die Saladergespannschaft.
309 Füret . Säuerling in Ungern.

Nach den Versuchen des Herrn Professors
« von Cranz.

Liegt eine Stunde von dem Plattensee, welchen die Ungern auch SMatM nen¬
nen. Diese vortreffliche Mineralquelle , der man sich sowohl zum Trank als Baden
bedienet, war zu Wien sehr hell, klar, sehr beissend, säuerlicht, weinigt, geistig. 1. Mit
«welchen Tropfen der Hornlauge erzeugte dieser Säuerling eine blaulichte Wolke , die er
aber bald wieder verschluckte: Er konnte seinen Eisenvitriol nicht darchun wegen der Men¬
ge seiner kalkichten Erde. Eisen zeigte er bald an» 2 . Brausete er mit der Salperer-
fanre. 5. Endeckte das gesioßneWeinsteinsalz viele Kalkerde, und 4. Das in Salpe¬
tersäure aufgelöste Quecksilber ein vitriolisirreS Salz . 5. Der Saß , so sich an den Kes¬
sel, worinn es zum Bade gewärmet wird, ansetzte, bestand aus Eisentheilchen, Kalk¬
erde, und wenigem Salz.

Während der Abrauchung gab dieses Wasser alle Merkmale eines sehr geistigen
Säuerlings , und überzog sich mit einem Kalkraam . Zwei) Pfunde hinterließen in oft
wiederholten Versuchen beständig neun und zwanzig Gran , von welchen die Erde vier¬
zehn bis fünfzehn Gran hatte , das Salz den Ueberrest.

Bestandtheile . 1. Ein starker gährender Geist. 2 . Eisenstsff, so von dem
vorigen aufgelöst ist. 4. Absorbirende Erde. 4 . Vieles abführendes Salz , welches
unangenehm bitter ist. 5. Weniges und kaum zu erwähnendes muriatifcheS Salj.

Kraft . Im Trünke macht eS Lust zum Essen, heilet die kalten Fieber, löset die
Beschwerniße der Leber, Milz , und Nieren auf , dämpfet die Eäure , reizet und stär¬
ket im Bade»

Die Versuche sind von 1772 . und 177z.

5. Die Wesprimer-
und

6. Die Raabergespannschaft.
Besitzen, so viel mir bewußt ist , keine Mineralwässer.

7. Die
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7. Die Granergespannschaft.

ZIO Gran . Bad in Ungern.
Am Fuße des Berges , auf welchem die Festung gebauet ist, entspringt ein laues

Wasser , welches man zum Bade brauchet»

8.DieStuhlweißenburgergespannschaft.
zu Wudaeka . Bad in Ungern.

Nachten chimisch . Untersuchungen desHrn . Ioh . Math . BrigeliUs,
dieser Gespannschaft Phystkus,

und
Des Herrn Med . Professors vov Cranz.

Das Städtchen Wudaeka liegt von Stuhlweißenburg zwo Meilen in einem wei>
ten' und' anmuthigen Thale. Dieses Mineralwasier qulnt bey dem Fuße des so genannten
Calvariberges in unzähligen kleinen Adern zwischen Kieselsteinen und Sande hervor,
und diese letzteren sind bald von roch und gelb, bald von weiß und schwarzer Farbe.

Es ist hell, und klar, hat weder Geruch noch Geschmack, und behält sowohl
im Winter als Sommer immer einen gleichen Grad der Wärme , es ist laulicht, und
gefrieret auch im stärksten Winter nicht. 1. Den Veilchensyropfärbte es grün. 2. Die
Schwefelleber brachte ihm eine Hiacinthen'arbe bey, hernach präcipitirte sich ein aschen-
farbes Pulver , z . Von dem zerffossenen Weinsteinsalze wurde es milchfärbig, spielte
etwas in die Opalfarbe , und gab einen fthwefiichten Geruch von sich. 4 . Das in Sal¬
petersäure aufgelöste Quecksilber wurde in einen blaßen Turbith niedergeschlagen. 5. Mit
der Hornlauge und Salpetersäure wollte es in Wien gar keine Spur eines EisenstoffeS
bemerken lassen. 6 . Aus einem medicinischen Pfunde des Satzes und schwarzen San¬
des, den es bey sich führt , erhielt Herr Doktor BrigellUS durch die Schneidung des Mag¬
nets zwey Quentchen des besten und reinesten Eisens.

Nach der Abdampfung eines medicinischen Pfundes erhielt eben diefer Herr Dok,
tor BrigellUs sechs Gran Ueberbleibsel, ich hingegen ans zweyen Pfunden nur eben
so viel in Wien . Die Erde wog vier Gran , das Salz zwey.

Bestandteile . 1. Eine abforbirende Erde. 2. Bittersalz. Z. Weniger
aufgelöster Eisenstoff: denn jene Erseinbeilchen, welche im Satze , oder im Eisensaure
jugegeu sind, werden vielmehr von der Quelle hervorg'stossen, als von derselben aufgelöst.

Wirkung dieses seifenarngen Wassers ist eröffnend in Verstopfungen der Gekrös-
adern, Milz und Leber, und Drüsen , in der goldenen Ader , Gelbsucht, langwierigen
Fiebern, Gliederreißen, Kontrakturen ; besonders aber dient dieses Bad denen, die an
der goldenen Ader leiden, wie es die tagli .be Erfahrung bezeuget. Nebst dem säubert
es die Geschwüre, un) starret, wenn es mit dem Scche genommen nnd gebrancht wird,
die geschwä ktsn Glieder. Der eisi-nreiche Satz selbst ist ein bewährtes Mittel für die
ershlapten Theile und Geschwüre. . .
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Ungern dießeit der Theisse.
1. Zipsergespannschaft.

Zl2 Attdras . ( St ) Säuerling in Ungern.
Nach den von Cranzischen Versttchen.

St . Attdras liegt im Zipserlande znr Rechten an der Straße von Leutschau
ttttch Poprad , dem Dorfe Svabotz gegen über, welches eben auch einen Säuerlmg hat.

^tch bekam dieses Mineralwasser von dem Herrn Doktor Jakob Eltgel , und
hielt selbes nach dessen Verkostung für eines der besten, die ich bis dahin versuchet hatte;
es war krystallklar, weinigt, und eines so beißenden und in die Nase fahrenden Geistes,
daß eS mir vorkam, als ob ich scharfe Brunnkresse verkostet hätte : nachdem ich es in das
Glas gegossen hatte , gährte es , und wurde wegen Menge der Luftbläschen ganz weiß-
licht. 1. Mit der Hornlauge allein gab eS nach vier und zwanzig Stunden ein Berlmerblau.
2 . Das in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber schlug eS nach geendigtem AufwallungS-
kämpfe in blassen Turbich darmeder.

Wahrender Abdampfung im Sandbade bezeigte es sich als der geistreicheste Säu¬
erling , entließ die Ocher von sich, und überzog sich mit einem feinen, irdisch. alkalischen,
mit Ocher vermengte», Raam.

Zwey medicinische Pfunde hinterließen einen Ueberrest von sechs Und vierzig Gran,
wovon die Erde vier und Zwanzig, daS Salz aber achtzehn einnahm; nnd nachdem ich
sowohl die Erde , als das Salz untersuchet hatte, konnte ich folgende

Bestandteile bestimmen. 1. Einen starken gahrenden Mineralgeist. 2. Einen
flüchtigeu und leicht zu zerstörenden Eisenvitriol, z . ^ chererde. 4. Absorbirende Erde,
s . Eine größere Menge Bittersalz , Hessen Grund eine etwas alaunartige Erde war.
6 . Alkalisches Säuerlingsalz.

Kraft - Dieser Säuerling ist in allen von der übermäßigen Säure entstehenden
Krankheiten sehr vortrefflich, auch wo die Umstände eine Stärkung erfodern, als im Po¬
dagra , Scharbock , in erschlapten und fcnüenden Zahnfleische, wankenden Zähnen, Ge-
Mwüreu , Mmerbeschwernißen, Bandwurm u. s. w.

Die Versuche sind som Heumonat 1772.

31? Baldocz . Säuerlinge in Ungern.
Sie sollen nach der Meinung des sel. Leitschauer PhisikuS Kreisel in drey oder

vier medicinischen Pfunden ein und ein halbes Ouintel Ueberbleibsel haben, nämlich ail
Kalkerde ein Quentchen und sechs Gran , an mineralischen Alkali vier und zwanzig Gran.

Zi4 Baldocz . Bad in Ungern.
Nach den Versuchen des Professors

Herrn vvn Cranz.
In der Zipsergespannschaft liegt das so genannte Dorf Baldocz , welches Ho-

mann in seiner Landkarte Baldvcza , die Einwohner aber Baldovetz nennen, und
Z ist



!,78 G
ist zwischen NemesüNt ) , ut,d Zipserhaus gelegen, so viel ich aus der Landkarte des
Paul Kray von Aokus abnehmen konnte, unweit von LeUtschiM ungefähr anderthalb
Meilm gegsq Mittag . Dieses Dorf ist sowohl wegen des Bades , als dem Sauerbrunne
berühmt; von dem Sauerbrunne wird alcherswo Meldung geschehen, hier von dem Ba¬
de nnr so viel. ,

Das . Wasser dieses Bades rollet aus vielen Quellen weißlicht bervor , so, daß es
auch einige das schneweiße Wasser nennen, es belegt die Krüge mit erhärteten Steinrin-
den; der verstorbene Phvsikus Kreisel bemerket zwo Urquellen zu Policmoz , und eine
zn Obliczä in seinen schriftlichen Urkunden; Herr Johann Jakob Engel A . D . sagt,
es fty in einer anmnlhigen Ebne ein Gebäude zur Gemächlichkeit der Badenden erbauet,
welches man schon von weiten ersehen kann , und mehrere Behälter haben soll, die an¬
dere Quelle sey znr rechten der zwo Borhergehenden auf einem kleinen Berge , den vor
Zeiten einEinsidler bewohnte; man habe ihr den Namen Sitzt ! bradct , wegen dessel¬
ben eisgrauen Barr bengelegt, er sĉ t anbey, daß das Wasser schneeweiß gewaltig rau,
fchend mit Luftblaseu häufig heraus»pringe, und mit so häufigen Toffstein die Rin-
liei,, wodurch es fließt verstopft , daß man ihn so gar öfters herausschneidenmnß;
bey diesem letztern sin? nun eine Kapeile znm heil. Kreutz genannt, auf dem Gipfel des
Berges , unten am Berge aber das Badhaus erbauet worden. Hierorks werde ich die
erste auf der Ebne gelegene lind sehr berühmte Quelle derer Wässer mir ebeu dieser Dok¬
tor verschaffet hat , der Prüfung unterwerfen; die andere anderswo.

i . Badquelle in ds»r Ebne.
Das Wasser dieser Quelle wurde mir in einer übelverwahrten und am Halse zer¬

brochenen Flasche nach Wien überbrückt; es war trüb , eines weichen salzigten Ge¬
schmackes, und verhielt sich in den Versuchen auf folgende Art . i . Mit der kalkicbteu
Auflösung des Qperments machte es auf dem Boden eine graue Wolke , gleich darauf
fleug sie an braun und in der Mitte blaulicht zu werden, da indessen das andere Wasser
stark grünlicht wurde; an die Seiten des Glases biengen sich alsobatd Eisenstäubchen an , zu
letzt wurde die Farbe mattgelb, und das Qperment setzte sich zu Boden , daß ich also
deutlich abnahm , daß in diesem Wasser Eisen vorhanden wäre , und die Säure sich
entweder mit dem Eisen, oder unt der Erde vereiniget hätte , damit ich es nun erforschen
möchte, nahm ich folgende Versuche vor. 2. Mit der Hornlange wurde es milchfarbig,
und senkte einen garstig weißen zottigten Satz zu Boden. Man sah also, daß die Säu¬
re mit dem Eisen nicht vereiniget war , um einen Bitriol zu erzeuge», , sondern mit der
Erde unter einer Salzgestalt sich verbarg; damit ich auch dieses bestätigte , so goß ich
Z. In die Mirrur N . 2. einige Tropfen Salpetergeist , der nicht mit Eisen verfertiget
war ; alsogleich fieng das Wasser an grünlicht , hernach l läulicht , endlich saphirfärbig
zu werden, und das schönste Berlinerblau zu zeigen. 4. Auf die hinzugegosseneSalpe¬
tersäure hat das Wasser fast gesotten, klärte sich aber hernach; als ich auf diese Mixtur
die Hornlauge hineintropfte, ist sie fast zusammengeronnen, und brachte das schönste Ber¬
linerblau hervor. Damit ich nun wüßte , ob ein Mittelsalz zugegen, und was für eine
Säure mit der Erde vereiniget wäre , vn-suchte ich folgendes: s . Goß ich eine fire Lau¬
ge dazu; diese machte das Masser sehr milchfärbig, und schlug aus demselben einen häu¬
figen weißen glatten Satz ju Boden , auch das erste war so klar, welches ich doch noch

mit
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mit folgendem Versuche bestattigen wollte, damit ich auch einigermaßen die Natnr und
Beschaffenheitder Säure ausforschen möchte. 6. Es schlug also die wafferichte Auflö¬
sung der Quecksilberkrystallen in weißen Strichen darnieder, welche hin und wider einige
doch sehr wenige curongelb gefärbte Ständchen hatte ; die mit Salpeter gemachte Queck-
silberaujlösung aber schlug es in jchöne mineralische Tmbithfarbe ju Boden.

Bey so bewandten Sachen ließ ich zwey Pfunde mittels einer maßigen^ »andbadwär-
meabdampfen; Luftbläschen stiegen auf , als wenn es geistig war« ; es bekam eineRaam-
haut , die aber viel brauner , als bey den gemeinen Kalkwassernwar . Diese Haut ver¬
lor sich hernach, das Wasser wurde klar , und bekam keine andere mehr.

Nachdem die Ausdampfung bis zur Trockne vollzogen war , sah man das GlaS
über und über mir einem sehr feinen uud schneeweißen Pulver von Kalkerde belegt; über
diesem Pulver lagen Schüpchen / oder eine andere ochergelbe überdeckende Schichte : al¬
les zusammen wog sieben und dreyßig Gran . Das weißllcht fleischfarbe wohlgetrocknete
Pulver aus dem Filter hatte zwanzig Gran ; das Salz siebenzehn.

Wirkung . Diese erste Quelle hat eine ungemein stärkende Kraft von dem Ei¬
sen , eine austrocknende von der Kalkerde, von dem mit Alkali vermischten Wundersal-
ze und etwas wenigem muriatischen Salze eine sehr reihende Wirkung . Wenn es zum
Bade heiß gemacht wird , verlieret es alte diese schönen Eigenschaften.

Es ist zu merken, oaß das in Flaschen aufbewahrte Hasser trüb wird ; sich set¬
zet, und Grund zu Tvffstemen ableget. Wenn man nun auf dieses so beschaffene Was¬
ser Salpetergeist gießt, entsteht ein Brausen , und durch die hinzugegossene Hornlauge
bekommt es eine dicke Saphirfarbe.

?,5 2. Quelle . Siva brada zum Baden.
Sobald ich das Waffer dieser Quelle erhalte, werdeich selbes untersuchen, und

alsdenn ans Licht geben. Hier will ich indessen die Scheidung und Prüfung des Toff-
steines, der die Rinnen , und den Behälter so verhärtet, und überzieht, daß man ihn oft
auöschmioen muß , milcheilen.

Er ist grau , bisweilen weißlicht, schwer, von verschiedener Dicke, oben grüb¬
licht, ausgehöhlt , und durchlöchert. In »Brnche ist er öfters schneeweiß anzusehen,
falzigt, und ün Verkosten etwas gelind anhallend, als wenn er ausgelaugte Alauner¬
de wäre.

Mit warmen Waffer ausgelauget, und durchgefeiget, zeigte er gar keine rechte
Krystallisirung, nur ließ er eine schmierige, am Geschmacks salzigle, und gelind gewürzt
hafte Rinde , welche die mit Salpeter gemachte Quecksitberaufiosung ins Cttrongelbgraue
uiederschlug. Mit der Salpetersäure machte er ein heftiges Brauset, , und wnrde ganz
verzehret; in der Krystallisirung gab er eine unrichtige und schwor zu bestimmende Ver¬
härtung. Er wurde im Feuer gebrannt, hatte aber nicht das wahre Ansehen eines Kalkes,
im Brücke war er nicht mehr salzigt wie vocher, auch nicht weiß wie Kalk , auch die
Zunge brannte er nicht so wie der Kalk. Wen !, man ihn wieder in das erkaltete Was¬
ser hineinthat, erweckte er viele Bläschen , machte das Waffer milchfarbig, und erzeug¬
te am Boden eine weiße Wolke , und oben ein ^ antchen.

Der ausgebrannteToffliein haue nicht all.' Eigenschaften eines lebendigen Kalkes,
in dem Versuche brausete er mit dem SalMergeijie , ließ dabey vielen Ranch , und be,

Z ^ ftän-
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ständig unzählige Lnftbläscken von sich, er löste sich auf , und machte das Glas warm,
und nach hinzugegossener Hornlauge gab er in dem Augenblicke der Berührug ein Berli«uerblau, so etwas mehr himmelblauwar.

Diejenigen also , welche vermeynen, daß diese zwey Quellen nur Adern von
einer einzigen Muterquelle seyen, scheinen mir richtig zu muthmaßen , und halten diese
SlVa brada Quelle billig für weit kräftiger, als die vorhergehende,, weil sie dieselbe an
der Vielheit aller Bestandtheile übertrifft.

316 Dllbravicz . Säuerling in Ungern.
Dieser giebt in drey Pfunden einen Ueberrest von vier Gran , an alkalischer, und

ocherhaften Erve eine und eine halbean Sauerbrunnsalze zwey und eine Halbe Gran-
nach Kreisels Versuchen.

317 Filice . Säuerling in Ungern.
Dieser hatte von drey bis vier Pfunden einen Ueberrest von, zwecn Skrupeln

Kalkerde, und achtzehn Gran alkalischen Brunnsalz . Kreisel.

318 Ganowetz. Säuerling in Ungern.
N .'ach den Versuchen des berühmten Professors

Herrn von Cranz.
Das in der Aipsergespannschast in Ungern gelegene Dorf GaNMvctz , so auch in>

der sonst genaue,? Landkarte des Paul Kray und Nokus ausael^ssfn ist, liegt in »einemThale zwischen Svabocz, Lutsiwna, und Poprad, von Leutschau zur sinken, und
fast dritthalb Meilen davon. Unweit von diesem Dorfe entspringt dieses Sauerwasser,
welches mir von dem Herrn A . D . Johann Jakob Etlgel nach Wien überschicket wor¬
den. Es war klar wie Krystall , angenehm, smerlicht , und im Absetzen recht scharf
schneidend, auch geistig, obschon es mit Pamosselholz nachlaßig verwahret war . Die
Prüfungen hielte es auf folgende Weise aus . 1. Die in das Sauerwasser eingetropfte
Hornlauge senkte sich in blauen Strichen an den Boden des Glases , und machte da ei¬
ne blaugraue Wolke , die aber doch bald wieder verschwand; als man etwas mehr hinzu¬
goß , blieb sie in Gestalt einer grauen Wolke hangen , welche auf den hinzugegebenenSalpetergeist alsobald mit Brausen verschlucket wurde. Diese Mixtur wurde nach etli¬
chen Stunden garstig und braungrünlicht, nach etlichen Tagen gab es mit harter Mühe
etwas weniges Berlinerblau. 2.'Die Auflösung des Opermems verursachte in dem Säuer¬
linge einige Wolken , nachdem diese bald hernach vergangen, fieng er an braun , endlich
aber blau , und am Boden grünlicht zu werden; zuletzt verkehrte sich die blaue Farbe in
eine graue , und durch diese wurde das ganze Wasser verdunkelt. 5. Mit dem Salpeter¬
geiste erweckte es viele Luftbläschen, als ob es brausen und aufwallen wollte; auf die
hinznqegebene Hornlauge zeigte es blaue Wolken , die aber doch bald verschwanden, aber
die Mixtur blieb klar dabey. Nach innigen Stunden wurde es garstig und braungrün¬
licht , nach drey Tagen erzeugte es mit schwerer Mühe etwas weniges Berlinerblau.
4 . Die fixe Lange machte, das Wasser sehr milchfarbig!, und hiedurch sank sehr vieles

wei-
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weißes Mtes Pulver zu Boden , f . Die mit Wasser gemachte in Gestast weißer Strie¬
me!, jn Boden sinkende krystalligte LZueckstlberauflösung>wäre beynahe davon zufammen-
geronnen; den andern Tag zeigte es das Quecksilber garstig weiß, nicht citronfarbig auf
dem Boden , hernach entstand ein.citrongrünfärbiger Rand , welcher ein Vorbot desMi<
neralturbiths war.

Ich ließ zwey Pfunde dieses Wassers durch eine gelinde Sandbadwärme in einem
gläsernen Florentinergefäßeabdampfen: es gab alle Erscheinungen eines gährenden Was¬
sers von sich, und bekam eine weiße, selenilifche Rinde , in welche sich größere Luftblasen
verschlossen.. Nachdem diese Rinde am Gewichte zugenommen, fiel sie theils zu Boden,
theils hieng sie sich, an die Seite des Glases , und bald entstand eine andere

Als man die Abdampfung bis zur vollkommene», Trockne getrieben hatte , wurde
das Glas mit sehr weißen, breiten, stachen, und von keinem selenieischen Salze rauh ge¬
machten Schüpchen bis über die Hälfte , wie in den Noitscher - und andern Wassern,
überzogen. Das Gewicht dieses Ganzen betrug pierzig Gran : trocknes Pulver aus dem
Löschpapier, so die Finger wie Kreide bemackelte, war. siebenzehn Gran , Salz drey und
zwanzig.

GrMtdtheile . i . Ein Sauerkrunngeist . 2 . Kalkerde. z . Eisen , wenn a
etwas Zugegen ist, so beträgt es sehr wenig. 4. Bittersalz.

Der Gebrauch dieses talkickten bittersilzigen Sauerbrunnes kann in der Ŝaure
des Magens und der Gedärme , und in den daher entstehenden Krankheiten, in Krank¬
heiten der Hinwege, , Wechselstebern, und dergleichen angerathen werden.

319 Ganowetz . Bad eben allda.
Der Ueberrest war ein Quentchen und zehn Gran , nämlich Kalkerde fünf und

dreyßig Gran , Säuerlingsalz eben soviel. Kreisel.

320 Großschlagendorf . Säuerling in Ungern-
Nach den von Cranzischen Versuchen.

Großschlagendorf , welches andere auch Großsthlangendorf uennen , liegt
weit ober Povrad oder Denschendorf , fchon im karpatischen Gebirge, und hat einen
vortrefflichen Säuerling , den mir Herr Doktor Engel verschaffet hat.

Der Säuerling war hier in Wien klar, hell, weinigt, beissend, sehr geistig, und
an Geruch etwas schwesiicht. 1. Durch die Austösung des Qpermeius mit Kalk wurde
er schwarzbraun, zeigte gleich seine Eisengrundrheile, das Qperment senkte sich aber auch
bald gelb zu Boden . 2 . Entdeckte die Hornlauge einen leicht zusammengesetzten Eisen¬
vitriol. 3. Das zerstoßeneW-einstemsalz konnte den Säuerling nicht zerstören, ja eS
konnte nicht einmal. 4 . Das in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber denselben auf die ge¬
ringste Art verändern. .

Währender Äusdampfung entdeckte es Merkmale eines sehr geistigen Wassers , es
ließ feinen Eisenstoff lange nicht von sich, überzog sicb mit einem Metallhautchen, welches
sich weder von dem destillirtenV"asser auflösen, noch mit demselben vereinigen wollte, son¬
dern beständig wie goldfarbiger Streusand oben sckwam. Zwey Pfunde gaben einen lie¬
beltest von vier Gran : die Erde^hatte zwey, das Salz eben soviel,

Z Z Be-
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Bestandtheile . r . Ein herrschender mineralischer saurer Geist. 2 . Ein dur .H
diesen aufgelöstes Eisen. Kalkerde. 4 . Kochsalz.

Wirkung dieses edlen martialischen Sauerlings ist sehr stärkend in Blähungen
des Magens , Erschlappungen desselben, wie auch der Eingeweide, und aller andern Thei-
le; er ermuntert das Gemüth in hypochondrischen hysterische,»Zuständen, und so weiter.

Die Versuche sind von 1772»

Z2i Kamonocz . Mineralwasser in Ungern.
322 Kiskotes . Säuerling in Ungern.

Ich habe von diesen beiden kein« Beschreibung erhalten.

525 Krigens . Säuerling in Ungern.
Dieser hinterließ nach der Abdampfung einen Ueberrest von fünzehn Gran;

Kalkerde acht und ein halbe Gran , Mineralalkali sechs und eiu halbe Gran . DoktorKreisel.
324 LüNdok . Sauerling in Ungern.
Z25 Laibitz . Sauerling in Ungern.

Diese sind mir ebenfalls unbekannt, doch lobet Herr Vel den LaiblKer in sei¬
nem Lompenä . KunZar. FeAroiipico eolonü 177^. recht sehr.

326 Lipnick .! Sauerling in Ungern.
Gab ein Ueberbleibsel von vier Gran , Kalkerde ein und ein halbes, minerali¬

sches Alkali zwey und ein halbes Gran . Doktor Kreisel.

327 Nagybalök . Mineralwasser in Ungern.
Es hinterließ nach der Ausdampfung so wenig, daß man es kaum untersuchen

tonnte ; doch hatte es wahre Ocher - und Thonerde mir einem alkalischen Salze . Doktor
Kreisel»

328 Neulublin . Säuerling in Ungern.
Dieses Wasser entspringt in einem zwischen dem großen Gebirge gelegenen tiefen

Thale ;' und legt in seinem Ursprünge, wie auch im Herablanfen gelbe Ockererde ak, es
ist geistig, und wirft Luftblaöchen auf. Bey heiterer Witterung ist -6 klar, und hell,
bcy trübet» Wetter aber, oder wenn es sonst von einem Orte zun» andern getragen wird,
stehet eS ab, und wird trüb. Frisch aus dem Ursprünge getrunken macht es heftigesRülpsen. Herr Schober Hamburger Magazin, rom. xn.

329 Olzerka . Mineralwasser in Ungern . '
Ist unbekannt.

310
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ZZO Okolicz . Gesundbrunn in Ungern.
Soll nach Aussage des Herrn Doktor Kreisel drey Brunnen haben, es erhielt

eben dieserHreiset ans dem dritten Brunne einen Ueberrest von achtzehn Gran , unter
welchen Kalkerde fünfzehn Gran , alkalismes und vilnolisirtes Salz drey waren.

33 » Peikolz . Säuerling in Ungern.
Er soll mehrere Urquellen haben. Die erste gab ein Ueberbleibsel von neun

Gran , in welchem vier Kran Kalkerde, saures schwefiichtes Salz fünf Gran enthalten
waren. Die zweme Quelle hingegen enthielt nur sechs Gran , nemlich drey Gran Kalk¬
erde, eben so viel sauerschwefilchtes Salz . Doktor Kreisel.

Z?2 Schwerbad in Ungern.
Ist in der Landkarte angemerket.

333 Smertsonka . Säuerling in Ungern.
Enthielt in einem Ueberbleibsel von vier Gran , Kalkerde ein und ein halbes Gran?

mineralisches Alkali zrcey und ein halbes Gran . D . Kreisel.

ZZ4 Szokus . Säuerling in Ungern.
En 'bielt ebenfalls in einem Ueberrest nach der Ausdampfung ein Ouentchen fünf

und vi n :g " ran : hievon war an steinigter Erde ein Ouentchen fünf und dreyßig Gran,
z hn Gran waren Mittelsalz. D . Kreisel.

Szlaczoina . Säuerling in Ungern.
In einem Ueberrest von einem Quentchen waren vier und dreißig Gran Kalkerde,

sechzehn Gran mineralisches Alkali. D . Kreisel.

336 Topporetz. Säuerltug in Ungern.
Ist in der befoi'dern Landkarte vcm Aipserlande angemerket, und enthält nach

des Herrn Doktor Kreisels Untersuchung ein Ueberbleibsel von fünf Gran , worunter
drey und ein halbes Gran Kalkerde, jwey Gran ' mineralisches Alkali waren.

337 Totfalva . Säuersing in Ungern.
Hinterließ in einem Ueberreste von fünfzehn Gran , an Kalkerde neun Gran,

an Mineralalkali sechs Gran . D . Kreisel.

338 Trußbach . Varmbad in Ungern.
Man vsiegt es sonsten auch das Rauschenbacherbad zu nennen; es entspringt bey

dem Schloße Lublltl , und ist im Winter warm, im Sommer kalt. Es ist ein verstei¬
nern-



134 G

uerndeS Waffer, und hat für sich selbst einen steinernen Kessel zu seinemB ?hältniß ge«̂
macht. <vonst ist es klar, ohne Farbe , und hat einen sauerlichten Geschmack, doch
läßt es zugleich etwas Faules und Schwefli .hteS nach sich. Durch das Sieden verlieret
es seine Klarheit , und legt seinen Toffstein zu Boden.

Der talkichte Toffstein ist weiß , leicht und sehr durchlöchert wie die Honigfladen,
und ist dem Karlsbader nicht unähnlich. Dieses Bad wird sowohl von den Pehlen , als
Ungern sehr besucht. Herr Schober im Hamburger Magazin. I"om. XII.

In einem Ueberbleibsel von einem und einem halben Quentchen war an Kalker¬
de ein Quentchen und vier Gran , und sechs und zwanzig Gran «vanerbrunnsalj , m
welchem dennoch das Alkali etwas mehr vorschlug. D . Kreisel.

zz9 Vibornes . Mineralquelle in Ungern.
In einem Ueberrest von fünf und einem halben Gran fand ich vier Gran Kalk»

erde, mineralisches Alkali ein und ein halbes Gran . D . Kreisel-

340 Vojkovce. Säuerling in Ungern.
Nach der Abdampfung bleiben vier Gran Ueberrest, wovon die kalkeisen artige

Erde einen, das Mineralalkali drey hatte. D . Kreisel.

11. Saroschergespallnschaft.
Die meisten Wasser des gaboltischen AntheilS hat uns der erfahrne Arzt Herr

von Raimann hinterlassen, aber so, daß wir von demftlben gar keine genaue chimische
tersuchung haben.

541 Also - Tvarosta . Sauerbrunn in Ungern
hat zween Brunnen.

542 Felso - Tvarosta . Säuerling in Ungern
hat einen Brunn . '

34z Gerlacho. Sauerbrunn in Ungern
besitzet einen Brunn.

344 Gabolto . Sauerbrunn in Ungern
zählt deren drey.

345 Hrabsky . Sauerbrunn in Ungern
hat sechs derselbe!,.

346 Petrova . Sauerbrunn in Ungern
hat ihrer viere.

347
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347 Sllüko . Sauerbrunn in Ungern-
Besitzet deren drey, die sowohl zum Baden als Trinken dienen.

348 Zikla . Sauerbrunn in Ungern
hat jween.

?49 Bartpha . Mineralwasser in Ungern.
Wird von den Deutschen Bartfelt genannt , nnd hat sowohl Sauerbrunne »,

«ls Badwässer.
i . Die Sauerbrunnen.

Sind sehr berühmt, und haben in vier bürgerlichen Pfunden nach der Abdam¬
pfung ein Quentcben schwärzlichtes Bittersalz , oder Gesundbrunnsalz, welches mit der
Vitriolsäure aufbrauftte , den Veilchenjyrop ins Grüne versetzte, und mit dem Salmiact-
geift einm Harngeruch entließ, der die Nase reihte.

?5o i . Die Bäder.
Sind nicht weit davon entlegen, auch sehr bewährt ; die Pohlen gebrauchen sichdieser so gar im Winter.

35! Hossurer . Sauerbrunn in Ungern.
Nach den .Versuchen des erfahrnen Arztes vonRaimann.

Vier bürgerliche Pfunde gaben nach der Abdampfung zwey und ein halbes Quent¬
chen Ucberrest, die fire Erde wog vier und vierjig Gr .n, , daS Salz hundert und secks.
Es war bitter, sehr alkalisch, braufete mit der Vitriolsaure heftig auf , und versetzte de»»
Veilchenjyrov in starke grasgrüne Farbe.

352 Niklova . Sauerbrunnen in Ungern.
Die Sauerbrunnen stoßen an den österreichischen Antheil von Pohlen , sind

mehr gesalzen als die vorigen, und haben auch Alkalisalz.

35? Dubova . Sauerbrunnen in Ungern.
Liegen ebenfalls an der Gränzs deS österreichischen Pohlens , und lassen sich im

Geschmacke an , wie die vorigen.

354 Kiss - Saros . Säuerling in Ungern.
Der Ursprung dieses Sanerörunnes ist umen mit Steinen , oben aber mit Holz

tingefaßt. Er giebt einen so durchdringenden starken Geruch und Geschmack von ich,A« daß
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daß man glaube» sollte, es wäre darum ein wahrer gährenver Geist , den einst HelttWNt
Vas lvlvel'c c benannte; daher wurde auch dieser Brunn cheils wegen vielfältiger Tödtung
sowohl der Vögel , als anderer Thiere , welche sich ihm näherten, theils wegen der be¬
nachbarten Grube , die einen erstikenden und tödtenden Dunst ausbreitete, heut zu Tage
aber mit Erde angefüllet ist , von jedermann als tödtlich ausgeschryen.

Dieser eisenreiche Sauerbrnnn wird von den Einwohnern zu Eperies sehr gelo¬
bet, und sowohl znm Trank als zum Baden gebraucht.

Kraft und Wirkung . In den Hautkrankheiten, Geschwulsten, Geschwüren,
rheumatischenZustanden; schleichenden hin und wider fressenden Aueschlägen und Ge¬
schwüren. Man hat eigentlich noch nicht beobachtet, was für Krankheiten er etwann
durch Trinken heile

Diese sind alle Wässer , von denen Herr D . Raimann Meldung gemacht hat;
andere Aerzte gedenken aber noch folgender.

Z55 Varifalva ?
356 Visztra
357 Dluhaluka
358 Fritsba
359 Hannsfalva Sauerbrunnen
360 Zung Bartstall s- und
361
362
363
364
365

Lipnik
Liposz
Palvagas
Singhi
Zlastudua

Mineralwässer

^

366 Borkut . Sauerbrunn in Ungern.
Nach den von Cranzischen Versuchen.

Borkut , deutsch Weinbrunn ist von Eperies eine Stunde , von Kahhau aber
sechs und eine halbe Stunde zwischen Bergen mitten in einem Walde . Der Ursprung
ist nicht bedeckt, und fließt in das nahe daran gelegene Badhaus . Das Wasser gahret,
und macht Blasen , wo es quillt ist es krystallklar, und wird von den Einwohnern zu
Eperies täglich mit Wein getrunken.

Herr Doktor Fucker übersandte es mir. Es war hell, und klar, weinigt, reihend nnd
sehr geistig; und verhielt sich in den Versuchen folgendermaßen. 1. Schlug die Hornlauge
einen graublau lichten Satz darnieder̂ welcher sich durch die Salpetersäure gleich in Ber¬
linerblau verwandelte. 2 . Brauset ? es mit der Salpetersäure auf. z . Das zerflossene
Weinsteinsaizzog an beiden ein Hautchen zusammen, dessen Rand eisenfärbig war. 4. Die

Auf-
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Auflösung des Quecksilbers in Salpetersäure schlug sich rehsärbig darnieder, und nach- hinzugegossenem warmen Wasser nahm sie die mineralische Turbithfarbe an.Da ich zwey medicinische Pfunde im Sandbade abrauchete, ließ das Wasser
eine Ocher von sich, und überzog sich mit einem Eifenhäutchen, welches bis zum En>>de verblieb.

DerUebecrest wog acht Gran , fünf Gran hatte das fixe Pulver , drey das Salz.
Das Pulver von der Abdampfung war wie lauter Ocher , brausete mit der Sal-

petersäure heftig auf , und gab nach Hinzuthuung der Hornlauge in dem Augenblick der
Berührung eiu Berlinerblau von sich, das Ouecksilber schlug es aus dem Salpetergeistein Öcherfarbe weder, welches hernach von dem heißen Wasser mehr und mehr geblei¬
chet wurde.

Das Sal ; ließ sich nicht leicht kryftallisiren, es war immer feucht, und wuchs
allzeit in schiele und unrichtige spitzige Vierecken zusammen, als wenn es vitriolisirterWeinstein wäre , da ich es im Sandbade trocknete, wurde es weißer. Mit dem in
Säure aufgelösten Quecksilber brausete es, und wurde gelblicht, ohne ein Aeichen desTurbiths zu äußern , obfchon ich heißes Wasser daraufgoß. Nachdem ich aber mit dem
Uederbietbsel von der zweyten Durchsetzung eben dieses gethan hatte , wurde es recht
schön turdithfärbig. Die zweyte KrystaKisirung gab fast eben diese Krystallen in Gestalt
des vitriolisirten Weinsteines , mit der Gilbwurzeltinktur wurde es garstig roch, mit der
Salpetersaure brausete es etwas , und machte mit derselben einige Krystallen.

Das aus einem Pfunde krystallisirte Salz war bald wie das Wundersalz , baldwieder in unrichtige Vierecke wie das vorhergehende gestaltet, und verwirret ; milder
Gilbwurzeltinktur wurde es Pomeranzenröchlicht, und mit der Quecksilberaustösung garspät turbith färbig.

Beftandtheile . Dieser auserlesene Saucrbruun hat also. I . Ein herrschendes
Gas . 2. Aufgelösten Eisenstoff. 5. Abforbirende Erde. 4. Mineralalkali . 5. Sau-erbrunnsal; mit etwas Kochsalz.

Kraft . Er dient IN schleimigten Verstopfungen der Eingeweide, und ist eineGattung de? SpaawasserS.
Wenn eS zmn Baden warmgemacht wird , ist es nicht viel nütze.

Die Versuche sind vom 2. Herbstmonate 1772.

4. Die Ungsergespannschaft.
Z67 Szobranz . Säuerling in Ungern.

Das aus einer großen und schönen Stadt in ein schlechtes Dorf herabgesetzteSzobranz hat diesen Säuerling in der Nähe ; er quillt schwarz hervor, eines etwas
schwcsnchten Geruches, und eines salzigteil Geschmackes. Er befördert den Stuhl , undzu diesem Endzwecke gebrauchet ihn die ganze Gespannschaft. Dem Hornviehs dient erauch zum Trank , und zum Bade . Bel Lompsnäium cirst. Nebst dem soll er den
Schlaf befördern, auch in Podagra und in der Lähmung gute Dienste thun.

Aa 2 s. Die
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5. Die Abawiwarergespannschaft.

?68 Kaschau. Bad in Ungern.
Nach den Versuchen des wienerischen Professsrt

Herrn von Cranz.
Die in der Abawiwarergespannschaft gelegene Hauptstadt von Ober Ungern hat

nebst andern merkwürdigen Sachen einige Mineralquelle« , welche man zum Baden
warm macht, und die mir Herr A. D . Fucker nach Wim überbringen ließ.

ii . Mittel - Mühlbad.
Dieser wird aus dem Brunne , der zwischen der Stadt und den Vorstädten e«n>

Dringt , mit Wasser versehen, und von den Kaschauern häufig gebraucht, obschon es die
Wasche mit Eisenmälern beflecket.

Das Wasser dieses Brunnes war in Wien sehr klar und hell. i . Wurde eS
weder mit dem zerflossenenWeinsteinsalze, weder mit der Hornlauge verändert. 2 . Mit
der Salpetersäure rührte sichs gar nicht, aber nachdem man die Hornlauge dazugechan,
fieng es ohne Verzug an eisenrostig grünlicht zu werden , nach vier Stunden wurde es
mehr saphirsärbig, und zuletzt entließ es ein Berlinerblau . Mit der salpetrichten
Ouecksilberauflösung machte es eine gelblichte Wolke , und nachdem diese zerstreuet war,
wurde das Wasser milchfarbig, aber nach einer Weile verschwand anch diese Milchfarbe.

Ich ließ zwey Pfunde dieses Wassers mittels mäßiger Sandbadwärme in einem
FlorentinergefäKe ausdampfen, das Wasser blieb klar, und mußte noch lange «brauchen,
bevor es feine Ochererde von sich gab. Nachdem die Ausdampfung zu Ende gebracht
war , blieb wenig übrig ; denn das gänzliche Gewicht war nicht viel über fünf Gran,
hievon hatte das Pulver drey, und das trockne Salz auch fast drey Gran.

Das Pulver hatte eine garstige Holzfarbe, machte mit der «Salpetersäure ein hef¬
tiges Brausen , und gab in dem Augenblicke der Berühruug sattsame Merkmale eines
enthaltenen EisenS von sich; das Quecksilber schlug es aus der Salpetersäure nach hinzu¬
gegossenem heißen Wasser in Turbith nieder.

Das Salz war erdigt und unrichtig trystallisirt, fast viereckigt an Gestalt , und
in Winkeln kreutzweise zertheilet; es mußte im Sandbade zur Trockne genöthiget werden,
hatte einen jalzigten und muriariscbeu Geschmack, und wollte das Quecksilber durchaus
nicht färben. Mit der Salpetersäure machte es ein Brausen , und gab einen würfelför,
migen Salpeter , krachte im Feuer , und machte nach dem Brausen mir der Salpnersau-

ein Königswasser, welches das Gold schwach und langsam auflöste, weil alkalisches
Salz daben war.

Vestandtheile dieses vortreffliche» Bades find: 1. Kalkerde. ? . Eisentheile.
z . Wenig Selenitsalz. 4. Eben so wenig mnriatischeS Alkalisalz. s . Muriatisches
Salz , welcl.?6 alle andere an dem Maaße übertrifft.

Gebrauch . Dieses Wasser hat eine trocknende, auflösende, reihende und stär¬
kende Kraft . 5
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369 2. Das Bab zwischen den Schanzen.
Dieser Brunn steht zwischen den Schanzen der Stadt , ungefähr zweyhundert

Schritte nä'isr an der Stadt , cr ist sehr unsauber , wird wenig gepfleget, und ist mit
Gesträuche und Reifig umzäunet, worauf der andächtige Pöbel wegen geheilten Krank¬
heiten ( denn es soll die schweresten Krankheiten kurirer haben) seine Siegeszeichen aus
Dankbarkeit gleichsam zur Schaue fleißig aufhenkt. Das Brunnwasser ist gar nicht
rein , auch nickt bell, und als man es mir nach Wien bracht? , war es trüb , und ver¬
hielt sich in den Versuchen auf folgende Weise. 1. Da dieses Wasser in einer Flasche
wohl verstopft untereinander geschüttelt wurde, war es etwas geistig, und geistiger als
das Vorhergehende, mit der Hornlauge wurde es oben milchfärbig, machte hernach eine
graue Wolke , welche zuletzt etwas blaulicht ward , den andern Tag wurdet bald blau,
nachdem man die Salpetersäure dazugetropfet hatte. 2 . Mit dem Salpetergeiste verän¬
derte es sich gar nicht, wurde auch nicht klar , nach hinzugetropfter Hornlange gab eS
den andern Tag ein schönes Berlinerblau . z . Mit der Quecksilberauflesung wurde e<
milchfärbig. 4. Von dem zerflossenen Weinsteinsalze kaum etwas merklich verändert.

Als icb :wey Pfunde dieses Wassers durch geliude Sandbadwärme abdampfen
ließ, sielig es fast an zu schäumen, trüb , und gleichsam dintenfärbig zu werden, es wur¬
de durch die ganze Zeit der Abdampfung nicht klar , machte keine Rinde , nur auf die
letzt hatte es ein etwas fettes Häutchen , hin und wider breite schwarze Flocken , welche
eisenrostig aussahen, und voll der Salpetersäure ohne alles Brausen und Gähren aufge¬
löst wurden, mit der Hornlauge gaben sie das schönste Berlinerblau ; nach einer voll¬
kommenen Abdampfungwar das Gewicht des Ueberbleibfels acht Gran , die noch zur Nacht¬
zeit um zwen Gran einen Zuwachs erhielten; hievoll hatte das Pulver drey Gran , und
der trockne salzigte Firniß fünf.

Das braune Pnlver wollte sich mit der Salpetersaure platterdings nicht ändern
lassen, es zerschmolz vielmehr , als daß es sich durch ein Brausen hätte auflösen sol¬
len , und gleich bey der Berührung erzeugte es schon das schönste uud häufigste Berliner-
blau. Das in Salpetersaure aufgelöste Quecksilber hatte es kaum berühret.

Die Krystallisirungwar mit fettem Firniße überzogen, und hat gar keine richti¬
ge und bestimmte Kristallen , diese wurden im Sandbade getrocknet, und bleichten sich
auch aus der gelben Farbe immer mehr ins Weiße , woben sie aufschwollen, mit dem sau¬
ren Oneckssilber branseten, das sie aber gar nicht in Turb -th veränderten. Am Geschma¬
cks waren sie salzigt, und nachdem sie wieder aufgelöst und durchgefeiger worden, mach¬
ten sie einen fetten qestrah'ten Kuchen , aber kein Viereck ; als eben diese Krystallen mit
dem destillirten Wasser aufgelöset waren , verwandelten sie das Quecksilber gar »licht, auch
nicht in Turbith.

Der Firniß , obschon er mit dem sauren Quecksilber vereiniget ward , gab doch
keine Zeichen eines enthaltenen vitriolischen Salzes von sich, obwohl auf die Mixtur ein
heißes Wasser gegossen wurde. Es war muriatisches Salz.

Beftandthelle dieses kräftigen eisenreichen Bades sind: I . Ein Mineralgeist.
2. Crde und viel Eisen , so mit derselben vereiniget ist. z . Wenige andere Erde , die
sich durch den Salpetergeist nicht auflösen läßt. 4 . Ein muriatisches Salz , so mit irde¬
nem Alkalt vereiniget ist.

Sta z Wir-
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Wirkung ist stärkend, die erschlappten Theile zu befestigen; der Zulauf des Vol¬

kes ist Hieher sehr groß.
Die Versuche sind vom ^ten Herbstmonale 1772.

z?o Rankotz . Säuerling in Ungern.
Nach den Versuchen des wienerischen P '.rl 0 fess 0 r <Herrn von Cranz.

In der Abawiwarergespannsiiaftdrey Meilen von Kaschau e»itspringt dieses Was¬
ser kalt mitten zwischen Bergen und Wäldern be» dem Dorfe Nankvtz , und wird weitund breit zum Trank und znm Baden sowohl von Kranken als Gesunden gesucht. Ei,nen andern rauchenden, das Vieh todtenden Brunn , wie ich es in unterschiedlichen
Schriftstellern gelesen hatte , hat man um dieses Dorf nicht finden können, wie mich des¬
sen der A. D . zu Kaschau Herr Fucker versicherte, der mir auch dieses Wasser überschickte.

Als ich zu Wien dieses Wasser in ein Glas goß, machte es nicht viele Luftblas¬chen, war aber dennoch sehr geistig, klar und hell , schneidig wie Wein , doch so, daß
dieser Geschmack durch die etwas größere Schwefelweiche ( denn nach Schwefelleber roches starker) in etwas gedampfet wnrde.

Zwey medicinische Pfunde geben durch die Ansdampfung ein und vierzig Gran,unter diesen hatte das Pulver acht, das Uebrige war Salz.
Das Pulver ist kalkichce Ocherde, «ach Ausweunng der Verbuche.
Das Salz ist dreyerley: eines ist Kochsalz, das andere Mineralalkalisalz , die¬

se zwey sind von gleichem Maaße . Das dritte ist Gesundbrunnsalz, wie es gar viele
Versuche ausweisen.

Grundtheile dieses edlen Rankotzer Sanerbrnnnes sind: 1. Cin sibneidend-
gährender Geist. 2 . Kalkerde, die mit Eljenbestandcheilen vermischt ist. ^. Muriatisch-oder Kochsalz, und Mineralalkalisalz eine große Menge. 4. Wenig Sauer - oder Ge¬
sundbrunnsalz. Ob etwann dieses Salz vielleicht von dem verdorbenen Elsenvitriole ent¬stand? so scheinet es wenigstens.

Gebrauch . In den Krankheiten von Verstopfung der Eingeweide, und Schwä¬
che der Fä êrn , in Verschleimungen, und in Krankheiten von der Satire , und dergleichen.

Die Versuche sind vom 2ten Herbsimonate 1772.

z/i Vankon . Säuerling in Ungern.
6.DieTorttergespanll schaft.

Z72 Lo Fej . Säuerling in Ungern.
Entspringt eine halbe Meile von der in dieser Gespannschast so berühmten Höle Spe¬

lle;. Diese Quelle ist an Wasser bald reich, bald arm , manchmal verschwindet sie völlig.
Meistens nm die Mittagszeit stößt sie gleich einem der rieffesien Vrnnnen eine sehr großeMenge Wassers heraus , hernach setzet sie eine Stunde aus , und qiebt bis folgendenAnbruch des Tages kein Wasser mehr. Es sind noch viele andere G ŝnndbrnnnenin die¬
ser Gespannschaft; aber dieser hat doch nicht seines gleichen. Mathias Bel Lompcnchu.n.

7. Die
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7 Die Borschodergespannschaft.
z7? Ksernel . Säuerling in Ungern.

Untersucht von dem Gespannschafts - Pbysikus Herrn SamuelDombi veGalfalva.
Es sind deren zwey, dreyßig Schritte voneinander entlegen, und entspringen

bey e.rem kleinen Backe des Dorfes Csernel , der eine wird zum taglichen Gebrauch
genützet; der andere aber ist vernachlaßiget, weil er an einem morastigen Drte entspringt.

Nach einer Ausdampfung von sieben medicinischen Pfunden erhielt ich drey und
dreyßig Gran Ueberrest, in welchen ein Skrupel Kalkerde , und vier Gran Salz be¬
findlich waren.

Beftandtheile i . Ein sehr schwacher Geist. 2 . Kalkerde. z. Wenig minera-
lisches Alkali.

Gebrauch . D 'eser Säuerling dient vielen zum täglichen Getränke , und die den¬
selben taglich trinken, sind sehr gesund, und leben recht lange — er befördert den Harn.

Z?4 Dios - Györ . Laues Vad in Ungern.
Nach eben diesen V ersuchen.

Dieses Wasser quillt lau außer Km Städtchen Dws - Györ an der Nordsei¬
te des Gebirges hervor, und ergießt sich in einem kleinen Morast , in welchem man dich
Ueberbleibscl des alten Königebades sieht. Nebst diesem sind noch zwey andere mitten in
der Stadt an dem Fluße SZtNgVa , welche aber zu nichts andern dienen, als im Win¬ter zum Waschen.

Fünf mediciniscke Pfunde hinterließennach der Abdampfung sieben Gran Pul¬
ver , dreyzehn Gran Salz.

Beftandtheile . 1. Kalkerde. 2 . Kochsalz, z . Mineralisches Alkali.
Gebrauch ist heut zu Tage keiner, doch könnte man in verschiedenen Krank¬

heiten einen davon machen. Ick habe durch das Baden in diesem Wasser das entsetzlichste
und grausamste Geschwür, der Wolf genannt, verlrieben.

375 Kats.  Lau .es Bad in Ungern.
Nach eben der Untersuchung.

Dieses Bad entspringt unter dem Tapolzerbadezwo Meilen von dem Städtchen
Miskolz gegen Süden , weil aber diese Gesundquelle mit kalten Wasser vermischet wird,
so ist das Wassr derselben nur lau.

Aus zwölf Pfunden erhielt ich nur dreyzehn Gran Ueberrest.
Veftandtbe :?e sind, wie in dem vorhergehenden und folgenden; denn alle drey

stammen von einer Mutterquelle.
Wirkung - In Gliederreißen hat es die besten Kräfte geäußert.

576
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Tapolc san . Laues Bad in Ungern.
Nach den .V ersuchen des Gespan nschafts - Physi tu sHerrn Samuel

Dombi de Galfalva.
Dieses Wasser quillt aus dem Fuße eines felsigten und hohen Berges aus un¬

terschiedlichen Löchern hervor, an) meisten aber , wo das Badbaus ist; denn unterhalb
des Badhauses fließt es schon wie ein Bach , und gleich hernach vereiniget es sich mit
einem andern kalten Wasser, und bekömmt den Namen Hejiflttß.

Das Badwasser ist weder zu kalt, noch zu warm, sehr leicht, rein, klar, und
hat keinen Geruch , doch einen etwas erdigten Geschmack.

Zehn Pfunde gaben nach der Abdampfung zwanzig Gran , aus welchen die Erde
vierzehn Gran hatte , das Uebrige war Salz , obschon sich in der Operation vieles davon
verlor.

Beftandtheile . I . Kalkerde. 2. Mineralalkali . 5. Muriatisches Salz.
Wirkung . Es treibet den Harn , erwecket die Lust zum Essen, stärket die ge¬

schwächten Glieder, erweichet die erstarrten, und thut in Gliederreißen, rheumatischen
und podagraischen Zustanden, in Hautkrankheiten sehr gute Dienste.

Z77 Szalonna . Laues Bad in Ungern.
Nach eben diesen Versuchen.

Dieses Wasser quillt eine halbe Meile von dem Städtchen S ;endrö am Fuße
eines Berges gegen Osten aus einer sehr großen steinichten Mündung heraus ; im Win¬
ter ist es sehr warm , im Frühling nnd Herbste weniger, im Sommer am wenigsten.

Sieben medicinische Pfunde hinterließen achtzehn Gran Kalkerde, vier Gran
Salz.

Beftandtheile . 1. Kalkerde. 2. Mineralalkali.
Gebrauch . Man har noch keinen medicinischen davon gemacht.

Z78 Szendrö . Laues Bad in Ungern.
Nach eben diesen Versuchen.

Es hat feinen Ursprung aus dem durch d« Stadt S .; endrö laufenden Flüßcken
Bsdva , und hat einen starken Sckwefelgeruch, wennderBodvafluß klein ist, kann man
diefes Mineralwasser mit brennendem Stroh anzünde!,.

sieben medicinischen Pfunden erhielt ich nach der Abdampfung vier Gran
mineralisches Alkali , Kalkerde zehn Gran.

Beftandtheile . I . Ein <?chwesesgeist und Schwefelstoff. 2. Kalkerde. 5. Mi-
neralalkali. ^ ,

Gebtauch . Man hat bis itzt noch kemen davon gemacht, wollte man aber dm
Fluß ableiten, so könnte man es besser anwendet,.

8. Die
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8. Die Sewesiensergespannschaft.

379 Erlauer . Warmbäder in Ungern.
Nach den Do Mötsch et ! Versuchen.

In der Crlauer Vorstadt sind zwey Warmbäder, nur etliche Schritte von einander,
und durch den Fluß Eger geschieden. Diejenigen, welche jenftit des Flußes sind,
werden die alten oder türkischen Bader genannt, welche aber dlßeit des Flußes hervor¬
quellen, haben den Namen der bischöflichen Väder . Die alten Bäder waren vor Zeiten
in großem Rufe , und gehören zur VorschooergesMimschaft; die Neuen sind heut zu Ta¬
ge im großen Ansehen, und gehören in die Sewesiensergespmmschaft.

i . Das türkische Bad.
Diese Quelle ist fast so warm , als die Topolczaner, aber nicht so rein , auch hat

das Wasser die verhästnißlnäßigeLeichtigkeit nicht wie jenes, i . Mit der Vicnolsäure
brauset es nicht. 2. Dem Veilchensyrop brachte es mit großer Mühe eine grüne Farbe
bey. z. Mit den Galläpfeln bewies es gar kein Eisen. 4. Das Präcipitat , welches
sich von dem zerflossenen Weinsteinsalze zu Boden senkte, war sehr wenig.

Drey und zwanzig medicinische Pfunde gaben nach der Ausdampfuug einen
Ueberrest von ein und oreyßigBran , in welchen sechs und zwanzig Gran Kalkerde, und
fünf Gran alkalisches Salz waren.

Beftandtheile . 1. Kalkerde. 2. Weniges alkalisches Salz.
Gebrauch . Dieser ist heut zu Tage gar nicht groß ; doch wsren diese Bäder

vor Zeiten im jimlichen Rufe.

380 2. Das bischöfliche Bad.
Weil iu diesem Bade eben dasselbe Wasser ist, welches in dem Vorhergehenden

schon untersuchet worden, so muß es auch gleiche Kräfte mit demselben haben; ' es ist
heut zu Tage in großem Rufe.

Ungern jenseit der Theisse.
1. Die Temeswarergespannschaft.

z8i —?9v Herkulische Warmbader.
Nach der chimischen Untersuchung des berühmte » ProfessorsHerrn von Cranz.

Von diesen bey den Römern so berühmten Warmbädern Hab ich schon ein Werk
unter der Schrift ^ .nal/lez rliê maruin liLicuiznsruiN vacias I ^ ZM Vienuzs l/ 'l'z . in

Bb gr.'ß
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groß 8. zum Druck befördert, wo man sich m Betreff der Geschichte uud Topographie
eines mehreren ersehen kann, weil ich hier nur einem̂ othwendigen Auszug darstelle.

Diese berühmten Römerbader nennet man heut zn Tage die Bäder Mehadiens,
sie liegen im Temeswarer Banat eine Stunde von der türtischen Wallachey , vier
Stunden von Orjvwa , sechs und drevßig Stunden von Temeswar . Es sind deren
vornehmlich neun:

1. Das Schindelbad.
2. Das Rauberbad.
5. Das Gliederschwitzbad.
4. Das Gliederbad.
s. Das Kalkbad.

^ ^ Die Augenbader.
8. Das Fieberbad.
9. Das Franzosenbad.

Doch sind diese neun Urquellen eben nicht in gleichem Ruhme , und heut zu Ta¬
ge schätzet man nur diejenigen hoch, die sich durch den Nutze», m,d Gebrauch so vieler
Menschen den Ruhm erworben, und in der Folge vieler Jahrhunderte bis auf diese Zei¬
ten erhalten haben. Diese sind folgende fünf:

1. Das Schindelbad.
2. Das Franzosenbad.
z. Das Nauberbad.
4. Das Kalkbad.
5. Die Gliederbader.

Sie haben folgende Eigenschaftengemein: 1. Sind sie klar wie Krnstall. 2. Ge¬
ben sie einen starken Schwefelgeruch von sich, den man schon vom weiten wahrnimmt.
Einige unter denselben sublimiren auch eine Schwefelblüthe , wie das Sct -indelbäd. Au
den Brettern , womit die Höie des Schindelbades bedeckt ist, fetzt sich eine solche Menge
Schwefel an , daß man wohl allda bis vier Pfunde Schwefel sammeln könnte. Alles
dieses ist nach den Bericht der Naturforscher , die mir auch einen Schwefel aus dieser
Höle überschicket haben. 5. Sind alle warm , etwelche aber so heiß , daß sie fast un¬
erträglich find, uud nach den Beobachtungen verschiedener Aerzte soll sowohl bie mäßige
Wärme des einen, als auch die unerträgliche Hitze der andern nach den verschiedenen
Iahrszeiten sehr veränderlich seyn. Der gelehrte Doktor der Arzneykunde HerrZagoni,
der , um mir eine ächte Beschreibungdieser Bader zu verschaffen, selbe, soviel ihm die
Wüste dieses Orts erlaubte, zu untersuchen cus Siebeubürgen dahin eine Reise unter¬
nommen hat , berichtet, er habe einen kühnen jungen und starken Menschen, der die vor¬
gegebene Hitze dieser Bäder nur verachtete, davon in eine Ohnmacht verfallen gesehen,
wovon man ihn nicht ohne besondere Mühe zurechtgebracht hätte.

Herr Sebastian HelbliNg , ein unermüderer Naturforscher, bestimmte nach ei¬
nem genauen reaumurischen Thermometer die Wärmestufen in folgenden Bädern , «lS
er den berühmten Reichsritter , und tais. tön. Bergrath "̂errn Ignatz edlen von Born
auf seiner Reise durch das Bäumt , Siebenbürgen , und Ungern begleitete.

i . Im
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z. Im Francifcibad - - - - - - - 50 »
2 . Fieberbad in seinem Behälter - - - - - ^9
z. Die darneben liegende Grube - - - - - 44
4 . Das untere Augenbad - - , , - 40
s . Schwitzloch - - - - - - - 45
6 . Unter dem Schwitzkoche sind jwey nicht weit entfernte Quellen,

davon die obere - - - - 41
die untere - - - - 4s

7. Kalkbad - , - - - ^
8. Gliederbad - - - - - 42
9 . Geschwulstbad - - - - - 54

10. Der Brunnkasten des Schindelbades * - 4Z
11. Rauberbad in den Badstuben - - - 55

im innersten der Hole - - - ; z
12. Ungefähr 70 . Schritte von dem Rauberbade gegen das Schin-

dslbad ju bemerkte ich unten am Ufer eine ungenannte Quelle 53^
Beobachtet den 2ten Brachmonats 1776.

Weil ich nun alle diese Wässer auf meine Unkosten hatte nack Wien bringen las¬
sen, so unternahm ich auch die Unersuchung derselben, und fand , daß in zwei) Apothe-
ckerpfunden nach der im Sandbade vorgenommenen Ausrauchung das Gewicht des Ueber-
rests folgende Verhältniße habe:

1. Das Franzofenbad -
2. Die Augenbäder -
5. Kalkbad , >-
4. Gliederbad -- -
5. Tropfbad - -
6 . Rauberbad - -
7. Schindelbad - -

Pfund. Gran.
< 2 - « - 90

s 2 « .' - 8s« 2 - «' - 8l
2 - « - 77
2 - . - 69
2 - > - 3?
2 - <' - 58

Bestandtheile:

Das Franjofenbad
hatte an

Augenbäder
Kalkbad
Gliederbad
Tropfbad
Rauberbad
Schindelbad

D
" !
»
s

Rest.
90
8s
81
77
69
59
58

Sal;
muriat.

' 88 .
^ 85 -
' 79 -
^ 7s -
> 6f >
' 57 '
> 56 .

Salz
selenit.

wenig

wenig

wenig
wenig

Kalk¬
erde.

^4
4
i4
it

Eisen¬
erde,

etwas,
wenig,
wenig.

wenig.

wenig.
Aus allen diese», erhellet 1. Daß alle diese Bader eine gemeine Mureradec

haben müssen, indem sie beyncche die namli bsn Grundtheile enthalten, als da sind 1 Em
matten herrschender Schwefelgeist. 2 . KalkichrsS muriatisches Salj . 5. Wenige Kalkerde

Bt > s 2. Wenn '
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2 . Wenn man sieht, daß einige etwas Selenit - andere hingegen wenige Eisen-

erde haben, nmß man diese Theilchen , da diese Wässer die Muterader schon verlassen
haben, nicht von der Mulcr selbst, fondern vielmehr von dem fremden Boden , worüber
sie laufen, und woraus sie bald dieses bald jenes annehmen können, herleiten.

5. Daß einige in der Kraft und Wirkung die andern weit übertreffen, weil
nämlich einige am Salze reicher sind als andere, und in diesem Gesichtspunkte das Rau¬
ber- und Schindelbad die schwächsten, das Franjosenbad hingegen das fiärkeste und kräf¬
tigste sey.

4 . Daß auch jene, die Selenitfalz , uud etwas weniges Eisen gehabt haben,
mehr stärkend und reißend senen als jene, denen es daran mangelt.

s . Daß man nebst allen schon erwähnten Beobachtungen die Kräfte und Wir¬
kungen dieser vortrefflichen Warmbäder auch von dem größern oder mindern Grade der
darum herrschenden Hihe herleiten muffe; dein» weil ein geringer oder größern Grad
der Hihe in unsere Lewer eben so geringe oder starke Wirkung ausübet , so muß auch eben
dieser verschiedene Grad der Hihe die im Scbooße des Bades mit sicb führende Bestand-

Heile mehr oder weniger beleben, und zur Thätigkeit bringen, und also kein Zweifel ob¬
walten , daß die Kraft und Wirkung der Warmbäder nach dem Verhältnis;« ihrer Hitze
abzumessen sey.

Die Wirkung dieser Warmbäder bestättiget sich schon fast allein durch die durch.
Erfahrung beigelegte Namen ; also nannte man das Gliederschwitzbad, dasGliedmrops-
bad nur dasjenige , welches man in solchen Gleederkrankheiten besonders bev'enh f^nd.
Das heilige Franciscibad hieß man das Franzosenbad, weil man glaubte, daß dieses die
wegen ihren Ursprung so genannte venerische Seuche heilete. Meines Erachtens 'hielte
ich dafür , daß diese Bäder in dergleichen venerischen Aufallen wenig und fehr felten zu¬
träglich seyen, weil man aus Erfahrung weis, daß sehr salzigte und hitzige Bäder die¬
sen Zustand allzeit verschlimmern; eben so können auch die so genannten Äugeubäder nicht
in allen Augenkrankheiten dienlich seyn, sondern mir in den wegen Schlappheit der Au¬
gengefäße uud Drüsen triefenden, und rinnenden Augen.

Ueberhaupt aber sind sie vortrefflich, wo erschlappte Theile zu befestigen sind, wie
in der Lähmung, Schwindsucht , Gliederkrankheuen, Gelenkwasserfncbt, in rheumatische
und vodagrifchen Beschwerden, in offenen Schäden , Geschwüren, und Hautkrankheiten.

Alle diese Versuche sind von 177z.

?9l Zibisch Mineralwasser in Ungern.
Wenn man von Temeswar durch Brnchnau Murain und Fibisch nacher Ar-

rat geht, so findet man unweit der Arraterstraße zwev Mineralwässer , deren eines ein
purgkender Säuerling , das andere aber allen Bögeln und kriechenden Thieren den Tod
verursachet, dieses schreibt mir in seinen Briefen der uncrmüdete Naturforscher Herr
Erjselilli.

392 Koschowitz. Bitterwasser in Ungern.
An dem Fuße des Berges dieses Namens im Erzstriche von Bravißa ist eine se^

lenitische Bitterquelle. Aus eben diesen Briefen wird auch ein anders in einem Berge
bep Lipp« unweit heö Flußes.Maros anzezeiget.
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Karanfebes .? ^ ^„ .̂.r. .̂ ^
L ^ a ser ' atg . ^ SauerllNg tN Ungern.

Nicht weit von dem berühmten Orte Caremsebes/in einer anmiuhigen Gegend,
LsIcZa terrata genannt , so dem griechischen Bischöfe gehört, befindet sich Weser von Bäu¬
men umgebene Säuerling . Es ist eben da noch ein anderer gegen den Berg Mare , wel¬
cher Siebenbürgen von dem Bcmnat scheidet. Soviel der obgelobte HerrErisellttt in
seinem Briefe.

2. Die Aradergespannschaft.
394 Bonosch . Gesundbrunn in Ungern.

395 Pankota . Warmbad in Ungern.
Sind hinter Palota gegen Moniacko.

396. Totos . Gesundbrunn in Ungern.
z. DieVieharergespannschaft.

397 St . Marton . Warmbad in Ungern.
Etltspringt im Barasdinergebiete eine Meise von Varasdin.

Z98—4^3 Großwardein . Warmbad in Ungern.
Chimisch untersucht von dem Varasdiner Apotheker Hr . Stacho.

und
Wienerischen Professor Herrn Von Cranz.

Diese Warmbäder haben ihren Ursprung eine Meile von GroswardeiN an 'dem
Fuße des großen Gebirges, welcles sich bis nach Siebenbürgen erstreckt, und find durch
einen Hügel , auf welchem das Dorf Ha/o gelegen ist, eine halbe Stunde von einander
entfernt. Die Nordwärts gelegene Warmbäder werden die bischöfflicheu, die gegen Sü¬
den entspringen die felizianischen Bäder genannt.

Die bischosslichen Bader.
Ihre warme Mineralquelle , aus welcher vier Bäder versehen werden, entspringt

«n dem Fuße eines sehr hohen Berges gegen Westen aus vielen Oettern so ergiebig, daß
sie gar bald einen kleinen Fluß Pecze genannt ausmacht. Das Wasser ist sehr hell,
und verlieret nichts von seiner Klarheit , wenn es auch länger aufbehalten wird , legt kei¬
nen Sah ab, und ist ohne Geruch, wenn man das zwepte Badwasser ausnimmt , welches

Bb 5 et-
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etwas nach Schwefel riechet. Es hat keinen Geschmack, es mag kalt oder warm feyn.
Die Wärme betreffend, ist selbe sowohl im Wmter als Sommer immer gleich, denn
ich habe befunden, daß das Quecksilber in allen Bädern bis auf drey und einen halben
Grad getrieben wurde , die äußere Luftwärme war sechzehn Grad nach dem reaumur.
Thermometer; als ich ihn in die bischöflichen Bäder tauchte, stieg er in diesen auf neun¬
zehn und einen halben Grad , und diese Wärme ist dem menschlichen Leibe so angemessen,
daß man leicht ein , zwo, und mehrere Stunden , jawohl ganze Tage und Nächte,
welche Ausschweifungen der Pöbel meistens ausübet, im Bade verbleiben kann. i .Von
dem Veilchenfyrop wurde das Badwasser nicht leicht grün , doch war das von Nr . 2.
mehr dazugeneiget, als die anderen drey. 2. Mit den Säuren hatte es keinen Kampf,
z. Von dem Galläpfelpulyer wurde das Wasser aus allen vieren schwarz. 4 . Die Sei¬
fe löste eS auch wohl auf.

Dreyßig Pfunde hinterließen nach der Ausdampfung ein Quentchen Ueberrest;
dieser hatte keinen Geschmack, und von dem Magnete ließ er sich nicht anziehen.

Vier Pfunde aus dem St Ladislatbade oder Nr . 4 . gaben nach der Destilli-
rung ein Ueverbleibsel von zween Skrupeln.

Zwey Pfunde des trocknen und durchgesiebtenSchlammes erzeugten in der Destil¬
lation nebst andern wässerichten Feuchtigkeiten zwey Ouentchen, und einen Skrupel eines
sehr stinkenden und flüchtigen schwarzen OelS , und eines weißen Salzes , welches eben
sehr flüchtig war , zween Skrupel ; den schwarzen Ueberresi konnte man weder zu einer
Röche, noch zum Fluß bringen. Nun will ich meine zu Wien gemachten Versuche beysetzen.

Das erste Bad.
Bon diesem Badwasser gaben drey Pfunde , nach der Ausdampfung im Sand-

bade, etwas mehr als vierzehn Gran , von welchen die Erde sieben Gran , das Salz eoen
so viel halle.

Das zweyte Bad.
Drey Pfunde von diesem Bade gaben fast fünfzehn Gran , mit den nämlichen

Bestandtheilen.
Das dritte Bad.

Drey Pfuude auf eben diese Art behandelt hinterließeneinen Ueberrest von vier¬
zehn Gran , die kalk- eisenartige Erde hatte sieben, das dem Epsomersalz ähnliche Salz
eben so viel, daß also auch die Bestandlheile der vorigen mit diesem gleich sind.

Das vierte Bad.
Hatte in zwey Pfunden neun Gran Ueberrest, an Kalkeisenartiger Crde fast vier

Gran , an Bittersalz fünf.
Bestandteile sind fast bey allen vieren, indem sie alle von einer Muterquelle

herstammen, einerley, nämlich. 1. Eine kalkeisenartige Erde. 2. Weniges Selenit.
z . Bittersalz.

2 . Die
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2. Die Felicianer Bäder.

Diese liegen etwas weiter zwischen den Bergen , und werden oft von dem Gebirg-
wajser, wie auch einem kleinen von der Mittagseite herfließenden Bächlein überschemmet,
übrigens ist diese Quelle der vorigen gleich, ausgenommen, daß diese Bäder mehr nach
Schwefel riechen, als die vorigen. Auch sind diese im Sommer viel zu warm , weil
sie das Quecksilber im reaumur. Thermometer bis auf den zwanzigsten Grad , also vier
Grad höher, im Winter hingegen kaum auf einen halben, das ist sechzehn einen halben
Grad hinauftreiben, i . Mit demVeilchensyropbekam das Wasser eine Grünspanfarbe.
2 . Von den Galläpfeln wurde es nicht schwarz, Die Seife wurde nicht so leicht
durch dieses Wässer aufgelöftt, als durch das vorige.

Ich erhielt nach der hier zu Wien gemachten Ausdampfung zweyer Pfunde eilf
Gran von welchen die Erde fünft , das Salz sechst hatte.

Bestandteile , i . Ein Schwefellebergeist. 2. Kalkicheisenartige Crde. 5. We¬
nig Selenit . 4 . Bittersalz . Also sind auch diese von den vorigen Bädern nicht unter¬
schieden, und stammen auch von der nämlichen Muterader.

Gebrauch aller dieser Warmbäder ist allgemein, denn es ist nicht leicht zu be¬
schreiben, wejch einen Ruhm sie haben; von allen Seiten kömmt das Volk schaarweise
hier zusammen, und die ganze Gegend wird mit Zelten bedeckt. Meistens finden hier diejenigen
Rettung und Trost , die an Gliederreißen, oder an Nieren und Blasenstein leiden, die
von dem Schlage betroffen worden, die gelähmten, und andere mit Hautkrankheiten
behaftete Persohnen. Unlängst wurde ein windjuchtiger Walache , bey dem kein Mittel
mehr verfangen wollte, durch diese Bäder geheilet.

Die Versuche sind von 177 5̂.

4- DieKrasnergespannschaft.
4^4 Somlyo . See in Ungern.

Am Ende des hohen Gebirges bey Somlyo ist ein See von besonderer Beschaf¬
fenheit, und unergründlicher Tiefe, in welchen schon viele ihre Genesung wiedergefun¬
den haben, heut zu Tage ist er aber meistens mit Schilf und Gesträuche verwachsen.
Math . Vel . Lompencj.

5. Das kovarische Gebiet.
405 Szurdo -Kapalnak . Säuerling in Ungern.

Dieser Säuerling quillt bey dem Dorse dieses Namens häusig hervor, und wird
wegen seinen guten Eigenschaften sehr hochgeschätzet. Mir ist er nur aus dem Loipen-
cZio des Math . Bel bekannt, welcher noch hinzufügt , daß diese Gespannschaft noch
andere unzählbare Gesundbrunnenhabe.

6. Die
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6. Die Sackmahrergespannschaft.» ^> ' Ŵ'-. . . / - > ^ ^
406 Borkut . Säuerling in Ungern.

Entspringt aus einem Hügel unweit der Stadt Felso Banya , er ist bitter.
Math . Bel . Lomxenc !.

407 Nagybanya . Säuerling in Ungern.
Liegt unweit der Stadt Nagybanya in einer anmuthlgen Gegend, und wird

dem vorhergehenden wegen seines lieblichen Geschmackes vorgezogen. Mach. Bel . Lomj>.

408 Sovar . Säuerling in Ungern.
Ist , so viel mir bewust, noch unbeschrieben.

7. Die Beregsergespaltnschaft. M
409 Bukova. ?
410 Dragabartfalva-
411 Holubma.
412 Hrabonicza.
41z Koropecz.
414 Laturka.
415 Nelipma. Säuerlüg.
416 Pasica. Mineralwässer.
417 Polena.
418 Podhering.
419 Schonborn, super. Ober-
420 Szolocsma.
421 Szolva. in5.tuper. Unter- und Ober^
422 Stroma.
42z Zdenova.

Die
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8- Die Marmaroschergespannschaft.
424 Batiza . Bad in Ungern-

Wird zum baden gewärmet.

425 Borsai . Säuerling in Ungern.
Sind besonders zur Beförderung der Gesundheit dienlich.

426 Glood. ?

ZS .̂ ^ u-°m
429 Visl . ^

C c D ?6
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Des Großfürstcnthums Siebenbürgm
Gesundwasser.

1. Die Weissenburgergespannfchaft.
4Zo Arapataka . Säuerling inSiebenbürgen.

Dieses in dem obern Theile der Weissenburgergespannschaftungefähr fünf
Stlttiden von Kronstadt entlegene Dorf hat in einem Walde einen wohlschmeckenden
Säuerling , welcher eine Ochkrerde ableget. Also Herr A . D . Stephan MattyUs deS
Zecklerkreises Physikus.

Herr von Cranz wünschet sich eine chimische Untersuchung davon.

431 Hidweg . Säuerling in Siebenbürgen.
Ist ein Dorf in eben dieser Gegend, hat auch einen solchen Sauerling , wie

das vorige im Walde . Wie Herr A . D . MattyUs berichtet. Auch hievon möchte
Herr von Cranz gern eine chimische Scheidung sehen.

2. Die Klausenburgergespannschaft.
Ungeri .schKoloswar.

4Z2 Kis -Kseg . Säuerling in Siebenbürgen.
Aus der Beobachtung des Herrn A . D.

MattyUs.
Das in dem Mocser Gebiete in dem untern Theile der Klausenburger - Ge-

spannschaft , vier und eine halbe Meile von dem Städtchen Thorda gelegene Dorf
dieses Namens hat einen Brunn auf einem allzeit feuchten und nosirn Felde, dessen Was¬
ser salzicht bitter ist, und auf eine halb? Maas; getrunken den Stuhl häufig befördert,
daher wird es von fieberhaften Lenken oft getrunken.

Bestandtheile . Nachdem es durch Sieden ausgedampfet war , ließ es eine
solche Menge Bittersalzes übrig, daß , wenn der Brunn von ergiebiger Natur wäre,
er das Kochen wohl bezahlen dürfte , indem er ohne Zweifel ein abführendes Bittersalz
geben würde.

Kraft Herr von Hütter Phvsikus und vormaliger Bürgermeister zu Herr-
Mannstadt hat bezeuget; dieser? runn sey dem Sedlitzcr , uud Egerer gleich; er habe
ein abführendes, und ausiösendeS Salz , wie er solches Key vielen erfahren.

Herr von Cranz wünschet hicvon abermgl eine genauere chimische Scheidung.
41? Mocs.
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4zz Mocs. Bitterwasser in Siebenbürgen.
Nach der Untersuchung des wohlehrwürdigen Herrn JohannFriedwaldsky.

Obschon ich an vielen Orten des feldichten Siebenbürgens ( denn so nennen sieden Tbeil , welcher nicht mit Farnkraut oder Unkraut bewachsen ist, auch wem! er vielebobe Berge hat ) mehr als drey hundert Bitterbrunnen angetroffen habe: so ist doch derBitterbrmm in dem Dorfe Mocs in der Klausenburgergespannschaft der berühmteste, undnach meiner Beurtheilung der in dem Dorfe NoVay vier Stunden von Mvcs entlegenenoch besser. Ich habe das Wasser nüchtern genonnnen, und eben die Wirkung davonerfahren, die man von dem gemeinen Bittersalze b-obachtet.
Bestandteile . Durch die Ausdampfung erhielt ich ein Salz , so dem Mun¬dersalze ähnlich war , aber platter, glänzend, am Geschmacks etwas kalt, bitter, bey demFeuer zerfloß, in der warmen Luft zerfiel; mit der salvetrichten Quecksilberauflösung gabes auch ohne warmes Wasser Turbich. Ueber das zerschmolz es von dem Salpetergelste,»nackte aber weder Bewegung noch Brausen ; in dem abgezogenen Wasser löste es sichseh/geschwind auf , und wurde aufgelöst von dem zerflossenen Weinsteinsalje nicht nieder-qescklaaen sondern die Vermischung wurde nur etwas weniges milchfarbig.Kraft . Daß also dieses Wasser ein wahres abführendes Bitterwasser ist , wel¬ches aus Wundersalz besteht, und auf eben die Weise , wie die Bitterwasser , angewen¬det mich daraus ein Salz gemacht, und verkauft werden kann. Es dienet in Magen-verschleimungen, feuchten Ausschlage zum Waschen. ^ . „ . . ,Allem ich werde bey ereignender Gelegenheit eme genauere Mimische Untersuchungvornehmen, damit man wisse,» könne, wie viel Salz in einem gnvißen Maaße Wassersenthalten sey.

494 Nagy -Cseg. Säuerling in Siebenbürgen.
In dem untern Theile der Klausenburgergespannschaft.

z. Die Huilyadergespannschafü
4Z5 Bozes . Sauerling in Siebenbürgen.

Nach der Uutersuchung des Herrn DoktorVasarhelly.
In der Huimadergespannschaft hinter dem Dorfe Bozes entspringt in einem weitund breit u:n den Brunn sich erstreckenden Thale am Fuße eines schichten Berges eineMineralquelle, welche ungefähr zwo Stunden von der Stadt Proß , ungerisch Scasz-daros gegen Westen gelegen ist. Der Grund des Ursprungs ist mit Sande und Stei¬nen angefüllet, welche mit einem ocherarligen Satze überzogen sind, den dieses Wasserauch im Abl.mffen ablegt.
Das Wasser selbst ist licht und klar , wenn nun es »m Gla «e schüttelt , ist esseistig, und iWt sehr viele Masche » , und eine mit Gewalt herausdringende elastischeCc 2 Luft
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i!uft aus ; am Geschmacke ist es säuerlicht oder weinigt, beissend, in den nach der Artdes hechcdle» und sehr berühmten Professors Von Cranz angestellten Versuchen verhieltes sich ans folgende Weise : i . Von der Salpetersäure brausete eö: auf die hinzugege¬bene Hornlauge legte es am dritten Tage ein Berlinerblau ab. 2. Von dem zerflossenenWeinsteinsalze wurde es weinigt, milchfarbig, und legte zuletzt einen weißlichten Satz zuBoden , z . Mach einer langsamen Abdampfung in einem Töpfergeschirre erhielt ich auszwey ausgerauchteu Pfunden dieses Wassers einen gänzlichen Ueberrest von sieben undzwanzig Gran ; hicv on hatte das Pulver fünfzehn, das Salz mit viel KrystMsirungs-wasser und Erde zwölf Gran.

Das ochergelbe Pulver brausete mit den Sauren heftig, und gab mit der Sal¬
petersaure und der Hornlauge in dem Augenblicke der Berührung ein sehr schönes Berti-nerblau ; das Quecksilber wurde aus seiner Salpetersäure ins Rothziegelfarbeniederge,schlagen, woraus seine einsaugende, und stahlartige Natur deutlich erhellet.

Bas zerfließende Salz verweigerte alle Krystallisirunq, die Gibwurzettinkturlver-kehrte es bald in eine duukelblutrothe Farbe , mit allen Sauren kämpfte es , mit demSalzgeiste gab es ein schönes murialischesSalz , welches ans dm kleinsten Würfelnbestand.
Als ich die nach Verlangen des hochedlen und berühmten Herrn Professors VollCranz gemachten chimischen Versuche aller Wässer , so viel ich untersuchet hatte , ingläsernen Gefäßen über einem geünden Feuer wiederholet hatte , liessen mir fünf Pfundedieses Bozerwassers einen Ueberrest von drey und sechzig Gran ; hievon hatte das Pul¬ver drey und dreyßig, das Salz dreyßig.
Grundtheile . I . Ein gährender Mineralgeist. 2. Zarter Eisenvitriol. 5. Ei¬senstoff. 4 . Absorbirende Erde. s . Mineralisches Mali . 6. Murialisches Salz.Kraft wie das Selterwasser.

436 Gyogy. Wasser in Siebenbürgen.
Nach der Untersuchung des Herrn M.

Vasarhellyi.
Anderthalb Stunden von dem Dorfe Gyogy , so in der Hunyadergespa'nnfchaftin dem Gebiete Mams und ungefähr zwo Meilen rcn Proß liegt , ist ein Hügel , derwegen vielen bald mehr bald weniger warmen Badqnellen , die aber doch einerky Be-siandtheile enthalten, berühmt ist.
Der ganze Ort ist völlig mit Kalksteinen, welche dieses Wasser erzeuget , um¬wachsen, und in der Nähe alles ringsum mit einer selchen Kalkrinde überzogen. DasWarmbad wird nicht recht gepflegt, und ha: kein Dach , weswegen auch die sonst war¬men Quellen bald kühl werden, und iht mehr lau als warm sind. Doch war den 26.Augustmonats 177z . die Wärme des Brunnes vom 18. bis ^ oten , des Bades bis 2s.Grad des recmm. Thermometers. Herr Sebastian Helblittg bestimmte ebenfalls mit ei¬nem reaumuriftben Thermometer auf seiuer Reise durch Siebenbürgen die Wärme denI sten Bracl 'monats 1776. auf folgende Grade:

1. Im großen Badhause au der großen Quelle der Ostseite - 28"2. Eben dcmnn an einer andern Quelle der südlichen Seicenwande 25
3- Im
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^ . Im klemm Badhause - - - . - 2f'
4 . An dem fny .'n sogenannten Graf MampfischenBade - --- 26
5 . Am freyen al ên Bade zwischen de» Häusern in seinem offenen brei¬

ten Auslaufe - - - - - - -- 2z

1. Das laue Wasser.
1. Nctt weder dcr Geruch dieses Wassers, noch der Satz desselben, weder die

im Feuer gebrannte Rinde etwas von einem Schwefelwesen entdecket. 2 Der Bleyzu-
cker erwies nichts, das Silber auch nichts , welches hier im Gegencheilenoch weißer
wurde, z . Dieses Wasser ist zimlich hell und klar , der Geschmack gelind säuerlich?.
4. Mit der.Salpetersaure und Hornlauge hatte mall gleich Anfangs keine gewisien Merk¬
zeichen eines enthaltenen Eisenstoffes, s . Von dem zerflossenen Weinsteinsalze wurde eS
milchfarbig, und legte auch eilten solchen Satz ab.

Fünf ausgerauchte Pfunde gaben einen Ucberrest von drey und dreyßig Gran,
Hievon wareil vier und zwanzig Gran Pulver ; das Uebrige war Salz.

Grundtheile . 1. Ein schwacher und durch die Warme verrauchter Geist.
2. AufgelösterEisenstoff. 5. Viel Kalk - und abscrbirende Erde. 4 . Ocher. 5. Bit¬
tersalz.

Gebrauch . Es stärket und trocknet.

4?7 2. Die kalten Wässer.
Um diese warmen Quellen habe ich auch einige kalte entdecket, welche hell, klar,

und eben diesen sauerlichlen Geschmack hatten , den ich in den warmen beobachtete: ob-
wohlen auch dieser von dem Geschmacks anderer Säuerlinge unterschieden war. Ich
verskicbte diese Wässer mit eben denselben Gegenmitteln , wie. die vorigen; sie unterschie¬
den sich sonderbar darum , daß sie mit der Hornlauge allein, ohne Salpetersaure den fol¬
gend?!, Tag einen blauen Satz gaben, dessen Farbe aber doch nicht so dunkel , sondern
weißlichtblau war.

Sie sind also mehr martialisch und vitriolisch.

4?8 Haro . Sauerbrunn in Siebenbürgen.
Untersucht von Herrn Sebastian Helbll ' Ng , D . VZ. D.
Befindet sich in der Hunyadergespannschaft. Als ich mich von Kemendye hin¬

ter der Kirche in die wohlgebaute Fläche eine halbe Stunde weit entfernte , beobachtete
ich am Fuße eines kallichten rasenreichen Hügels ( der rückwärts steil, und mit zerstreu¬
ten Fclsenst5cken besetzet ist) eine durch einen schleckten Kasten vor Regen und Wehe
verwahrte Quelle , welche sich in die unten liegende Felder ergießet. Da bemerkte ich
Folgendes: 1. Quilt das Wasser mit Gewalt , und häufigen Blasenwerfen hervor , und
führt keinen gefärbten Satz . 2 . Ist es kalt, hell, perlend, und sauer, Ben Auf¬
gießung eines reinen Scheidewassers zeigte sicb ein plötzliches kurzes Aufbrausen ; die da¬
rauf nachgegosseneHornlauge senkte einen meergrünen Satz zu Bodeu . 4. Das in Sal¬
petersäure aufgelöste Quecksilber zeigte ein gelindes Aufbrausen, machte das Masser trüb,

Cc z und
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und gab einen weißen Niederschlag, s. Der erdige Bodensatz der Quelle löste sich in
Scheidewasser unter bey Kalkarten gewöhnlichen Brausen ganz ans, und nahm nach da¬
raufgegossener Hornlauge eine sich ins Blaue neigende Farbe an. 6. In Absicht der
Stärke und Lebhaftigkeit in Perlen giebt dieses ŝauerwasse jenem von BM 's nichtSnach, nur ist sein Eisengehalt beynahe unmerkbar.

Geprüfet den 2,1 ten Juni 1776.

439 Kalan .Lauwasser in Siebenbürgen.
Nach der Untersuchung des Herrn A . D-

Basarhellyt.
Dieser Ort ist zwo Stunden von Hunyad , wovon die Gefpannschaft den Na¬men hat , und drey von Deva in dem Gebiete Marus gelegen.
Dieses Dorf fängt bey einen Felsen, der wle ein kleines Schloß aus der Ebne

hervorraget, aufeinem zimlich flachen Felde langst des Sargetiflußes an ; in der Mitte
dieses Felsens, die ungefähr anderthalb Elen ausgehöhtet , und wie man sagt, ein Anden¬
ken des römischen Fleißes seyn soll, findet man ein lcmes Wasser , worum sich auch
Kaiser Sigismund , als er Siebenbürgen besehen hatte, ergötzet haben soll, obschon esheut zu Tage Badenshalber von Niemand mehr besuchet wird , und nur bloß zumHanfrösten dienet, welcher hier in vier Tagen mehr als anderswo iu zwo Wochen füge
wird. Den 2oten Auguss 177z . war die Warme des Wassers von 17. bis 29 . Graddes reaumur. Thermometer.

Das aus den untersten Theilen dieses ausgehauenen Felsens hervorspringende Was¬
ser ist klar und hell, am Geschmacks etwas unangenehm, ein wenig stinkend. Es ver¬
steinert gar nicht, und in den Versuchen griff es. 1. Das Silber nicht an. 2. Von
dem zerflossenen Weinsteinsalz wurde es nicht verändert. ^. Von der Bleyzuckeranflö-
sung machte es keinen braunen , sondern weißlichtaschenfarbigen Satz . 4 . Mit der Sal¬petersäure, und der Hornlauge gab es kein Merkmal eines Elsenstoffes.

Vier Pfunde abgeraucht gaben einen Ueberrest von neun und zwanzig und einen
Halben Grau.

Grundtheile . 1. Kalk - und Eisenerde. 2. Wenig Selenit . z . Bittersalz.
Gebrauch . Bisher hat man noch keinen davon gemacht, es könnte aber in

vielen Krankheiten helfen.

440 Kemend. Säuerling in Siebenbürgen.
Nach eben den Versuchen.

In der Hun .)Zdergespannschafr in dem Thale Marlis und langst des Gebirges
oberhalb Kemend einspringt in einem sehr engen, und bey Regenwetter fast unzugängli¬chen felsichlen Thale , ungefähr zwo Stunden von Deva , und drey von Proß ein
Mineralwasser, welches hell, am Geschmacke sänerlicht, erdigt, und minder geistig ist.

Im Rlnnjale des Ubflußeö sieht man einen rölhlichten Sand , de. n̂ Farbe hier
«cher lichter als in dem Bozerwasser ist. i . Von dem zerflossenen Weiusteinsatze legte
es mehr Satz zn Boden , als das von Bozes . 2. Von der Salpetersäure brausete es

kaum
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kaum etwas 5 auch legte es auf die hmzugebene Hornlauge kein deutliches Berliner-
blau , send".n vielmebr einen aschenfarbigen Satz ab.

Bi .r ausgerauchte Pfunde hinterließen einen Ueherrest von neun und zwanzig,
und einem halbcnGran , von welchen das trockne Pulver siebenzehn hatte, das Uebrige
war Salz.

Bestandteile . 1. Ein geringer Mineralgeist. 2 . Wenige aufgelöste Eisen-
theilchen, Ocher 4. AlforbirendeErde. s . Wundersalz. 6. Mineralisches Alkali.

Kraft . Es ist martialisch und also startend.

441 Sollymos . Säuerling in Sibenbürgen.
Nach eben diesen Versuchen^

Dieser iu der Hunyadergespannschaftin dem Thale Marlts langst des Gebirges
ober dem Dorfe Sollymos , in einem zimlich feuchten Thale gelegene Brunn ist von
Deva ungefähr eine Stunde gegen Westen entlegen. Das Wasser stehet im Brunue
still, wie auch nn Ablaufe, und ist mit einem Regenhautchen bedeckt, daher auch die

-Farbe dnnckel ist , obschon das Wasser weinigt, beißend, geistig, und in Ausstossung
der elastischen Luft dem' Lozeser gar nichts nachgiebt. 1. Mit der Salpetersänre brau¬
set? es eben so, wie das zu Bozes , auf die hinzugetropfte Hornlauge aber hat es ge¬
schwinder als jenes ein Beriinerblau zu Boden gesezt.

Vier abgerauchte Pfunde hinterließen acht und vierzig Gran und mehr, hievon
hatte das trockne Pulver achtzehn Gran , das Uebrige war Salz.

Bestalldtheile dieses edlen martialischen Sauerlings sind folgende. 1. Ein
heftig gährender Geist. 2. Zarter Eisenvitriol. ) . Viel Eisenscoff. 4- Absorbirende
Erde. s . Mit Alkali übersättigtes Natron . 6. Kochsalz.

Wirkung . In Erschlappuugen, Verschleimungen, und allen von diesen Uebeln
abstammenden Krankheiten.

4. DieKarasnergespannschaft.
442 Karasna . Vad jn Siebenbürgen.

Die Beschreibung davon mangelt.

443 Zovany . Brunn in Siebenbürgen.
Nach der Untersuchung des Herrn A. D.

Zagoni.
Das DorfZobany in der Krasnergespannschaft hat einen Gesundbrunn glei¬

ches Namens . Diesen Brunn konnte ick» nicht sehen, daher ist mir sowohl die Beschaf¬
fenheit des Ortes , als auch die Art , das Wasser aus der Quelle zu schöpfen unbekannt.
Gewiß ist es , daß das Wasser kalt , hell, wenig geistig, und ebne Mineralgeruch,
eines recht sauren, harben, und anhaltenden Geschmackes ist. Es legt keinen Satz ab,
wenn es auch lange in einem Glase aufbehalten wird. Zum innerlichen Gebrauch, es sey

denn.
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denn, daß sich solches der uimiissende Pöbel zu thun erkühnet, wird es niemals,, äußere
lich aber zun»Waschen, in unterschiedlichen Hautkrankheiten, Geschwürreli der Schenkel
mit vielen Nutzen angewendet, i . Auf das eingetropfte zerflossene Weinsteinsalz macht
es kein Brausen , doch wird es weißlicht, aber sehr leicht, auch nach einer Weile legt es
nichts ab , sondern es bleibt dieses Weiß wie ein Wölkchen Hangers. 2. Mt den Mi¬
neralsäuren wird es gar nicht verändert. Z- Den Veilchensyrop veränderr es nicht,
wenn, man auch die Mischung lange stehen laßt. 4 . Die in Scheidewasser gemachte
Silberauflösung veränderte es in dünne Molken ohne Brausen und Satz.

Nach vollzogener Ausdampfung erhielt ich erstens einen leichten erdigt siüzichten
aus selenitischen Faden zusammengewachsenen Klnmpen , welcher sich durch das destillirte
heiße Wasser wenig auflösen ließ , und von der fixen Lauge wurde ein salzicht seleintischer
Satz vräcivitirt, mit der salpeterichten Quecksilberaufiösung, und dem warmen Regen¬
wasser machte es ein schönes Turbith.

Zweytens erhielt ich einen erdigt, salzichten braunen kristallenen an« Geschmack
sehr vitriolischen, und etwas alaunigten Satz , welcher mit destillirten Wasser aufgelö-
set wurde, und von seiner Erde mit vieler Mühe gänzlich geläutert werden könnte. Die¬
ser Satz gab mit der Hsrnlange auch ohne Züthunng einer Säure Berlinerblau , und
nachdem er wieder krystallisiret worden, ein rii^ enformiges martialisches Salz , welches
zum Feuer gehalten aufschwol; endlich auch in der Mitte ein anderes dem giauberischen
Wundersaljs ähnliches, und dem Vitriol an Gestalt doch nicht an Farbe gklchesSalj,
welches, als man es zum Feuer hielt, gänzlich bleich wurde. Mit der Hi.mlauge gab
jedes einen braun - blaulichten Satz , eben dieses geschah mit dem zerfloj'jenen Weinstein-
saize; den andern Tag zeigte sich Eisenstoff, durch eine zimliche Menge Ocher , wel¬
ches in einem krnstallisirten und ungefärbten Salze nicht zu vermuthen stand.

Bestandtheile . 1. Kalkerde. 2.. Selenit . 5. Eisenvitriol. 4 . Alaun.
Allein ich werde diese Versuche genauer wiederholen, und zugleib das zu den

Versuchen erfoderliche Maaß des Wassers , und der daraus erhaltenen Grundlheile nä¬
her bestimmen.

So viel aus den Briefen des hochgelehrten Herrn ZagDM und des wohlehrwür-
digen Herrn FridValski , welcher letztere folgendes meldet.

ZovZNY liegt in der Krasnergespannschaft ; das Allaunwasser, welches an¬
statt,eines Bades in unterschiedlichen Gliederschmerzenangewendet wird , entspringt in
zwo Quellen, aus einem Berge , welcher theils aus Kalksteinen, theils Frauenglase bestehet.

5. Die Zarandergespannschaft.
444 Vatza . Warmbad in Siebenbürgen-

Nach den Versuchen des Herrn M . D.
Vas arhelly.

Dieses Warmbad befindet sich in der ZaralldergespaMschast , fast in gleicher
Ent êrnn ^ , nanliH zwo Stunden vonHUMlw und Korösbattya gegen Süden
an ein- n zi nli h ebnen flachen doch sen kte., Orte nche Ml dem Fiuße Kris ungerisch
Körösvige , und ist von vielen heilsam befunden worden Die-
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Dieses Wasser sieigt von unten nämlich ans dem Grunde des Grabens , aus
fchwarzlichten Sande hervor, und leidet kein vergiftetes Thier. Es ist hell, wein, es im
Glase stillstehet, wird eS ŝchwärtzlicht, und entläßt einen schwachen Satz ; es hat einen
Geruch wie ei», stinkendes Ey , und einen zimlich eckelhaften Geschmack, doch noch eine
größere Hitze als die Bäder , welche ich beschrieben habe, wenn den kalten Duellen , die
sich in den gemeinen Wassergraben ausleeren, Einhalt gelhan wird , welches gar leicht
geschehen kann. Den 22ten Angusti 177 -,' . war die Wärme des Warmbades von
17^ bls 29 Grad des reaumur. Thermometer. 1. All die schwarz scheinende Verlaf-
lung leget das Wasser gar keineu festen L? atz ab. 2» Das Silber wird schwarz davon,
z . Von dem Bleyzncker wird es bräunlicht, und leget auch eineu brauuen Satz darnie--
der. 4 . Von der Hornlauge bekam es eine blaue grünlichte Farbe, s . Von dem zer¬
flossenen Weinsteinsalze wurde es nicht verändert.

Nach der Abrauchung hinterließen vier Pfunde an fixen Theilen sechs und drey-
ßig Gran ; das Pulver hatte neun Gran , dus Salz sieben und zwanzig.

BestanVtheile . 1. Ein Schwefelgeist. 2. Viel Eisenstvff, davon ein Theil
aufgelöst war. ^. Absorbirende Erde. 4. Wundersalz, welches doch noch einen Ueber-
rest von Mineralalkali hatte. 5. Muriatisches Salz.

Wirkung dieses edlen schweflichten Eisenbades ist ausuehmend in erschlappten
Theilen , Zähmungen, wasserichten Geschwulsten, in kalten Mutterzuständen , weißem
Fluße , Unfruchtbarkeit, und dergleichen.

6. Das Zecklergebiet Udvarhelly.
445 Bibartzfalva . Säuerling in Siebenbürgen.

In den, Filialsiße Bardotz nächst dem Dorfe , sechs Meilen von Kronstadt isteine pur alkalische Mineralquelle. Herr Chenot-
Die Einwohner nehmen dieses Wasser zum gemeinen Trank , allein weil es an

Kraft und Geschmack weit geringer ist , als andere SiebenbürgischeWasser, so ist esnicht sehr bekannt. Es legt eine Ocher ab. Herr MattyUs.
Ma «l möchte hievon eine genaue chimische Untersuchung haben. Herr vonCratlZ-

446 Farkaspataka . Säuerling in Siebenbürgen.
In dem Sitze Udvarelly ist zwischen drey Buchen ein purer alkalischer Brunn.Herr Chenot.
Man sollte denselben zur Untersuchung nehmen. Herr von Cranz.

447 Füle? Säuerling in Siebenbürgen.
In dem untern Kreise des Zeckler Gebietes Udvarhelly.

448 Hermany . Säuerling in Siebenbürgen.
Isi ein Dorf in dem untern Kreise des Zecklergebietes Udvarhelly , und ist mit

einem Sauerbrunne versehen, der zum gemeinen Trank dienet; er leget eine Ocher ab,
D d wird
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wird aber nicht sehr besticht, weil der Säuerling sowohl an Kraft als Geschmack schlech¬ter ist als andere, Herr Mattyus.

Herr Chelwt zählet bey diesem Dorfe zween Brunnen , deren einer der Gemein¬brunn , der andere auf einer Heuwiese ist, jeder alkalisch und eisenhaft.
Es fehlet aber von beyden eine wahre chimifche Untersuchung. Herr Von Cranz.

449 Kis -batzon. Säuerling in Siebenbürgen.
In dem unter« Kreise des Zecklergebietes UdVarhelly.

450 Koronb . Säuerling in Siebenbürgen.
Nach der Beobachtung des Herrn Doktor

Mattyus.
In der Gegend der Paraider Salzbergwerke, drey Meilen von Udbarhelly , fin¬det nxm bey dem Dorfe Korvlld einen Säuerling , der' vor vielen den Vorzug verdie¬net , und eine ziegelfärbige Ocher ableget: übrigens ist er dem zu Homorov 'gleich, al¬lein nicht so beißend, und angenehm. 1. Macht dieser Säuer 'ing mit den Gegenmit¬teln durchaus eben dieselben Veränderungen , die man bey dem Homoroder beobachtet,aber 2. Bon der Gilbwurzeltinktur wird er weit mehr gelblichtroth als alle andere Wasser.
Bestandtheile . Vier Uttd zwanzig und eine halbe Unzen gaben durch die Ab-rauchung eilf Gran rauhes , weißes, etwas falzigtes Pulver.
Die chimifche Scheidung hatte solle« ganz vollendet werden. Herr von Cranz.

451 Lovote . Säuerling in Siebenbürgen»
Nach der Beobachtung des Herrn Doktor

Mattyus.
Dieses dem untern Kreise des zscklerischen Gebietes UdVarhelly einverleibte, von

diesem Städtchen drey Meilen entlegene Dcrf hat in feinem Gebiete zween weinigte Brun¬nen , welche beyde etwas von dem Dorfe entfernet sind: de; eine heißt

1. Keroy.
Und wird von oem Thale gleiches Namens , worinn er entspringt, also genannt,^r ist cimlich hell und klar , vom vitrielischen Geruch und angenehmen Geschmack, dochhat er von seiner vorigen Kraft durch den Ausiuß des süßen Wassers , da er unlängst er¬weitert wurde , sehr vieles verloren. Er stießt aus dem Fuß» eines febr hohen und stei¬len ßelnaten Berges , welcher längst des Alnosbackes häufig mit Buchen besehet ist.Sein Wasser sehet 1. Im Ablausten einen rochen Sah ab. 2. Von dem zerflossenenA -e'ntmnsasze brauset es, und wirft Luftblasen auf. Den Veilchensyrop färbet es rotb.4 . Von dem Gal .'äpfelpulver wird es fcs wärzlicht. s . Von dem flüchtigen Scckniack-

ociste wird es ?war bev dem ersten Ausgießen milckfcrbig, allein bald darauf ganz klar,und belegt die Seite des Glases mit einem weißen̂ Pulver . 6 - Als das Wasser mit der
Gilb-



D 211

Gilbwurzeltit,ktur vermischet wurde , entstand auf die gelbsichte eine Milchfarbe , wobey
ein Theil des Wassers am Boden klar blieb.

Nachdem ich durch gelinde Warme vier uud zwanzig und eine hqjbe Unze hatte
«brauchen lassen, gab es einen feinen dunkelweißen völlig unschmackhaften Ueberrest vonvier Gran.

Kraft . Dieses Wasser befördert den Stuhl leicht und geschwind, färbt den Un-
sictt schwarz, beschweret den Magen nicht, und macht Lust zum Essen.

Nahe bey diesem Brunne waren vor Zeiten Eisenberge, und erst neulich haben
die Bergwerksforfcher nebst einer zimllch ergiebigen Silbermine auch Steinkohlen ent¬decket.

Diefen Sauerling hat der hoch- und wohlgebohrne Herr Johann Graf Voll
LaM in feinem vortreflichen poetischen Werke mit folgenden Versen gerühmet.

?o morbi mortizyue tuzator!
kksrmaca tu prsetrsz, huss non ? oclaIiriuZ un^usm.

^ut postit prssirsre V̂lzcK̂on.
Lt czuotiez miki tullitienti carperiz vre

?irmo yusmviz usĉ ue valsnti,
t^ettare mnc paldi victeor conviva Oeorum

Lt civleüi ro^e truilei.

452 2. Der andere Brunn.
W bey dem neuerrichteten Eisenhammer an einem dem Namen nach mir unbe»

kannten Orte . Er wird in Ansehung seines Geschmacks von denen, die ihn gekostet ha¬ben, mehr als der vorige gelobet.
Von beyden fehlet eme genaue und richtige chimische Untersuchung. Herr Vi)<tCranz.

45z Nagy -Batzon . Säuerling in Siebenbürgen.
Nach der Untersuchung des Herrn Doktor

Mattyus.
Das dem Filialsitze Bardotz einverleibte Dorf Nagy - BatzvN hat in feinem

Gebiete hin und wider über zehn Sauerbrunnen , deren drey im Dorfe selbst sind> und
den Inwohnern zum täglichen Trank dienen. Unter den Uebrigen unterscheiden sich be¬
sonders drey etwas weiter von dem Dorfe entlegene, und werden von den Orten , a>»
welchen sie entspringen, Nadas - Allya , Pißtrangos , Uzvnka genannt.

, . Nadas - Allya.
Hat den Namen von dem Bache , aus dessen Gestatte er entspringt. Cr rollet

Mit einem wnt starkem Geräusche als die übrigen heraus , ist auch kräftiger, und eines
angenehmen, Geschmackesals der zu Azvttka , übrigens aber wie man sagt von einer
gleichen Natur mit demselben. Seinen Rinnsal bedecket er mit einer sehr rochen ocher-
artigen Erde ; doch pflegt man ihn wegen Beschwerlichkeil des Zugangs selten zu belnchen.

Dt >2 454
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454 2. Pisztrangos.

Wird ebenfalls von dem vorbeyfließenden Backe sogenannt , entspringt in derMitte eines gahen Berges , und überziehet gleich dem Botszekü , Blätter , Hol; , undalles was er findet, mit einer steinernen Rinde.
Das Wasser ist hell, doch nicht im höchsten Grade , hat keinen starken Geruch,wirft wenige Luftbläschen auf , ist nicht stark beissend, doch ist es von Gefchmack ange¬nehm, und beschweret den Magen nicht , wenn es auch häufig gertunken wird. I . Vondem Vitriolgeiste giebt es dicke aber kleine Luftbläschen hervor , und hängt sie an die Sei¬te des Glases» 2. Von dem zerflossenen Weinsteinsalze wurde es leicht milchfärbig.?. Von der Gilbwnrzeltinktur wurde es gänzlich, und viel leichter als das von UZVN-kai bleich milchfarbig, doch ward es nicht so gelbroch, auch nicht so dunkel. 4. DenVeilchensyrop hat es zwar bey der ersten Vermischung nur verdünnet, allein er wurdehernach eher und deutlicher grün gefärbt als von dem Uzvnkai Wasser, s . Mit denGalläpfeln zeigte es keinen Eisenstoff an.
Bestandtheile . Nachdem vier und zwanzig und eine halbe Unze mittels einesgelinden Feuers ausgeraucket waren , blieb ein duntelweißes Pulver von vier G -an üb¬rig , welches einigen Geschmack hatte.

455 Z. Unzonka.
Entspringt an ldem Fuße des Eichenberges an einem sumpttigen Orte . DieMindung dieses Brunnes ist mit einem rochen Laime bedeckt, die Oberflache desselben,wenn es eine Zeitlang nicht aufgerühret ?wird , überzieht ficb mit einer Veilchenblau-röthlichen Rinde ; wenn das Wasser stillstehet, macht es einen schwarzen Satz ; der nachDinte schmeckt, und das hineingefallene Holzwerk schwarz färbet. Getrunken wie esvon der Ouelle kömmt, hat einen starken vitriolischen Gefchmack und Geruch, und istsehr geistig, welches die kleinen dick aneinander aufsteigenden Bläschen bezeigen. 1. Vondem Veilchensyropzeiget es eine lichte Rubinfarbe , die aus einer Veilchenfarbe entsteht,welche aber bald verschwindet, und nach und nach ins Grüne übergeht. 2 . Von demzerflossenen Weinsteinsalzewird es perlfärbig. Von dem Vitriolgeiste verändert stchsnicht. 4 . Von dem Salmiackgeiste wird es zwar ben dem ersten Einguße milchfärbig,allein bald ganz klar, und legt an die Seiten des Glases ein weißes Pulver an. s. DieGilb wurzeltinktur färbet es oben zum Theil gelb- milchfarbig, hernach lichtgrün, einTheil des Wassers bleibt unten am Boden klar. 6 . Von dem Galläpfelpulver wird esnach etlichen Stunden viel schwärzer als alle andere Wässer , die ich auf diese Art habeversuchen köunev-
Bestandtheile . Vier und zwanzig und eine halbe Unze hinterließen nach derAbrauchung in einen geglätteten Töpfernen Geschirre, einen weißen etwas braunen, gänz¬lich geschmacklosenund feinen Rest von sechs Gran.
Es fehlet durchaus an einer genauern, und richtigem Untersuchung dieser dreyWasser. Herr von Cranz.

456
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456 Olafalva . Säuerling in Siebenbürgen.
Nach der Beobachtung des Herrn Doktor

Mattyus.
Dieser Säuerling entspringt etwann eine Meile von demLövöter auf der andern

Seite desselben in dem »intern Kreise des Zecklergebiets UdVarhelly im Thale HvMV-
rod , auf einem mitFichlen , Eichen, Birken , und Buchen sehr bewachsenen, steinig-
ti i; und unfruchtbarenOrte , längst des Baches dieses Namens ans verschiedenen Quellen.
Vor andern aber wird nur von einer derselben ein allgemeiner Gebrauch gemacht, welche an
einem bequemem Orte quillt, und mit einem wohlgebauten Brunne versehen ist, auch von
dem Thale , wo sie entspringt, ihren Namen hat.

1. Homorod.
Dieses Wasser ist mittelmaßig klar , eines nicht allzustarken Geruchs , wirft auch

nicht viele Bläschen auf , hat aber einen angenehmen und scharf beissenden Geschmack,
welche Kraft es auch, in weit entlegene Oerter verführet, unter allen andern am längsten
behält. Die Wände des runden hölzernen Brunstockes , womit es umgeben ist, und
des Grabens , worinn es abläuft , bedecket es mit einer ziegelrothen laimigten Rinde.
Wenn das wasser stillstehet, macht es eine harte schwarzveilchenfärbige Rinde.

Länger aufbewahret legt es einen zarten weißgelben dem Staubmehle ähnlichen
Satz ab ; in dem eingetauchten Fließpapier steigt es kaum halb so höh , als das süße
Wasser aus dem vorüberrinnendenBache . Mit den Gegenmitteln verhielt eck sich auf
folgende Weise. 1. Von dem Galläpfelpulver wurde es in einer Stunde schwarzlicht,
eben so war es auch wenn man es warm auf den Thee goß. 2. Dem Veilchensyrop
benahm es seine Farbe nicht, sondern verdünnete selbe nur , und wurde bald darauf grün¬
licht, z . Von dem Vitriolgeiste hat es sich kaum etwas verändert. 4. Von dem zer¬
flossenen Weinsteinsalze brausete es auch nicht, sondern änderte sich in Perlfarbe . 5. Von
den calcinirten Eyerscdalen, und Krebsscheeren- Pulver bleibt es auch ungestört.

Bestandtheile . Drey gemeine Pfunde gaben nach der Abrauchuug durch ge¬
lindes koche», fünf und zwanzig Gran weißgelblichtes Pulver von einem muriatischen
Geschmack. Eben dieses Maaß wurde durch gelinde Wärme abgerauchet, und gab nur
achtzehn Gran , in welchem man doch viele salzigte Blättchen von unterschiedlicher unrich¬
tiger Gestalt mit bloßen Augen sehen konnte.

Das Pulver , welches vor etlichen Iahren durch Kochen ausgetrocknet, und in
ein Papier gewickelt worden war , hat aus der Luft die Feuchtigkeit an sich gezogen, ist
schwarz geworden, und ätzet sowohl das Papier als die darauf geschriebenen Buchsta¬
ben aus. Das Salz war muriatifch.

Wirkung . Wenn dieses Wasser nur zu drey bis vier Maaß getrunken wird,
so befördert es den Stuhl schon so gefährlich, daß es Leuten von kalter und schwacher Lei¬
besbeschaffenheit den Stuhlzwang , und wenn es im Gebrauch fortgeschet worden, die
rolhe Ruhr slbst zugezogen hat . Wenn es hänfiger getrunken wird , beschweret es den
Magen , treibet den Urin stark, und färbt den Unflat nicht schwarz.

Es wird oft warm gemacht, und zum Baden gebraucht. Wegen des leichten
Zugangs des Ortes , und Gelegenheit jur Wohnung wird es öfter als alle andere besucht.

Dd j 457
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457 2. Olafalva.

Iu diestm Dorfe ist ein Brunn , welcher, wie man sagt, stärker feyn soll als
der Hsmoroder, und einen Hellrothen Laim ableget, doch hat er keinen so angenehmen
Geschmack, und in kleinerem Maaße getrunken, befördert er den Stuhl häusiger, und ist
dem Magen nicht befchwerlich, allein er wird von den Einwohnern ans Furcht der
Unbequemlichkeiten eines häufigem Zulaufs verborgen gehalten. Herr Professor von
Cranz erwartet die weitere chimische Untersuchung dieser beeden Wässer.

458 Oroztelke . Säuerling in Siebenbürgen.
Das in dem untern Kreise des Zecklergebietes UdVaHelly und in dem Filii 'iiße

Bardotz gelegene DorfOrosztelke ist mit einem Säuerlinge versehen, welchen die Ein¬
wohner zum täglichen Trank gebrauchen, die Auswärtigen aber wenig besuchen, weil er
sowohl an Kraft als Geschmack weit schwacher ist als audere , doch zählet man zweeu
Brunnen , deren der

i . Fingo Borvitz.
In dem Bezirke von Orosztelke des Filmisches Bardotz ist ein einfacher al¬

kalischer Säuerling . Herr Chenot . A- D.

459 2 - Nyalack.
Ist in dem OroszrelkergeKiete, und hat den Namen von dem Orte , wo er

Entspringt. Es ist ein einfacher alkalischer Brunn . Herr Chenot.
Aber beeden Brunnen fehlet es noch an einer nothwendigen Untersuchung. Herr

Professor von Cranz.

46O Szaldobos . Säuerling in Siebenbürgen.
Nach der Beobachtung des Herrn A . D.

Mattyus.
In dem Filialsche Bardotz , vier Meilen von dem Städtchen UdWrhelly , ist

Her berühmte Brunn des nahe dabey gelegenen Dorfes Szaldobos , welcher an dem Fu¬
ße eines :hon- und steinigten Berges ans einem ebnen Felde an einem sumpftckten Orte,
nahe bey dem Dorfe , entspringt, und einen beißernden Geschmack als die andern hat,
besonders aber wird er deßwegen öfters besuchet, weil er an emem weit bequemer« Or¬
te zwischen drey in der Nähe herumliegenden Dörfern befindlich ist. Das Wasser ist nicht
allzuklar, von keinem besonderen Geruch , wirst auch nicht so oick aneinander gehäufte
Bläschen auf ; uud obschon es keinen unangenehmen Geschmack hat , so überladet es
doch den Magen , wenn es häusiger getrunken wird ; den Harn treibet es leicht , den
Stuhl zwar auch, aber nickt so geschwind, den Unfiat färbt es uickt. 1. Don dem
Gallapftlpuloer wird es trüb , schäumig, braunschwarz aber wird es nickt , wenn es
auch noch langer aufvehalleu wird. 2 - Von dem Vimolgeiste verändert es sick nicht.

z. We»
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Z. Weder von dem zerflossenen Weinsteinsalze. 4. Den Veilchensyrop verändere es
zwar , aber spät in crime Farbe.

Nachdem vi?r und zwanzig und eine halbe Unze ausgerauchet waren , gab es ein
dnnkelweißes, ungleiches, etwas rauhes , und wie Kreide ungeschmackes Pulver eilf
Gran.

Kraft. D?r A. Doktor und Rathsherr zu Herrmannschaft Herr Sewert
sägt: dieses Mineralwasser sey aus einem Mineralsalze, und Eisenstoffe mäßig vereiniget,
und wegen seinen gelinden Eigenschaften vor and.ern dem Frauenzimmer zum Gebrauche
dienlich.

Herr Chenot zählet drey Brunnen bey Szaldobos , deren einer FoNM - Bs-
roiz genannt wird , nnd diesen schätzet er dem Spaawasser gleich.

Allein die Sache muß durch weitere chimische Versuche erst bestättiget werde«.
Herr Professor von CrattZ,

461 Szombatfalva . Säuerling in Siebenbürgen.
Nach der Beobachtung des Herrn A. B.

Mattyus.
Dieses in dem oberen Kreise des Fecklergebietes Udvarhelly , eine halbe Meile

von dem Städtchen Udvarhelly , und eine von Homorob gelegene Dorf hat auch ei¬
nen Sauerbrunn , welcher wegen seines harzig - schweffichten Geruchs und Geschmacks
nur von einigen Einwohnern gebraucht wird , und auch nicht so kräftig als die andere ist.
1. Dem Mittelsalze dieses Brunnes hängt noch eine weiße Schwefelerde an , welche den
Geruch und Geschmack des Wassers sehr unangenehm macht, anbey aber die abführende
Kraft um vieles vermehret. 2 . Das Wasser trocknet äußerlich die eitenchten Geschwü¬
re und Hautkrankheiten, wenn man sie damit wäscht.

Unweit davon entspringt aus einer schwarzen steinigten Erde in einer großen Ader
ein graues Wasser, von harzigtem stinkenden Geruch , und einem dem Meerwasser sehr
ähnlichen Geschmacke, es macht einen Schlamm , den es mit einem weißen widerwärtig
schmeckenden Pulver überzieht: zum Trank ist es eckelhaft, den Krätzigen mit Geschwü¬
ren Behafteten , für schlappe Geschwulsten, und für die Lähmung sehr nützlich.

Von beedel, fehlet eine genaue chimische Untersuchung. Herr Von Cranz.

462 Telegdi -Batzon. Säuerling in Siebenbürgen.
Hn dem Zecklergebiele Udvarhelly ; im Dorfe dieses Namens,

7. Das Zecklergebiet Haromszek.
46z Almas . Säuerling in Siebenbürgen.

Indem oberen Kreise ist ein Dorf dieses Namens , wovon der Ecuerlmg den
ftinigen hat.

464



2 ! 6 D

464 Belefalva . Säuerling tn Siebenbürgen.
Liegt in eben diesem Kreise. .

465 Bodok - Säuerling in Siebenbürgen.
Die zwey Dörfer Bodok und Malnas lieget, in dem unteren Kreise des Zeck¬

lergebietes Baromszek , und granzen aneinander. Beede haben in ihrem Gebiete"wei,
nigte Sauerlinge , die den Inwohnern zum gemeinen Trank dienen, sie bedecken sowohl
den Brunn , als den Ablaufgraben mit einem röthlichten Schlamme , doch sind sie we¬
gen ihrer Kraft in keinem großen Rufe.

Herr von Cranz wünschet sich eine chimische Untersuchungdavon.

466 Hatolyka . Säuerling in Siebenbürgen.
Dieses in dem oberen Kreise gelegene Dorf hat einen Sauerling.

467 Jmetsfalva - Säuerling in Siebenbürgen.
In dem obern Kreise des Zecklergebietes Haromszek.

468 Kovaöz'^ . Säuerling in Siebenbürgen.
Mach den Versuchen des berühmten Professors

Herrn von Cranz.
Dieses eine Meile weit in dem Gebirge gelegene und von Kronstadt eine Tagrei¬

ft entfernte Dorf des Zecklergebietes Haromszek hat drey Mineralquellen, deren eine in
der Mitte des Dorfes mit einem hölzernen Viereck umgebe», , und wie Krystall klar
viele Bläschen snfwirft , und wenig Satz hat ; die andere von dieser weiter hinunter,
kegt Ocher ab : die dritte quillt am obern Theile des Dorfes in einem mittelmässigen Tha-
le hervor, wird oft von dem stillstehenden Wasser verderbet, und leget gltichfalls einen
Ochersatz ab. In eben diesem Dorfe soll noch ein anderes warmes Wasser seyn, wie
solches der erfahrne Herr Mathäus Wederer dermaliger Professor zu Freyburg bneigek,
welcher gesehen hat , daß dieses sehr hausig mit Sceinöl versehene Wasser dem Pöbel zum
«msweißen dienet.

Auf Besorgung des Herrn Lucas Wagner der Medicin Doktor wurde mir das
Wasser des dritten Brunnes in wohlverwahrten Flaschen nacker Wien übersendet, und
war klar , hell , geistig, weinigt , schneidend, und hatte einen Geschmack wie die Warm¬
bäder. 1. Nachdem es von der starken Hornlauge au-f den Boden des Glases braun
eisenrosiig geworden war , verwandelte es sich auf die hinzugegossene Salpetersäure in Ber¬
linerblau. 2 . Mit der Auflösung des Berlinerblaues legte es ein Himmelblau ab, wel-

' ches sich gleich in Berliner verwandelte, sobald die Salpetersaure hinzukam. ^. Von
etlichen Tropfen Salpetersäure hat man nicht bemerket, daß es gebrauset hätte , nach Hin¬
zugießung einer- sehr schwachen Hornlauge erhielt man den andern Tag ein Berlinerblau.
4 . Mit dem zerflossenen Weinsteinsalze wurde nicht milchfarbig, sondern erweckte eine

braun-
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brauneisenrostige Wolke , welche hernach auf die eingetröpfelte Salpetersäure und Horn-
lauge das Elfen zeigte, s . Das in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber wurde in blei¬
che Holzfarbe präcipitirt.

Als in einem gläsernen Gefäße mittels einer maßigen Sandbadwärme zwey me-
dicinifche Pfunde abraucheten, gaben sie alle Merkmale eines geistigen Wassers von sich,
Und legten einen gelben Ocherfatz ab ; hernach klarte sich zwar das Wasser auf , doch be¬
hielt es allzeit etwas Trübes ; es ließ sehr wenig von sich, und zwar erstens ein eisenro,
stig schwarzes Pulver , hernach eine rothe und in der Mitte mehr gelbe und feinere Ocher.
Nach geendigler Abdampfung wog alles zusammen sieben Gran , das Pulver hatte drey,
das salzigte Wesen auch drey.

Beftandtheile . I Ein starker saurer Minerasgeist. 2. Ein in diesem Geiste
aufgelöstes Eisen, und eine in demselben nicht aufgelöste Eisenerde. 5. Wenige Kalker¬
de. 4 . Wenig Selenit . 5. Muriatischeö erdigtes Salz.

Wirkung ist reihend, stärkend, um die erschlappten und geschwächten feste,,
Theile des Leibes zu ihrer Thätigkeit wieder zurück zu führen, es zerschneidet den Schleiin
und die zähen Säfte.

Die Versuche sind vom Heumonate 1772.

469 Kezdi szent Lelek. Säuerlingm Siebenbürgen.
Diefes dem oberen Kreise des Zecklergebietes Haromszek einverleibte Dorf hat

sihr viele und vorrrefliche Säuerlinge.

470 Mainas . Säuerling in Siebenbürgen.
Ist ein Dorf in eben dem Zecklergebiete Haromszek im oberen Kreise, welches

mit dem Dorfe Bodok gränzet, und seinen weiniglen Säuerling täglich zum Trank brau¬
chet, der den Brun »» und den Ablaufgraben mit einem röthlichten Schlamme beleget; ist
nicht sehr berühmt.

Eben allda, nämlich in dem Walde dieses Dorfes MalMs , soll auch eine Schwe¬
felkluft vorhanden seyn, welche beständig in einem dicken, die vorüber fliegenden Vögel
ködtenden, und die Seitenwände der Kluft mit schweffichten Flocken bedeckendenDampf
aushauchet, welch letztere die Einwohner oft abschaben, wobey sie sich aus Behutsamkeit
geschwind wieder aus dem Schlünde heraus begeben» Herr Doktor MattyUs.

47! Nagy -ajta . Säuerling in Siebenbürgen.
Ist in dem untern Kreise.

472 Petöfalva . Säuerling in Siebenbürgen.
Wird zum obern Kreise dieses Zecklergebietts Harottlszeck gerechnet.

- 47,'
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47z Pollyan . Säuerling in Siebenbürgen.

Nach de « Versuchen des wienerischen Professors
Herrn von Cranz.

Dieses dem obern Kreise des Zecklergebietes HawMszeck einverleibte Dorf ist
von dem Städtchen Kezdi - Vasarrhelly eine Stunde , von Kronstadt eine Tagreise ent¬
legen, und hat eine Mineralquelle, welche an dem Fuße eines steinigten Berges krystall-
klar einspringt.

Das Wasser, so mir davon auf Veranstaltung des Herrn A. D . Lukas Wagner
wohl verwahrt nach Wien überbracht wurde , war klar , hell , weinigt , geistig,
schneidend, im Absetzen etwas weich, i . Mit einer starken Hornlauge brachte es eine
eisenrostfarbe Wolke am Boden zu stände, welche auf den hinzugegebenen Salpetergeist
angenblicklich saphirfarbig wurde, und nach einer Weile Berlinerblau ablegte. 2. Mit
dem Salpetergeiste brausete es. Mit dem zerflossenen Weinstenualze setzte es einen
grauen hanfigen Satz zu Boden , welcher ebenfals wie sonst ein Berlinerblau gab. 4.
Mit der siUpetrichten Queckst!beraufiösl!ng brausete es heftig, und wurde über und über
Bleichocherfärbig, in dieser Farbe wurde auch das Quecksilber präcipitirt.

Unter dem Ausranchen hielt dieser Sauerling alle Prüfungen eines geistigen Was¬
sers aus , bekam ein weißgelblichtes raamigteS Häutcben, und behielt selbes bis ans En¬
de; er entließ eine gelblichte Erde , welcbc etwas fett anzusehen war. Nach vollendeter
Abdampfung war das ganze Glas mit einer Rinde überzogen, der Ueberrest wog dreyßig
Gran , wovon das trockne fetterdigte Pulver zwanzig, und das übel krystallisirle Salj
zwölf hatte.

Bestandtheile . I . Ein gährender Mineralgeist. 2. Ein durch denselben auf¬
gelöster Eisenstoff, nebst andern nnaufgelösten. 5. Absorbirende Erde. 4 . Mineralisches
erdigtes Alkali.

Kraft . Dieser alkalische und martialische Sauerling hat eine vorzügliche Kraft
in allen von der Erschlappung entstehenden Krankheiten, wie auch in der Saure des Mä¬
zens , und dem davon herstammenden Gliederreißen, Podagra , und dergleichen.

Die Versuche sind vom Heumonate 1772.

474 Sarfalva . Säuerling in Siebenbürgen.
Dieses Dorf liegt ebenfalls in dem ober» Kreife des FecklergebietesHarMVNszek

und hat eine Mineralquelle, weiche den Namen des Dorfes führet.

475 Sepsi St . Györy . Säuerling in Siebenbürgen.
Das Städtchen Sepsy St . Györy in dem untern Kreise des Zecklergebite?'

Harmonszek bat eben zween Säuerlinge , einen in dem Städtchen selbst, welcher statt
des gemeinen WasierS getrunken wird , den andern am Ende seines Gebiets im Walde
gegen das Gm Arkos , welcher kräftiger und eines angenehmer» Geschmackes ist, als
der ersiere. Herr A. D . MattyUs.

Ich wünsche von beyden eine genauere lchimische Untersuchung, von Cranz.

476
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476 Sygas . Säuerling in Siebenbürgen.
Im dem Walde dieses erst benannten Dorfes Arkos quillt ein anderer gleiches

Namens bey dem kleinen Bache , welcher an Wirksamkeit alle weinigte Sauerbrunnen
der umliegenden Oerter übertrifft, und seinen Brunnschlund sowohl als den Ablausgra¬
ben sehr weit mit Hochrothen Schlamme belegt.

In einer Entfernung von etlichen Schritten ist ein Brunn ohne Ausfluß , wel¬
cher mit großem Murren ein trübes , übel riechend- und schmeckendes Wasser herausftößt,
und selbes wieder verschlucket. Rebft dem geht aus einer Kluft eines kleinen Hügels
ein Dampf heraus , der auch im kältesten Winter den Schnee zerschmelzet, worum man
nicht selten todte hineingestürzte Schlangen und Vögel antrift . Herr D . Mattyus.

Ich möchte aber auch von diesen zwey Wässern eine chimische Untersuchung ha¬
ben, von Cranz.

477 Zabola . Sauerling in Siebenbürgen.
In dem obern Kreise des ZecklergebietS HarvNtszek ist das Städtchen dieses

Namens , welches einen Säuerling hat.

478 Zalany . Säuerling in Siebenbürgen.
Das Dorf Zalany , welches man auch die Glashütte nennt , nahe bey Mal-

!Ms , hat drey Säuerlinge von einerley Beschaffenheit, deren einer der schlechtere in dem
Dorfe selbst seinen Einwohnern den Durst löschet, der andere, so etwas besser, ist außer¬
halb des Dorfes nahe bey dem Walde ; der dritte in der Mitte des Wäldes nahe bey
der Glashütte , und dieser ist der beste. D . MattyUs

Dieses sollte aber mittels chimischer Untersuchung bestättiget werden von Cranz.

8.DasZecklergebteteTsicundGyörgyo.
479 Alfalu . Säuerling in Siebenbürgen.

In dem obern Kreise des Zecklergebietes Csic Und Györgyo ist in dem Dorfe
AlfalU dem Wohnsche des adelichen Geschlechtes Ballo ein acht oder neun Scbuh tie¬
fer Brunn , aus welchem zum gemeinen Trank der Einwohner ein angenehmerSäuer¬
ling geschöpfet wird , der, wie es der Geschmack und der rothe Satz anzeigt, martialisch
ist. Herr ^ MattyUs-

Manrode « eine chimische Untersuchung davon. Herr von Cranz.

480 Borszek . Säuerling in Siebenbürgen.
Nach der Beobachtung des Herrn A. D.

Mattyus
In dem tiefen Gebürge sind bey dem im Zecklergebiete Györgyo von

Bisztrij oder Nösenstadt acht , von Marlis - Wasarhelly zehn ungerische Meilen
Ee 2 an
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on der moldauische» Granze liegenden Dorfe Ditro , in der so genannten Gegend Bor-szek , welche mit Kalksteinen, Fichten, Tannen , und hin und wider mit Buchen und
Buken , auch fetten und ölichten Grase so bewachsen ist , daß davon den herumgehendendie Schuhe gleichsam wie mit einem fetten Thaue befeuchtet werden, drey Mineralwasser.

i . Borszek.
Dieses quillt an dem Ufer des vorbeyfließenden Baches reichlich hervor, und

stießt durch eine kurze Rinne in den Bach Hienein. Es ist von dem Dorfe Dltto undSzarhegy zwölf Smnden entlegen.
Dieses Wasser Übertrift alle andere siebenbürgifthe Säuerlinge an Kälte , Klar¬heit , angenehmen Geschmack, durchdringendenGeruch, und an der Menge des ätheri¬

schen Geistes, denn es ist nicht nur in sehr kleinen und dick aneinander gehäuften Luft¬
blaschen an die Seiten des Glases angehängt, fondern auch frifch geschöpfet, wie ein
starker Wein mit einen» Saufen oben heraus wirft.

Häusiger getrunken sticket es, beisset die Nafe schon von weitem mit einem Schwe¬felgeruch; in noch giößerem Maaße macht es den Kopf dumm und raufchi.q , die damit
angefüllten uud fest verstopften gläsernen Flaschen zersprengt es ; aus dieser Ursache kannes schwerlich, auch mit der grösten Vorsicht an entfernte Oerter abgeführet werden.

Uebrigens verlieret es seine Kraft gar bald, wird trüb , und dampfet aus. i . Vondem Veilchenjyrop wurde es in kurzer Zeit Grün . 2 - Von dem Galläpfelpulver wurdees nicht schwarz, z. Von dem Vitriolgeiste braufete es augenblicklich. 4. Von dem
zerflossenen Weinsteinsalze wurde es erstlich ein wenig trüb , bald aber klärte sichs wieder5. Von dem Salmiackgeistewurde es fast eben so wenig, wie von dem zerflossenen Wein¬steinsalze verändert.

Als ich es durch Kochen hatte «brauchen lassen, hinterließ es ein sehr feines weiß-
gelblichtes Pulver , welches aber, wie es mir vorkam ( denn ich hatte keine zum Abwä¬
gen erforderliche Werkzeuge) in größerer Menge vorhanden war , als der berühmte Hvff»mann iu den feinigen cmgemerket hat. Das Salz Hab ich aus diesem Pulver ebeu nicht
abgesondert, daß aber viel darinnen ist, und zwar Alkalisches, hat dessen Uringesthmack,den es der Zunge einprägt, klar bewiesen.

Endlich beschweret es den Magen nicht; den Stnhl befördert es hänfig und leicht,
also zwar, daß aus den vierzig und mehr Personen , bey denen ich mich 1760. imAugust-monale befand, außer einem dicken Koch niemand gefunden worden, dem es , zu einerMaaß getrunken, den teil» nicht eröfnet hätte : doch wenn es zu zwey bis drey Maaß fort¬
getrunken worden, hat es über drcv oder viermal den Stnhl nickt getrieben, sondern her¬
nach in die Harngänge gewirket. Den Stuhl färbt es nicht, dieEßlust erwecket es un¬gemein.

Allein man ertvartet eine genauere und richtigere Untersuchung dieses ungemein gu<-ten Säuerlings . Herr Von Cranz.
Von eben diesem Säuerling ? hat der ehemalige Burgermeister und Stadtarztzu Herrmanffadt Herr von Hllttet gesagt, daß er aus^gleichen TKeilen des Mit¬

telsalzes, nnd des Alkali , halb so viel Eisensafran, >md einer sehr feinen schlammich-ten Kalkerde zu bestehen schien; welches alles mit dem femsten und lüfnaen Sckwcfel-
geiste( der nach dem Bericht des Herrn Doktor Eeivert auch so gar den Schwindel

zu-



zuziehen soll, also vereiniget ist , daß es denen, welche es trinken, alteWesckwerlichkei»
ten benihmt, weil es zu vier Maaß nüchtern getrunken ( denn die siebe»U'ürgische Maaß
ist eben so, wie die Wienerische) keine Beschwerdenoder Ungemächlichkeiten verursacht,
ja vielmehr Lust zu allen Speisen , und eine besonders gute Vereinigung aller Safte
hervorbringt.

Dieses hatte ich geschrieben, als mir der Wohlehrwürdige Herr Fridwaldskl
in seinem an mich erlassenen Briefe folgendes zu wissen machte: Der Borfzeker Säuer¬
ling enthält aus allen Säuerlingen Dacims , die gröste Menge eines flüchtigen minera¬
lischen Geistes; denn wennman ihn frisch in ein starkes Glas gießt, und dasselbe verstopfet,
so muß das Glas gewiß in einer Zeit von zwo Stunden zerspringen. Wenn man Bitriol¬
geist hineinschüttet, zeigt es gleich einen sehr weißen und dicken Präcipitat ; ich habe eine
Seife erhalten. Alles was man den alkalischen Wäffern zueignet, habe ich in diesem allein'
angetroffen. Espflegt im Ablaufe einen Satz wie Stein zu machen, welcher sehr heilbar ist,
wie ich es selbst erfahren habe. Anderer Dinge Hab ich schon in meiner Mineralogie erwähne«.

Der nach der Abdampfung erhaltene Ueberrest war ochererdigt, gelblicht, einer
matt gefärbten tripolitanischen Erde ähnlich, und glänzete mit Salzsplittern. Ich nahm
hievon achtzig Gran , läuterte sie mit destillnlem warmen Wasser aus , und erhielt wohl¬
getrocknetes Pulver sechs und siebenzig, Salz nickt gar zwey Gran.

Das Pulver brausete mit der Salpetersaure heftig, und mit vielem Schaume,
lösete sich gänzlich auf , und auf die eingmöpfelte Hornlauge erzeugte es in dem Augen¬
blicke der Berührung vieles und sehr schönes Berlinerblau , mit der Quecksilberauflösung
aber , und dem warmen Wasser ein alkalische absorbirende Erde : wobey sich das Queck¬
silber in Pomeranzengelbpräcipitirte.

Das Salz war von keimr rick tigen Krvstallisirung, fast wie Gummi gefärbt, und
gab mit der salpetrichten Ouecksilberaufiosung weder einen Turbith , noch Anzeigen eines
Alkali. Allein ich werde die Versuche genauer wiederhollen.

Die übrigen Brunnen haben keinen angenehmen Geschmack, und sind deßhalben
vernachlässiget, es wächst rings um ein Binsenstein, welcher zur Austrocknung der al¬
ten Geschwüre das tauglichste Mittel ist; wenn das Wasser still stehet, wird es mit ei«»-
nem fetten, oder unflältigen Hautchen überzogen.

481 2. Der andere Brunn.
Ungefähr tausend Schritte von dem erstem öffnet sich zwischen dicken Fichtenbau¬

men aus einem felsigte» Hügel eine schmale, enge, ungefähr zween Strich weite Kluft,
deren Tieffe wegen de» Krümmungen der Spalte nickt hat können gemessen werden; aus
dieser Kluft sprudelt beständig mit einem merklichen Geräusche ein sehr angenehmer Säuer¬
ling hervor , ungefähr zu zween bis drey Löffel voll , welchen aber eben diese Kluft wie¬
der verschlucket. Herr Doktor MattyUs.

482 Ksomafalva . Säuerling in Siebenbürgen.
In eben diesem oberen Kreise des Zecklergebietes Csik und Györgyo.

48? Ksomortany . Säuerling in Siebenbürgen.
Ist in eben diesem obern Theile des Zecklergebietes Csik und Györgyo.

Ee 5 ' 4̂84
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484 Tskkefalva - Säuerling in Siebenbürgen.

In dem untern Theile des Zecklergebieles Csik und Kaszon.

485 Hargitta . Säuerling in Siebenbürgen.
Im ober», Kreise des Zecklergebietes Csik und Györgyo ungefähr anderthalb

Stunden von dem Städtchen Csik - Szereda ist ein Sauerbrunn , dessen Wasser krystall,
klar, wohlschmeckend, schneidend, weinigt, und sehr geistreich auf dem Gipfel des Ber¬
ges entspringt, welches in dem Graben , worum es abgeleitet wird , einen ochergelben
Satz ableget.

Ungefähr zwölf Schritte von dem Ursprünge dieses Brunnes sammelt sich dieses
Wasser an einem rings um mit Bäumen umgebenen Orte , wie ein kleiner Fischteich zu¬
sammen, worinn es still stehet, oben auf der Oberfläche ein regenbogenfarbiges Häutchen
bekömmt, und einen beständigen Dampf von sich läßt , der alle Thiere und Insekten m
wenig Minuten tödtet.

486 Zakabfalva . Säuerling in Siebenbürgen.
Liegt in dem untern Theile des Zecklergebietes Csik und Kaszon , nahe bey dem

folgenden. Der Brunn ist wegen semes angenehmenbeißenden Geschmacks, seiner
Klarheit , und einiger heilsamen Wirkungen sehr berühmt. Die Seltenwände des Brun¬
nes und des Grabeus sind mit einer ziegelrothen Ocher überzogen. Doktor MattyUs.
Ich wünschte eine chimische Scheidung desselben, Von Cranz.

48/ Kaszon. Säuerling in Siebenbürgen.
Nach den Versuchen des Herrn Arzneydoktor

Lukas Wagner.
Unter diesen Namen befindet sich in dem Zecklersitze Csik ein Dorf , von Kron¬

stadt anderthalb Tagreise entlegen, welches an seinem Ende am Fuße eines kln.-.cn Hügels
ein Mineralwasser hat , dessen Geist alle Insekten tödtet, und im Verrauchen einen sehr
gelben Ochersatz von sich läßt.

Dieses in wohlverwahrten Flaschen nach Wien überführte Wasser war klar,
hell, geistig, weiuigt, schneidend, und verhielt sich mit den Gegenmitteln auf folgende
Weise. 1. Mit einer starken Hornlauge fieng es an milch färbig, bald darauf am Bo¬
den des Gefäßes bräunlicht zu werden; wobey es eisenrostige nicht ocherartige Stäub-
eben von sich ließ, welche mit dem besten Salpetergeiste ein Verlmerblau erzeugten. 2.
Es brauset? mit der Salpetersäure , setzte auf die hinzugegebene Hornlauge dieses Brau¬
sen fort , und legte nach zwölf Stunden ein Berlmerblan ab. 5. Mit der Auflösung
des Berlinerblanes gab es nach zwölf Stunden eine himmelblaue Farbe. 4. Mit dem
zerflossenen Weinsteinsalze legte es einen perlfarben häufigen Satz ab. s . Die mit Sal¬
petersäure gemachte Quecksiloeraufiösuug wurde alsovald lichlpomeranzengelb darniederge¬
schlagen.

Als
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Als ick diesen Säuerling mit gelinder Sai .dbadwärme abrauchen ließ, gab er al-

se Zeichen eines geistigen Wassers von sich, wurde trüb , legte Ocher und Erde ab , untz
schien hernach etwas fett zu seyn, weil er sich nicht recht aufklaren wollte, zuleht bekam
er ein geringes stäubigtes Hautchen , welches er bis ans Ende behielt.

Nachdem die Abdampfung völlig zu Ende gebracht, war das ganze Glas mit einer
Kruste beleget: die oben sehr weis und salzigt, unten aber bleich ocherfärbig war. Das
ganzliche Ueberbleibsel von zwey Pfunden war zwey und vierzig Gran , darunter waren
an ochererdiglen Pulver neunzehn Gran , an Salz sieben und zwanzig. Was aber von
dem Abdampfglase mit warmen Wasser nicht konnte weggebracht werden, das wnrde
mit Vitriolgeist aufgelöset, wobey e6 eine Molkenfarbe bekam, und sich durchaus nicht
krystallisiren ließ.

Bestandteile , i . Ein herrschend- gährender Mineralgeist. 2 . Cm durch die¬
sen aufgelöster Eisenstoff, und anderer unaufgelöster. z . Absorbirende Erde. 4 - We¬
nig Wnttdersalz, und 5. Eine große Menge Mineralalkali.

Kraft ist fthr stärkend und erquickend, er kann mit und ohne Wein getrunken
werden, und hat eine sehr auslösende Kraft , in Verstopfungen der Gekräßadern, und
Nieren , auch reiniget er die Geschwüre, heilet die Hautkrankheiten, zerschneidet dm
zähen Schleim , stärket, und reizet die erschlappten Theile , und dergleichen.

488 Kozmas. Säuerling in Siebenbürgen.
In eben diesem untern Theile des Zecklergebiets Csik und KaszoN.

489 Somllyo . Säuerling in Siebenbürgen-
In eben diesem untern Gebietsteile Csik und KasZVN.

490 Szarhegy . Säuerling in Siebenbürgen.
Ist ein Dorf in dem um rn Theile des Zecklergebiets Csek und Györgyo zwölf

Stunden von Ditro und von dem obengemeldten Säuerlinge des Borszeker KreiseS
eine Tagreise entfernt, und hat einen Sauerbruun , welchen der berühmte Herr Chenot
dem Selterwasser gleich schätzet, aber Herr von Cranz verlangte solches durch eine chi-
mische Untersuchung bestättiget zu sehen.

491 Szent -Marton . Säuerling inSiebenbürgen.
In dem untern Theile von Csik und KaszvN.

492 Szent -Simon . Säuerling in Siebenbürgen.
In eben diesem Theile.

49? Verebes . Säuerling in Siebenbürgen.
In dem untern Theile des Zecksergebiets Csick und KasZDN.

9. Das
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9. Das sächsische Kronstadtergebict.
494 Tatrang . Säuerling in Siebenbürgen.

Nach der Untersuchung des Herrn Doktor Lukas
Wagner.

Dieser in den, Kronstadtergebiete, von Kronstadt zwo Stunden entlegene zu dm
ckdelichen Stadtgüttern gehörige Qrt Tatrang hat zween Sanerlinge , deren jeder von
dem andern ungefähr zwey hundert Schritte entfernt, und von verschiedener Kraft ist.

Der erste vornehmere ist fast an dem einen Ende des Dorfes «in Fnße des Ber¬
ges , woran das Dorf liegt, in dem Garten eines Bauern , und quillt aus einem san¬
digten und laimigten Boden in einer nicht gar zu großen Ader , der andere entspringtm
eben dieser Anhöhe ans eben dem Fuße dieses Berges in einer Äser von gleicher Größe'
mit dem vorhergehenden. Beyde lege,: einen dunkeln Ochersatz ab.

i . Der erste oder vornehmere Brunn.
Das Wasser dieses Brunnes wurde klar , hell wie Krystall, überaus geistig,

weinigt) schneidend nacher Wien überbracht. 1. Wollte das Wasser mit keinem aus
allen Gegenmitteln einige Merkmale des Eisens von sich geben. 2 . Mn dem zerflosse¬
nen Weinsteinsaize wurde es auf dem Boden des Glases alfobald grau milchfär?' .? , uno
verdunkelte die Seitentheile des Glases mit eben dieser Farbe. 5. Mit der Salpetrich-
ten Quecfsilberauflösung sammelte sich gleich eine weißgelbe holzfärbige, oder licht rehfär-
bige Wolke in der Höhe , in einer eben so gefärbten Wolke ließ es auch das OuechU-
ber von sich.

Da man mittels einer gelinden Sandbadwärme zwey medicinifche Pfunde dieses
Wassers abdampfen ließ , gab es reichliche Probe», eines geistigen Wassers von sich, be¬
kam ein gelindes stau'.ngtes Hautchen, blieb klar, und legre wenig ab. Der gänzliche
Ueberrest von zwey bis zur vollkommenen Trockne wohl ausgedampften Pfunden , war
sieben Gran , in welchen das fixe Pulver drey und ein halbes, das Sal ; eben so viel hatt.'.

Bestandtheile . 1. Ein starker Mineralgeist. 2. Absorbirende Erde. Kochsalz.
Kraft und WtrklMg . ist schleimschneidendv reizend.
Der andere Brunn ist noch nicht beschrieben.

495 Zayzon . Säuerling in Siebenbürgen.
Dieses Dorf gehöret auch zu den adelichen Stadtgüttern nach Kronstadt ist von

dem vorigen eine viertel Stunde entlegen, und hat ebenfalls zween Gesundbrnnnen in sei¬
nem Gebiete, aber weder von angenehmen Geschmack, noch sonderlich berühmt. Einer
derselben befindet sich am Ende des Dorfes auf einem erhabenen Orte , und besudelt seine
Mündung sowohl als den Graben mit einem hochgelben Satze der andere ist eben so weit
von dem vorigen auf einen zwar höher,, , doch sumpfligen Orte , rings um mit Standen
umgeben; ftln Wasscr ist ftbr trüb , lcgt wenig Ocher zu Boden - Man halt ihn für
eben ss wirksam als den zu Tstraltg.

496
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10. Das sächsische Gebiet Mediasch.
496 Baaszen . Brunnen in Siebenbürgen.

Nach der Untersuchung des Herrn A . D.
Lukas Wagner-

VaaszeN / ungerisch Kis - Vajom , liegt in dem obern Kreise des sachsischen
Gebietes Mediasch, anderthalb Stunden von der Stadt Medias oder Medwlsch . und
besitzet drey Mineralquellen; deren eine schon lang bekannt und berühmt ist , und allzeit
zum Bade gedienet hat ; die andere ist bis auf den henugen Tag wegen des unangeneh¬
men stinkenden Geruchs , und einer ungemeinenB .lterkeit vernachlaßiget: die dritte end¬
lich hat den Namen des Salzbrunnes.

1. Die Badquelle.
Ist kalt, und entspringt am Fuße eines Hügels , an einem sehr felsichten, rings-

um an Eisen, Schwefel , und WiSmnch sehr reichen Orte ( nach dem Berichte des Herrn
Medwischer - Arztes Fronius ) aus einer zimlich großen Ader unter freyem Himmel,
ist trüb , eines salzigten, harzigten Geschmackes, und schweflichten Geruches. Die¬
ses Mineralwasser zeigt bey der wärmsten Sommerszeit , nämlich im Heumonate und Au¬
gustmonate folgende besondere Erscheinung, daß von was immer für einem feurig bren¬
nenden dazugehalrenen Wesen die Oberfläche des Brunnes entzündet, und durch einige
Augenblicke mit Flammen überdecket wird. UebrigenS machen die Nachbarn dieses Was¬
ser mit glühenden Kieselsteinen zum Bade warm , welches sie zu Hause brauchen, weil
dort keine ordentliche Bader vorhanden sind.

Im Weinmonate wurde dieses Wasser in einer wohlverwahrten Flasche nach
Wien überführet, und war zimlich klar , am Geschmacke salzigt, nicht schweflicht, auch
nicht geistig, und verhielt sich folgender Gestalt. 1. Mit der Auflösung des OpermentS
sieng es nach zebn Minuten an grünlichtgelb zu werden, und Ständchen eines Metalles
abzulegen. 2. Von der Hornlauge wurde eS etwas milchfarbig, aber auf die hinzuge¬
tropfte Salpetersäure bekam es eine blaue Wolke , welche auch hernach ihr Berlinerblau
bald von sich gab. z . Von dem zerflossenen Weinsteinsalje machte es in der Mitte eine
weiße Wolke , welche, nachdem sie sich gesetzet hatte , und das überflüßige Wasser abge¬
schüttet worden, alsbald mit den vorigen Gegenmitteln sich in Berlinerblau verwandelte.
4. Mit der Quecksilberauflösung wurde es gar wenig milchlicht, dasIhnHugegossene war¬
me Wasser vertrieb diese Milchfarbe , und erzeugte keine andere.

Unter den Abdampfen wurde es trüb , und bekam ein feines stäubigteS Hautchen.
Nachdem die Abdampfung zweyer Pfunde zu Ende gebracht war , krachte der trockne,
warme Ueberrest nach der gewöhnlichen Art des muricuischenS .ilzeS: man ersah am Bo?
den des Glases eine Ocher beysammen: daß Ganze wog acht und siebenzig Gral, , aus
welchen das Pulver vier hatte , das im Sandbäde getrocknete Salz fünf und siebenzig.

Bestandtheile . i . Ein schwefelgeift. 2. Aufgelöster Eiseustof. z . Absorbi-
rende Erde. 4 . Eine Menge unreines Kochsalz.

Kraft und Wirkung wird unten bestimmet werden.
Lf 497
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497 2. Bittere salzigte Quelle.

Diese springt ungefähr vierzig Schritte von der vorigen aus einem Felsen hell-
krystallkiar; nach derVeurtheilung des Geschmackes ist sie bitter, gesalzen, wie eine recht
sehr dicke Salzsole , hat einen stinkende« Schwefellebergeruch, mit einer erbrechenden und
abführenden Kraft.

Zu Wien war ihr Wasser nicht klarer als das vorige, sehr gesalzen, weder phlo-
gistiscb, noch geistig, und verhielt sich mit den Gegenmitteln folgender Gestalt, i . Mit
der Auflösung des Opcrments wurde es gleich braunlicht , und zog zerrissene Wolken.
2. Die eingetropfte Hornlauge konnte durch diese Feuchtigkeit nicht durchdrungen werden,
sondern machte die Oberfläche des Wassers mit einer dicken Wolke trüb , wovon bald
zerrissene Hautchen hinab sanken, welche durch die hinzugegebene Salpetersaure zertheilet
wurden, abrr nicht gleich, sondern erst den Tag hernach einen Eisenstoff erzeugten- z.
Mit dem zerflossenen Weinsteinsalze gab es vielen weißen Satz . 4. Mit der Quecksil-
berauflösung wurde es milchfärbig, es wurde auch auf das hinzugegossene warme Wasser
nicht verändert.

Unter dem Ausdampfe» bekam es ein stäubigtes Häutchen, am Ende zischete es
mit vielem Geräusche; der warme trockne Ueberrest von zweu Pfunden krachte, und hat¬
te die am Boden versammelte rothe Ocher bey sich. Er wog sieben Quentchen und sechs
und drevsng Gran , aus welchen das Pulver etwas mehr als drey Gran hatte. Das
Salz , welches durch mehr als vier Stunden im Sandbade getrocknet worden, hatte ei¬
ne Unze drey Quentchen und zwanzig Gran.

Das ganzlich wie Ocher gefärbte Pulver machte mit der Salpetersäure ein hef¬
tiges Brausen , nach hinzugegossener Hornlange zeigte es in kurzen: die Eisenbestandtheile,
mit der in Salpetersaure gemachten Quecksilberauflösung aber eine absorbirende Erde.

Das Salz bestand aus Rinden , uud war nach Ausweisung aller Versuche ganz
muriatisch.

Bestandtheile . 1. Ein stinkender phlogistischer Geist. 2. Wenige absorbirende
Erde . z. Auch wenige Eisenerde, welcke vielleicht aufgelöst ist. 4 . Sehr viel muria-
tisches Salz , kein gläuberischeS oder abführendes Salz , obschon es bitter ist.

Kraft . Das Wasser ist abführend, und bisweilen erbrechend: aber hat es diese
Kraft nicht wegen des allzuvielen Salzes ? so scheint es wenigstens; denn ein Pfund die¬
ses Wassers hat eine halbe Unze, ein Quentchen und vier und vierzig Gran muriarifches
Salz . Bielleicht auch von dem in der Salzsäure aufgelösten Eisen? Herrn Doktor Bruz
meinem ehmaligen vielgeliebten Schüler ist eine Kur bekannt, wo dieses Wasser einen
Bandwurm abgetrieben hatte- Herr von Cranz . Nebst dem ist es auch dienlich zum
Waschen in feuchten AuSschlageu.

498 z. Die muriatische Quelle.
Quillt aus einem andern, nicht weit von dem vorigen entfernten Ursprünge, der

aber aus unterschiedlichen Adern entsteht, und diese wachen, wenn sie alle zusammenge¬
flossen sind, einen kleinen Bach aus. Das Wasser selbst ist klar, hell, und hatte alle
tiefe ttnreiwgkeit der vorhergehenden nicht; es ist auch nicht harzigt , noch fchweflicht,
und mit vielem gemeinen Salze begabt, daß man es leicht aussieden, und zum Wirch,

schaff
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schaftsgebrauche, wie auch für das Bich nützen könnte. Ich Habe das Wasser nicht
gehabt, und folgsam selbes nicht untersuche» können, es liegt auch nicht viel daran ; viel¬
leicht giebt es ein noch größeres Maaß muriatisches Salz als das vorige.

Bestandtheile . Wenn man alles IN Betrachtung ziehet, so ist diese eben ^Nlch
eitle muriatische Quelle , und ist nur der unterschiedlichen Adern wegen verschieden.

Kraft . Man könnte hier wohl die kraftigsten Bäder errichten, die für die Was¬
sersüchtigen, Schwindsüchtigen, Lahmungen, und erschlappten Theile sehr heilsam seyi,
würden.

ii . Das sächsische GebietNoesen mg. Beztertze.
^ - " , °. , . > : "

499 Radna . Säuerling in Siebenbürgen.
Nach der Beobachtung ' des ehrwürdigen Herrn

Fridwalskt.
Das jenseit der Stadt Radua drey Meilen von Nösenstadt oder Bistritz entle¬

gene Thal gleiches Namens hat zwischen dem Gebirge, wo Eisen- und Goldgruben, auch
Kalköfen sind, vier Sauerlinge , deren ein jeder einen Hochrothen.Satz ablegt. Unter
diesen hat folgender den Vorzug.

i . Radna.
Dieser ist bey dem Eisenbergwerke sechs Stunden von.der Stadt entlegen, und

verdienet deswegen den Vorzug , weil er kälter, klärer , an ätherischem Geiste reicher,
su Geschmack angenehmer, und beißender, und von einem durchdringender« vitriolischen
Gerüche , als die übrigen ist. Das Wasser dieses Brunnes macht i . Einen Stein,
der sich in den Säuren auflösen laßt. 2. Wenn dieses Wasser gesotten wird, verlieret
es alsogleich den Naptha , oder Sleinölgeruch , den es besonders an sich hat. 2 . Lang¬
sam abgeraucht giebt es eine Erde , welche durch die hernach vorzunehmende Verbrennung
weit fe«riger und ätzender wird , als jeder Kalk. 4. Man tropfte in das frisch aus der
Quelle geschöpfte Wasser zerflossenes Weinsteinsalz, und es setzte sich eine-weiße Erde zu
Boden , s . Man hat in diesem Wasser mit der aus der Präcipitarion , oder Ausdam-
psung sich absetzenden Erde keine Anzeigen eines Urinsalzes wahrgenommen. So weit
der wohlehrwürdige Herr Fridwalstt.

Kraft . Dieses Wasser beschweret den Magen nicht, befördert de» Stuhl leickt,
und führet häufig ab, färbt deu Unflat schwarz, dringt sehr leicbt durch die Harnwege,
und erwecket die Lust zum Essen überaus. Rahe bey diesem Brunne findet man auch
verstennrtes Helz- Herr Doktor MattyUs.

Der wshlerfahrne Herr SeiVert halt dafür , daß dieser angenehme Säuerling'
<ms einem sehr lüftigen Geiste, einem abführenden Mittelsalze und Eisenarimdtheilen be- '
stehe. Allein man erwartet statt der Träume eine richtige chimische Untersuchung dessel/
beu. Herr von Cranz.

Ff 2 ! ^ 00 ' '
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500 2 . Major.
Eben daselbst befindet sich dießeit der Stadt einen Steinwurf von dem Szamos-Fluße mitten auf dem Felde ein Brunn , der aus dem Gipfel eines steinigten Hügels aus

großen Ader»» mit vielem Geräusche und Saufen , eine solche Menge steinigter Materie
auswirft , daß mc.n leicht glauben kann, dieser ganze Hügel müsse diesem Wasser sein
Daseyn zu vertanken haben- Au Klarheit , Geruch ( der schweflicht harzigt ist) wieauch am Geschmack ist es nicht allzu vortrefflich; doch weil es leicht und häufig denStuhl befördert, und wenn es in der freyen Luft länger aufbehalten, oder anderswohinverführet wird , dasselbe noch vielmehr bewerkstelliget, auch für die Kranken einen bessernZugang hat / so wird es auch öfters als das vorhergehende besuchet, obscbon es den Ma¬gen beschwert. Den Stuhl färbt es nicht schwarz; es »nacht einen gelben Satz : das
Wasser wird im Ablaufe schaumig, und von dem Hügel selbst wieder verschlucket. HerrDoktor MattyUs.

Herr Chenot meynet dieses Wasser sey einfach, pur alkalisch. Aber Herr vonCranz wünschet sich eine chimische Untersuchung desselben.

501 ? . Szent György.
Eben allda ist bey dem Dorfe St . György ißt auch ein versteinernder berühm¬ter Bikunn , der zwar keinen angenehmenGeschmack hat , aber desto herrlicher und vor¬

trefflicher in seinen Wirkungen ist , wie es der Ruf bezeuget; so viel habe ich von Augen¬zeugen vernommen, ich selbst habe selbes noch nicht besuchen können. Herr Doktor Mat>
tyUs . Es fehlet eine chimische Scheidung von demselben. Herr von Cranz.

Dieses hatte ich schon geschrieben, als ich von diesem Wasser von dem wohlcr-
fahrnen Hern » Doktor Zagoni eine chimische Scheidung erhielt. Also

502 Radna . der obere Major.
N a ch d e r U n t e r s u chu n g d e s H e r r n A. D.

Zagoni.
Derjenige Theil Siebenbürgens , welcher geaen Mitternacht an die Moldau,

gegen Aufgang an Marmatien gränzet, wird heutiges Tages der Militär - DistricktRadna genannt. Diefe Landschaft, welche aus einem von allen Seiten schr steilenund mit sehr weitläufige»»' bis in die Moldau , Pohlen , und Ungern weit und breit sich er¬
streckenden Wäldern bewachsenen Gebirge besteht, hat den Namen von der einst sehr berühm¬ten, nun aber verödete»»Stadt Nadna . Unter andern Reichthümern, die die Natur daselbstverschwendet, hat dieses Ländchen auck Gold , Silber , Ble » und am meisten Eisenmin¬nen , welche vor Alters sehr fleißig gepfleget wurden/ zu unsern Zeiten aber, wenn mandas Blen ausnihmt , gänzlich vernachläßiget werden. Hier ist an den vortrefflichsten
sowohl süßen als sauren Mineralwässern, wie auch an andern Flüssen die in reißenden
Strömen das klärest? häufigste und Helleste Wasser führen , ein solcher Ueberfluß, daßman fast die ganze Landschaft eine Wasserniederlage nenne», könnte: alle diefe Wässer
sammeln sicb in dem vornehmsten Fluße dieses Ortes Zamvs , und laufen längst des an-
Lenehmsten Thales in das jenseitige Siebenbürgen.
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Die Einwohner sind Walachen , die ungesittet sich vor Zeiten auf Rauben und

Stehlen verlegten, nun aber dem Soldatenleben gewidmet, und durch die Kriegszuchtzu andern Menschen gebildet worden sind. Ei », großer Theil der Einwohner ist dnrchnicht kleine Kröpfe verunstaltet, und hierinfals Übertrift das Frauenvolk die Mansperso-„en , indem einige Wässer dieses Ortes eine solche Kraft haben, daß sie nicht nur
Menschen, sondern auch den Wasservögeln, Gänsen, und Aenten die Kröpfe zuziehen.Derjenige würde eine sehr schwere Sache unternehmen, der die Beschreibung al¬ler Mineralwässer, und eine genaue Untersuchung derselben auf sich laden wollte. Weil
ihre Anzahl die Thöre des Alten Thebens und die Mündungen des reichen Nils weit
übersteiget. Mir haben unter andern, die ich mit Stillschweigen übergehe, zween edle Brun¬nen gefallen, in welchen ich die Geheimniße der Natur bewundern konnte. Einer der¬selben, so der Radnerbrunn genannt wird , befindet sich in dem Gebiete des Dorfes Ma¬jor , fast in gleicher Entfernung zwischen der Stadt RadlM und dem erst bemelten Dor¬fe Major , nur eine halbe Stunde von beyden. Der andere ist bey dem Dorfe St.
Georg insgemein St . György genannt, und stießt in einer zimlich starken Ader hervor.Was den Radner oder Major betrift, so kann man hier die Kunst der Wasser¬leitung, die sich die Natur selbst gemacht, nicht ohne Bewunderung betrachten; denn
der Brunn liegt in dem tiefesten Thale ungefähr hundert Schritte von dem Fuße des stei¬len daranstossenden Berges entfernt. Der Ort ist diefem Wasser gewiß schon seit desersten Anfanges dieses hervorsteigenden Brunnes , so viel man vermnthen kann , von der
Natur selbst so niedrig, und der Hvrizontallage des Thales völlig gleich gewesen, allem
wornach die Natur langsam gezielet hat , und welches man iht bey dem Znstande des
Brunnes bewundern muß., solches hat sie durch viele Jahrhunderte nach und nach ;uStande gebracht; denn der Hügel hat sich allgemach kegelförmig wie ein gespizter Hutan der Höhe ungefähr sechs Köster erhoben, welcher von einer Seite bis zur andernüber den Gipfel abgemessen im Durchschnitte vierzig Schrine hat , und den Liebhaberndieses Wassers einen gemächlichen Spaziergang verstattet. In der Mitte desselben istnun der Brunn , der das Wasser gerade hinauftreibt, und zwar mit einem Geräusche,
welches ein gewaltsam- durch die schichte Kluft ausbrechendes Wasser zu machen pflegt;das die Reisenden, denen diese natürliche Wasserkunst unbewußt ist, besonders bey stillerNacht schon von weitem in Erstaunen setzet.

Dieses so gewaltig hervorspringende Wasser, welches wegen der Vernachlässigungvon dem Gipfel des Berges auf allen Seiten , wo es nur einen Ausgang findet, hinab¬strömet, benetzte verschiedene Theile des Berges , und behielt eine Zeitlang diesen Lauf,bald aber, da es sich selbst diesen Weg verstopfet hatte , nahm es einen andern Laus; wo¬durch endlich aus den abgelegten Vestandtheilen, besonders aus der Kalkerde ein bestän¬
diger Zuwachs dieses Hügels erfolgte; denn dieses Wasser hat die größte Kraft , die
ich je noch gesehen, und beobachtet habe, Steine zu zengen, daher sowohl der Rand sei¬
ner Mündung , als die schichten Seiten , über die er abfließt, taglich einen merklichen Zu¬wachs erhalten: man sieht mit Lust bey demIbgraben , wie eine Schichte über die ande¬
re sich angeleget, und also nach und nach den ganzen Hügel erbauet habe.

Uebrigens was die Beschaffenheit des Radnerbrnnnes betrifft, so stößt er ejn so
rauschend und brausendes Masser aus , das mit demselben das Geräusch eines in den größ¬ten Kesseln siedenden Wassers nicht kann verglichen werden.

Wenn
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Wenn das Wasser frisch geschöpfte, oder aus einem Glase in da5 andere gegos¬

sen wird , ist es voll luftblaschen, welche, wenn man sie eine Zeitlang läßt , oben indem
Glase unzahlbare andere wieder hervorbringen. Es ist überaus kalt, meistens sehr hell,
aber nicht selten opalfarbig, dem Gefchmacke schneidend, beißend, einigermaßenweinigt,
und etwas weniges salzigt. Am Geruchs durchdringend, gleichsam schweflicht, und bey-
nahe dem gahrenden Weine gleich, doch etwas gelinder.

Die Mündung und der Ablaufgraben dieses herabfließenden Wassers ist mit Ei-
senocher von dunkler Safranfarbe bedecket, i . Auf den eingetröpfelten Veilchensyrop er¬
folgte auch nach dcm Untereinanderschülteln keine Veränderung der Farbe , aber nach
einer langen Weile wurde es grünlicht, und endlich erhob sich ine Farbe in ein sehr Hel¬
les Grasgrün . 2. Auf den eingetropften Vitriolgeist entstanden gleich viele große Bla¬
sen: es wurde ein wenig untereinandergeschüttelt, und alsobald entstand einkrausen mit
einem Zischen, die Mischung blieb dabey klar : man bemerkte nur den Geruch des Vi¬
triols, z . Mit der im Scheidwasser gemachten Silberaujlösung nahm es dicke Milch¬
farbe an , bekam Flocken, und einen dicken und gebrochenen Satz , auch auf der Ober¬
fläche war eben eine solche dicke Wolke , welche sich hernach zu Boden setzte. 4 . Von
dem zerflossenen Weinsteinsalzewurde es milchfarbig, s. Die Auflösung des sublimir-
ten ätzenden, und süßen Quecksilbers verursachte bey Eingießung desselben in das Wasser
gar keine Veränderung , es erfolgte keine Pomeranzenfarbe, aber nach einer langen Wei¬
le wurde die Oberflache raamigt- 6. Als der Ueberrest nach der gänzlichen Ausdampfung
wieder aUfgelöset, und durchgeseiget worden , wurde etwas von der, Auflösung des
Sublimats dazugetröpfelt, und brachte in derselben Augenblicklich eine Purpurfarbe zu
Stande . 7. Diese Auflösung des Ueberrestes wurde auch von dem Veilchensyrop in schö¬
nes Grün verwandelt. 8. Das Ueberbleibsel nach der gänzlichen Ausrauchuug wurde
mit Salmiack zerrieben, und ließ einen heftigen Uringeruch von sich. 9 . Wenn man
dieses Wasser in säuerlichten Wein gießet, und einen Bissen Brod an einer Gabel da¬
rinnen lang umrühret , brauset es heftig, rauchet, und wirft nebst denkleinen heftig käm¬
pfenden Theilchen einen Schaum auf , welcher aus dem Glafe heraustritt , und ein wun¬
derliches Anfchen verursacht.

Sechs Pfunde dieses Wassers gaben nach einer so viel möglich genauen Abdam¬
pfung drey Quentchen und fünf Gran . Aus diese» hatte das Pulver zwey Quentchen
uud sieben und dreyßig Gran , das Salz acht und zwanzig.

Bestcmdtheile . I . Ein herrschender, gahrender Mineralgeist. 2. Wenig
aufgelöster Eisen'stoff. z . Viele absorbirende Erde. 4 . Mineralalkali , s. Kochsalz.

Wirkung . Dieses Wasser befördert den Stuhl und den Harn sehr heftig, und
ist in unterschiedlichen Krankheiten, die ein Arzt leicht einsehen kann, sehr dienlich.

50z Szent -György . Säuerling in Siebenbürgen.
Nach der Unters « chung des Herrn Medicin Doktor

Zagvni.
Der andere Brunn , von welck-m ich oben Meldung machte, entspringt in eben

dem Gebiete bey dem Dorfe St . Györqy , ist von dem Nadner oder Major zwo
StunDen entlegen, und gießt aus einer in der Seite eines Felsen sich selbst gemachten
Oeffnung das Wasser in eitlem zimlichen Bache häufig heraus.
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Hier silib ebettfals viele Dinge , die den Zuschauer zur Bewunderung reißen;

denn alles, was sich nur um den Brunn befindet, zeiget schon deutlich an , daß ersucht
allzeit eus einem Orte hervorgequollen sey. Itzt raget über den Ursprung ein felsichter
Hügel von mäßiger Höhe empor; auf dessen Gipfel gewiß dieser Brunn vor Zeiten muß
gewesen rmd auf die Art des Radnerbrunnes allda das Wasser herausgesprungenseyn;
denn die abgeflossene Seite des Hügels zeiget die unterschiedlichen Schichten des nach und
nach aî ewachsenen Hügels fehr schön und wunderbar, so die reche Ocher, womit noch
l̂ eut zu' ^ age oer Ablaufgraben des Wassers dunkelroch gefärbet ist, reckt deutlich von¬
einander unterscheidet, daher laßt sich vermuthen, daß der Säuerling diesen Hügel ver¬
laden habe, wcil er nach den Regeln der Wasserkunst nicht höher hinausspringen könnte,
und auf solche Weise genöthiget. ward , sich unten am Fuße des Hügels einen andern
Ausgang zu suchen.

Man kann auch mit allem Rechte vermuthen, daß er mit der Zeit sich ebenfals
wieder einen andern Ausgang suchen werde, weil die Last der Steine , die sich täglich
vermehret, mit der Zeit dem Wasser den Weg wieder verschließen wird.

Uebrigens gleichwie dieser Brunn in einer sehr starken Ader hervorfchießt, also
giebt er auch an Menge des Geistes kaum einem etwas nach, man mag nun bey Schö¬
pfung und Ausgießung des Wassers die hänfigen Lnftbläschen, oder den fchweffichten,
oder besser zu sagen, den besondern diesem Brunne eigenen, und dem Gerüche eines gäh-
renden Weines ähnlichem Geruch in Betrachtung ziehen. Der Geschmack ist gleichsam
weinigt, salzigt, besonders wenn das Wasser eine Weile im Glase gestanden ist, etwas
weniges, doch nicht unangenehm, zusammenziehend; daher kömmt es , daß man gar zu
volle G 'äser dieses Wassers auf eiimml auszutrinken nicht vermögend ist, weil man Ge¬
fahr lief, falls man sich dazu zwänge, zu ersticken, es mag nun entweder eine größere
Menge Geistes als in dem Radner , oder die diesem Wasser so eigne Kraft den Schlund
zusammen zu ziehen, oder beydes zugleich daran Ursache seyn.

Kraft . Dieses Wasser hat auch eine weit stärkere abführende Kraft , als das
Radner , obschon solche in beyden so groß ist, daß keiner auch der vornehmste Brunn auf
dem gvörgyfchen Gebirge unweit der moldauischen Gränze demselben in dieser Wirkung
gleich kömmt.

Dieser Brunn äußert auch eben dieselben Zeichen, die man tey dem Radner und
Major beobachtet; weil ich keine Gelegenheit dazu hatte , so kennte ich auch das Wasser
nicht untersuchen, uoch den darinn abgelegte», Satz zum Ueberschicken sammeln, so viel
ist ĝewiß, daß in diesem eben die Bestandtheile, die sich in dem Radner zeigen, weit
mehr an sich selbst, als an der Menge des Geistes vorhanden sind. In einem unlängst
vorgehabten Versuche in Zähmung der Glieder hat er Wunder gewirket.

Herr von Cranz wünschet sich sehnlichst die chimische bestimmte Untersuchung
dieses Wassers.

504 Mcdve - Pataka.
Die Walachen nennen ihn PewU - Urszullty , er ist in dem Rodnergebiete drey

Stuuden von der Stadt Radna entlegen, und hat eine alkalisch- martialische Mineral¬
quelle. Herr Chenot.

Wenn sie nur durch einen chimischen Versuch geprüfet wäre, von Cranz.

E-
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Es giebt nebst diesen noch sehr viele annehmlich beissende Säuerlinge in diesemGebiete, welche ans dem Ufer des obgemeldlen Szamosflltßes in starken Äoern hervor¬quellen, und zu Sommerszeit den Reisenden den Durst löschen; jeder legt eine Ocherab ; doch sind sie nicht sehr berühmt.
Sie verdienten untersucht zu werden.

12. Das sachsische Gebiet Steinklippen
oder Rupes.

505 Rupes . Schwefelbrunn in Siebenbürgen.
Das Stadtchen Rupes Reps , so anderthalb Tagreise von Kronstadt , undsechs Stuuden von Udvarhelll ) entlegen ist, hat eine Mineralquelle, die aus dem Fu¬ße eines Berges , worauf eine alte Festuug steht, in dem obern Theile der Stadt aneinem sehr steinigten Orte herausspringc.
Das Wasser ist in einem Glase klar , hell und von blaulichter Farbe ; es hateinen salzigten widrigen Geschmack wie Vimolwasser ; steigt mit einem sehr stinkenden,harjicht , und fchwefiichten Geiste in die Nase , daher hat dieser Brnnn von den Nach¬bar», den Namen eines stinkenden Brunnes erhalten. Der Wassergang ist mit keinerOcher , sondern mit bleyweißen Schlamme überzogen.
Es wird oft mit größten Nutzen und heilsamster Wirkung zum Baden gebraucht.Ich wünsche mir nur eine chimische Scheidung davon. Herr von Cranz . '

5o6.Mirk -Vasar . Säuerling in Siebenbürgen.
Die Deutschen pflegen dieses Streitsort zu nennen, es ist starke zwo Stundenvon erstbenannten Städtchen Reps entlegen. Dieses besitzet in einem mittelmaßigenThale eine halbe Stunde von dem Dorfe am Ufer des vorbeyflicßenden Grabens einenreichlich fließenden Brunu ; dessen Wasser doch schmakhaft, weinigt , und geistig ist. Erlegt einen rolhgelben Ochersatz ab , und kömmt in vielen Stücken mit dem Lövöterund Szaldobosier «verein, wird aber an der Heilungskrast für schwacher gehalten,und deswegen weniger gerühmt.
Zu merken ist noch, daß man fast allenthalben, wo Sauerlinge sind, auch Salz-bruunen findet. Es giebt auch viele stillstehende salzigte Fischteiche, von welchem man«lles Vieh abhalte« und wegtreiben muß ; denn man hat beobachtet, daß dasselbe durchunmaßigen Trank dieser Wässer umkomme, da es doch scheint, daß die Fische fast inlauter Salz leben müßen, und die lebendigen Fische können das süße Wasser so wenigertragen, daß sie alsogleich abstehen, wenn sie in selbes versetzet werden. So viel kannick gewiß bezeugen, daß ich von dem berühmten Herrn A. D . Chenot unterschiedli¬che Siebenbürgische Pflanzen bekommen habe, welche sonst bloß um das Meer in sal-

jichten Wassern wachsen.

Der
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bschon das Königreich Pohlen sehr viele und wunderbare Mineralquellen im Be-
sitze h»t , deren Ansehen und Ruhm ich nicht so sehr von Chimisten, als aus

den Nachrichten und Urkunden der Geschichtschreiber erfahren habe; und hingegen der
revindicirte österreichische Strich von Pohlen , so hent zu Tage in die Königreiche Lo^
domirien und Gallizien eingetheilet ist , derselben nur sehr wenige zehlet, wenn man
die am karpauschen Gebirge befindlichenMineralwässer ausnihmt , so wird nichts destowe-
niger das Schicksal der letztern beynahe weit herrlicher und beneidenswürdiger seyn, als
der erster» , wenn man derselben Gmndtheile , und vorzügliche Eigenschaften durch die
Regeln einer ächten und gründlichen Chimie wird bestimmet, und mit allen den Vorth «»
len prange», sehen, woran es den übrigen fehlet und vieleicht noch lange fehlen wird. Ich
werde unterdessen mit jenen Wässern den Anfang machen, welche mir mein bester Freund
Franz Mac - Hugh Stadtphysikns in Lemberg übersendet hat ; denen ich zugleich von
dem so seltenen und merkwürdigenErdöle diejenigen Nachrichten beyfügen will , welche
ich der besondern Güte unsers so einsichtsvollen und p̂artiotisch gesinnten Herrn Hofrach
von Buchberg zu verdanken habe.

507 Sklow . Gesundbrunn Galliziens.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz . '
Sklow ist ein elendes fünf Meilen von Lemberg , und von dem Städtchen

NavervN , wo Eisenbergwerkesind, in einem sehr breiten Felde entlegenes Dorf , in
welchem sich nicht die geringste anständige Wohnuug für die Badgäste befindet. Die
Quellen seiner Mineralwässer sind nicht wenig berühmt, weil das Wasser derselben zu
zwölf und mehr Meilen weit und breit im Umkreise zum Baden verführet wird. Es
sind aber zwo Quellen , deren eine zum Trank , die andere zum Baden dienet, wie sol¬
ches obbemeldter Herr Physikus Mae - Hugh berichtet. Es meldet der P . Gabriel
Rzaczynski in seinem^ ä . IM . nat. ? ol. daß der obere Bruun , welcher seinen Schwe¬
felgeruch weit ausbreitet , aus dem Fuße eines Hügels , und der andere von eben dieser
Beschaffenheit aus der Erde entspringe. Beide stehen still bey regnerischen Wetter , bey
heitern aber werfen sie Blasen auf.

1. Quelle des Badbrunnes.
Biese ist ungefähr zwölf Schritte von der Landstraße entlegen, und giebt sich den

Reisenden durch ihren starken Schwefeldunst zu erkennen. Sie dringt mit einem Ge¬
räusche unter einem sandigten Hügel hervor, als wenn sie siedend wäre , ist kalt , trüb,

G g schwarz,
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und kläret sich durch Ablegung eiues Satzes am Bsden . Das Wasser hatte zu Wien
eine graulichte Farbe , und einen schweflichten Badgeruch , in den chimischen Versncheu
schlug es i . Den Bleyzucker braun zu Boden . 2. Mit der Horniauge bekam es eine
Milchfarbe , durch welche aber einige Spuren von Opalfarbe zu sehen waren. Von
dem zerflossenen Weinsteinsalze wiederholte es die vorigen Erscheinungen. 4 . Die Auf¬
lösung des Quecksilberswurde zwar in Turbith präcipitiret , doch so, daß die Farbe et¬
was ins Grüne spielte, und an der Oberflache einen braunen Zirkel hatte.

Während der Ansdampfung blieb das Wasser klar und hell , bekam zuletzt ein
öligtes Ansehen, schaumete, und gab einen ordentlicheil Schwefelgeruch von sich. Drey
medicinische Pfunde hinterließen in dem gläsernen Gefäße vier und vierzig Äran ; im Fil¬
ter blieben vier und dreyßig, der Rest war Salz . Es war dieser trockne Ueberrest als
ein geschnitztes Papiergewebe, oder in Gestalt der Spitzen anzusehen, so wie man es in
dem Ueberreste unserer österreichischenBadnerwasser beobachtet. Bas Gewebe bestand ei¬
gentlich aus Selenitsalz.

Grundtheile . I . Ein dunstiger Schwefesgeist. 2 . Eiue unläugbare Eisen¬
erde, z. KalkerSe. 4 . Ein großer Antheil SelenitjalzeS. s . Etwas weniger Bittersalz.

Kmft . Es ist in lahmungen und erschlappten Gliedern , in rheumatisch- und
podagrischen Beschwerden, in wassersüchtigen Geschwülsten, Bauchwassersucht, bößarti-
gen Geschwüren, Krätze und andern Zuständen vortrefflich, wie solches Herr Doktor
«nd Physikus Mac - Hligh bekräftiget.

508 2. Quelle des Trinkbrllnnes.
Diese entspringt fünfzig Schritte von der vorigen in einem morastigzu Grunde,

ist sehr ergiebig, und macht ein kleines Flüßchen aus , an dessen Rande man häu .igeu
Schwefel sammeln kann, den dieses Wasser mit sich führet.

Es gab in der zu Wien vorgenommenenUntersuchungalle die Erscheinungen,
Ueberrestsgewichte, und Bestandtheile, wie das vorhergehende von sich, daß es also auch
den nämlichen Nutzen und Gebranch haben könnte. Weil aber das Wasser dieser Quel¬
le Heller und klarer ist , so wird es meistens getrunken.

Die Versuche sind vom May 177z.

509 Obtozin . Pfitze in Gallizien.
Aach den Versucben des w i e n e r i s ch e n P r 0 f e ss0 r 'sHerrn von Cranz.

Diese große Pfitze oder Morast gehört dem Bischsffe von Lemberg , und ist von
dieser Hauptstadt drey, von Sklo '.v zwey Meilen entlegen; sie laßt einen starken Schwe¬
felgeruch von sich, und deßwegen pflegen auch die Landleute sich derselben in der Krätze
und andern Hantkrankheiten zu bedienen.

Die Bestandtheile find gering, und es lohnet nicht der Mühe , selbe untersÄ»
chet zu habeu.

Die Versuche geschahen in eben dem IaHre.

510
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510 Lesnow . Sauerbrunn in Gallizien,
Dieser ist erst kürzlich entdecket worden, und ist unweit der Stadt Bwdy , vier¬

zehn Meilen von Lemberg entlegen. Man will behaupten, er hätte mit dem Spaawas-
tcr eine große Ähnlichkeit.

Er verdiente fteylich untersuchet zu werden,

511 Ttlstanowitz . Erdtheer in Gallizien.
Der eine Meile von Druhowitz entlegene Marktflecken TusttMowltz liegt auf

einem sehr erdtheerigen Grunde. Dieses Erdtheer , Erdpech , oder wie es andere nennen,
»rollen, Oel rflegen die Einwohner auf folgende Weise zu sammeln; sie machen sechs
vder mehr Klafter tiefe Gruben in die Erde , in welche sich hernach bald das Wasser,
und obenauf ein speckiges Oel sammelt. Dieses Oel streichen sie zweymal des Tages ent¬
weder mit einem Roßschweife, oder mit Strohbuscben von der Oberfläche des Wassers in
die Gefäße ab , und erhalten des Tages vier bis fünf Garnietz eine Art polnischen Maa-
ßes?, welches zwey österreichische Maaße beträgt.

Gebrauch . Dieses unreine Oel dienet zwar dermalen nur zur Leder - und Wa¬
genschmiere, man könnte aber einen weit vornehmern Gebrauch davon machen , beson¬
ders wenn es durch Destilliren gereiniget würde.

512 Nahujowizk '. Erdtheer Galliziens.
Nach de » von Cranzischen Versuchen.

Vier hundert Schritte von der Salzsiederey NahUlvwize graben die Bauern
wie in andern Gegenden zwey, drey, auch fünf Schuh tiefe Gruben , in welchen sich'
erstens Wasser, und derley Erdtheer sammelt. Das Wasser ist öfters so sauer, daß es
eine geringhaltige Sohle kann genannt werden. Das Erdtheer sondert sich von dem
Wasser , schwimmet obenauf in ein und andern Grube« reiner und besser, in andern
fehl-echter in verschiedener Menge. Die Grule , welche kein Oel mehr giebt, wird wie¬
derum zugemacht, und eine neue gegraben. Bey Eröffnung solcher Grube ist der Ge,
ruch fast unerträglich; das Oel selbst riechet sehr stark und angenehm. So viel aus den
an oberwähntenHerrn Hofrath von Buchberg geschriebenen Briefen , welcher mir auch
sechs Butellien von diesen? Erdtheer kommen ließ, deren zwey schwarz zum Zeichen des
schlechtem, das mit Salzwasser hervorquillt , und vier roch zum Zeichen des bessern ge->
siegelt waren ; jedes der schwarzen Wagenschmieran Farbe , und Konsistenz ähnlich, arm
Geruch aber von derselben unterschieden. Ich unterwarf sie der Destillation.

1. Das Schlechtere.
Weit unteiner mit Erdtheilen geschwängerthatte viel Wasser , in dem Kolben

fieng es an zu schwellen, als trollte es gähren, stieg sehr hoch während der Destillation,
so, daß ich das Feuer zu muffigen gezwungen war , krachte und platzte nicht viel/ mur-
rele aber beständig. Ich erhielt erstens nebst dem Waffer durch weiße Dämpfe ein fast
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ungefärbtes Oel ; zweytens ein dickeres röthlicheres durch rothe Dämpfe , eine röche
Erde legte sich so gar an den Helm an. Drittens ein dickeres, braunes trübes Oel.

51z 2. Das Bessere.
War reiner, flüßiger, schwärzer, glänzender; die Butellien hatten weniger Waf¬

fer. Der Geruch war von dem vorigen nicht zu unterscheiden. Ich bereitete einen wol¬
lenen Tocht in eine Nachtlampe , goß dieses Erdpech darauf ; es brannte sehr gut , aber
Hefchwind mit einen dicken und erstickenden Dampfe . In der Deflation schwoll es nicht
auf , hingegen krachte und platzte es mit Ungestimm, und ich erhielt die nämlichen Pro¬
duckte wie bey dem vorigen mit dem Unterschiede, daß hier keine röche Erde sich in dem
Helm anlegte.

Zu merken ist 1. daß ich von den weißen Oel nicht vieles erhielt, welches einen
nicht unangenehmenGeruch haue , obschon es etwas nach Steinkohlen roch, am Ge-
schmacke aber dem Mandelöl gleich war, welcher mit einer durchdringenden Vitriolsäure
belebet ist.

2. Daß das Zweyte schonm t größerem Feuer hervorgetrieben gefärbter, und bran-
dicht war , im Geschmack aber die mandelöligte Milde des ersten hatte.

z . Daß das Ueberbleibsel dicker, inKonsistenz einem schwarzen dicken Firnisse ähnlich war.
Ich stellte damit folgende Versuche an. 1. Auf warmes Wasser gegossen,

sthwam es wie ein öligter Tropfen ; bald überzog es aber die ganze Oberfläche des Was,
fers. 2 . Machte es zwar das blaue Papier ölige, gab ihm aber keine röche Farbe.

Mit gefiossenm Weinsteinsalz zeigte es nichts sonderliches, als , daß es aufgeschüt-
telt , und durcheinander vermischet mit ihm in etwas sich znvereinigen schien, doch nicht
seifenartig wurde. 4. Auf den höchst rektificirten Weinstein gegossen schwam es wie
eine Perle , vereinigte sich mit ihm durch das Schütteln , oder Stehen , s. Es wollte
sich nicht mit meine,: alten vitriolischen Aether vereinigen, der leichter als das Oel allzeit
oben schwam. 6 . Zog es die Flamme an sich und brannte heftig ohne unangehmen Geruch.
7. Es verschwindetder kuft ausgesetzt, und ist ein wahres ätherisches Oel . 8- Ich rieb
etliche Tropfen in die Haut meiner Hand , es drang alsobald Hinnein, und hinterließ
nichts schmieriges. 9 . Zwey Tropfen im Zucker eingenommen erwärmten den Magen,
trieben die Winde . io . Mit dem rauchenden Salpetersauer entzündete es .sich auch
nach vielen Schütteln nicht. Dieses sank zu Boden , und färbte sich roch, jenes aber
nicht. Da ich ein wenig Wasser dazu goß, ward die Mischung milchfärbig, und die
rauchende Salpetersäure hatte vieles von dem Erdöl aufgelöset, und roch nach Ambra;
den andern Tag fand ich häufiges weißgraulichtes schleimiges Präcipitat am Boden , von
der gewöhnlichen Salpetersäure wurde voriges nicht erzeuget. 11. Ein Tocht von dem
weißen und feinen Oel angezündet, brennet mit einer weit breitern Flamme ; das Oel
selbst verzehret sich geschwinder, und machet einen weit stärkern Rauch und Dunst.
Es thut dieses auch das zweyte Oel ; der Geruch ist aber noch widriger, weil er bran¬
digt ist. 12. Aus dem dritten dicke», Oel , so ich in der Destillirnng erhielt, machte ich
mit dem Feuerbeständigen Alkali des Weinsteins einen Teig , brannte ihn in einem ver¬
stopften Tiegel, das hievon erhaltene öligte Salz wollte keine reguläre Krystallisicung
annehmen, und krachte nicht im Feuer.

End-
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Endlich evaporirte ich auch das vermeynte Salzwasser, so mit dem schlechter,,
Erdpech vorhanden war. Ich bekam wenig oder fast gar kein schmieriges Kochsalz.

Gebrauch . Die Pohlen wenden dieses Erdtheer zu eben dem Nutzen, wie or,'
deutliches Theer an, nämlich;um Wagenschmier, Leder, Bretter zu bestreiche». Das
Landvolk, und der Soldat könnte es wohl in Übeln und faulen Geschwüre» , in erfror-
nen Gliedern»ützen. Das i» der Destillirung gewonnene Oel ist der wahre Bergbal¬
sam, das so genannte Naphta, von welchen mau den edelsten Gebrauch machen kann,
stehe meine Material» meäicam» Lap. de ketroleo 1765.

514 Rabka . Gesundbrunn Galliziens.
Im Wielligter Kreise. Ist etwas salzhaltig, und in dem Rufe , daß sein Was¬

ser die Kröpfe heile. Die Vögel saufen überaus gern daraus, und das Vieh in dieser
^Gegend, will kein anderes Futter fressen, als welches damit befeuchtet ist.

Gg 5 Der
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Des Herzogthums Schlesien
Gesundbrunnen.

ô
Am österreichischen Antheile Steffens sind, so viel mir bewußt ist, keine Warm-<x5 bäder, aber herrliche Säuerlinge und zwar folgende.

515 Liechten . Säuerlinge in Schlesien.
Chi misch untersucht von demWiener - Professor

Herrn von Cranz.
Das Kirchspiel LiechtM liegt indem Fürstenthume Jägerndorf eine Meile

von der Stadt Jägerndvrf an der Straße nach OltNÜtz, und gehört unter die fürst¬
lich - liechtensteinischen Kammergüter in Schlesien; mitten in diesem Dorfe ist dieseMineralquelle-

Es wurde mir dieses Wasser in gläsernen nickt allzuwohl verwahrten Flaschen
nach Wien überführt ; auf den Boöen der Flaschen sich ich ein graulichtes Pulver,
und in dem Wasser hier und dort einige ochcrartige Flocken schwimmen. Sonsten wares hell und klar, am G«schmacke weinigt, gelind, beißend, zusammenziehend, vicnoiisch,und in den Versuchen geistig. Mir dem Oesterreicherweinemachte es kein Brausen,
oder Aufwallung , es benahm ihm aber seine Farbe , und brachte demselben einen Ge¬
schmack nach Dinte bey. ? . Mit der einzigen Hornlauge gab es nach einer langen Wei¬
le ein Berlinerblau . Mit dieser und der Salpetersäure legte es das Berlinerblau al¬
sogleich ab. 5. Das Quecksilber wurde aus seiner Auslösung vertrieben, und senkte sich
ochersärbig zu Boden . Das Merkwürdigste bey dem Ausdampfen war , daß es sich mit
einem Metalschcmme überzog, und a's es bis zur Trockne hinweggetrieben war , sah man
die Ocker an der halben Höhe des Dampfglases angelegt, am Boden aber eine weiße Er¬
de mit krystallisntem Selenit . Awen Pfunde gaben zwölf Grau eines gänzlichen Ueber-
bleibsels, wovon das Pulver kaum fünf , das Salz aber sieben hatte. Diese chimische
Untersuchung verneth folgende

BeftüNdtheile . 1. . Einen sauren vorschlagenden Bitriolgeist. 2. Eifenstoff,welcher durch diesen aufgelöset, und in ein leichr zu zerstörenden Eisenvitriol gestaltet
war . Wenige Ocher. 4 . Kalkerde. s. Wenig Selenitsalz. 6 . Ein Mineralal¬kali, welches bald da, bald dort mit de? Säure angehauchet, und in ein vitriolisches
Brunnsalj verstellet ist.

Kraft und Wirkung dieses edlen Wassers ist folgende: Es erwecket lust zum
Essen, stärket den Magen und die Gedärme, und dienet besonders am Ende der rochen
Ruhr , des Durchbruches ; es zercheilet auch und zerschneidet den Schleim und die zähe
Feuchtigkeiten; löset die Verstopfung?« auf , dienet in der Bleichsucht, Gelbsucht, Hy¬
pochondrie, Podagra , langsamen Sckarbock, ersii lapten Zahnfleische, und dergleichen»

Die Versuche sind vom Christmonats 1771.
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516 Seyfersdorf . Säuerling in Schlesien.

Nach den Versuche », des wienerischen Professors.
Herrn von Cranz.

Dieses Dorf liegt gleichfalls in dem Herzogthume Jägerndorf , gehöret unter
die fürstlich liechtensteinischen Kammergüter in Schlesien , und ist von Jagerndorf und
Freudsnthal eine und eine halbe Meile , vonLiechten eine halbe Meile entlegen. Nicht
weit von diesem Orte ist der Sauerling , welcher, obschon nicht zum besten verwahrt,
doch krystallklar , und mit einer Ochererde am Boden nach Wien überbracht wurde.
Ich befand das Wasser von einem weinigten gelindbeißenden und geistigen, nicht aber wie
der Liechttter , vitriolischen Geschmacks. 1. Mit der Hornlauge und dem Salpeterge»-
ste erzeugte es seine Eisentheilchen. 2. Mit der Quecksilberanfiösung entstand ein Praci-
pitat von gelber Ocherfarbe.

Wahrender Abdampfung gab es Eisenstoff von sich, überzog sich mit einer raa-
migten Rinde , welche doch nickt so weiß war , als ein Roitscherwasser. Zwey Pfunde
hinterließen einen ganzlichen Ueberrest von eilf Gran , unter welchen die Erde acht, das
Salz drey hatte.

Bestcmdtheile . 1. Ein saurer Mineralgeift. 2 . Eisenstoff, welcher durch
diesen Geist aufgelößt war . 5. Etwas unaufgelöfler Eisenstoff. 4 . Absorbirende Kalk¬
erde. 5. Mineralalkali mit Sauerbrunnfalz . 6. Muriatisches Salz.

Kraft . Es erwecket eben auch die Eßlust , stärket den Magen und die Gedärme,
löst die Verstopfungen auf , zerschneidet den Schleim , reiniget und befeuchtet die nassen
erschlapten Geschwüre, und kann zum Trank , Klystiren, Abwaschen, Gurgeln , n. d. g.
gebraucht werden.

Die Versuche sind von 1771.

517 Wiese . Säuerling in Schlesien.
Nach den von Cranzischen Versuchen.

Dieser Säuerling entspringt ebenfalls auf den fürstlich liechtensteinischenKammer«
Gütern in Schlesien zwischen dem Dorfe Wiese und Vraunsdorf , von Seyfersdorf
eine viertel - von Liechten drey viertel- und von Jagerndorf eine und eine halbe Meile.
Weis mit aber auch diefes Wasser nachlaßig in Flaschen verwahret nach Wien gebracht
wurde , so fand ich auf dein Boden der Flasche einen grauen Satz ; im Trinkglase sah
es hell und klar aus , und war mehr weinigt als die vorigen, gelind beißend, vitriolisch
und geistig. 1. Erzeugte dieser Säuerling mit der Hornlauge einen Eisenvitriol. 2. Mit
den Sauren Machte er weder eine Gahrung nocb Brausen . 5. Das zerflossene Wein¬
steinsalz veränderte er fast gar nicht. 4 . Bas Quecksilber wurde aus seiner Anfiösnug
weißĝ lb niedergeschlagen.

Zwey Pfunde hinterließen nach der Abdampfung fünf ^ ran , wovon die Otber-
und übrige gemeine Erde drey Gran hatten , doch übertraf die Ocher die letztere am Ge¬
wichte , das Salz hatte zwey Gran.

Bestandthtile . r . Ein saurer herrschender Min -ralgeisc. 2. Durch diesm
Geist aufgelöst?» Essenstoff, und z . Einiger davon unaufgelöster. 4 . Wenig absorbiren-
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de Erde. f . Mineralalkali , welches hier und da Merkmale eines ScmerbrunnsalzeSäußerte»
Wirkung dieses Säuerlings ist mit der Wirkung des Spaawassers allerdings

gemein; denn er erwecket die Lust zum Essen, stärket den Magen und die Gedärme, undalle innerliche Theile, und so weiter. Er ist kräftiger und wirksamer als der vorige.

Die Versuche sind vom Ienner 1771.

518 Würbenthal . Säuerling in Schlesien.
Nach den Versuchen des Herrn Professorsvon Cranz.

Würbenthal ist ein Marktffeken in der Herrschaft Freudenthal dem deutschen
Orden angehörig. Es war allhier vor Zeiten ein Bergwerk , nun aber hat es diese fol¬
gende vortreffliche Sauerbrunnen.

1. Den untern Hinnewieder.
Dieser ist von dem offenen Orte Würbenthal und Engelsberg eine Meileweiter im Gebirge entlegen, und quillt in der Mitte des Berges mit einer solchen Ge¬walt und Rauschen heraus , als wenn er von den Winden getrieben würde. Der Ur¬

sprung ist mit einer Mauer umgeben und gedeckt, im Grund sieht man einen braunen,und weißgelben Sah ; das Waffer stößt häufige Blasen auf , gahret und brauset, undwenn man es bey dem Brunne verkostet, so ist es nicht anders , als ob man einen star¬
ken beißenden Brunnkreß im Munde hatte. Viele die es in grösserer Menge trinken,werden davon auf eine oder zwo Stunden berauschet.

Als ich es hier in ein Trinkglas goß, bekam es von der Menge der Luftbläschen
eine milchweißlichte Farbe ; nachdem sich aber dies? Bläschen an die Seite des Glases
angelegt hatten , klärte sich das Wasstr wieder auf und wurde hell. Es hatte einen
sehr weinigten, beißend vitriolifchen, und besonders geistigen Geschmack. 1. Brachte esdas Qperment plötzlich aus seiner Auflösung. 2 . Mit der Hornlauge zeugte es einen
Eisenvitriol. 5. Brausete es mit dem Sauren . 4. Die Queck Meraufiösung wurdezerstöret/ und das Quecksilber mit einer turbithähnlicbenOberflache weiß niedergeschlagen.

In der Abdampfung verhielt es sich gleich dem Spaawaffer . Zwey Pfunde hin¬terließen einen Ueberrest von vier und zwanzig Gran , von welchen die Erde acht , dasSalz aber sechzehn hatte.
Beftandtheile - 1. Ein herrschender Mineralgeist. 2 . Eisen, so durch diesen

aufgelöst ist , oder Eisenvitriol, z. Ocher , die von diesem Geiste nicht ausgelöset ist.4. Absorbirende Erde. s . Eine Menge Kochsslz. 6. Weniges unreines Alkali.
Kraft . Dieses vornehme und edle Waffer ist in vielen Stücken dem schwachen

Selterwasser vorzuziehen, besonders aber in Verschleimungenund Erschlappungen, wel¬
che Zufälle dieses Wasser besser als das Selterwasser tilget ; und allenthalben verführet
zu werden verdienet. Es dienet vernehmlich in Schwermuth , Herzklopfen, Milzsucht,und dergleichen.

t
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519 2. Den obern Hinnewieder.
Dieser Sauerbrunn quillt ebenfalls m-diesem Gebirge ungefähr sechs Klafter wei¬

ter aufwärts , und ist mit keinem Dache versehen. Er springt mit noch weit größerem
Geräusche und Lärmen hervor als der andere, auch halten die hervorgesprudelten Luftbla¬
sen in diesem Wasser langer an ; wenn man es in ein Trinkglas gießet, sieht man es in
einer beständigen Bewegung , als wäre es in der Gährung begriffen. Im Grunde des
Ursprunges sieht man noch weit hausigern weißgelben Satz.

Es ve'rhielt sich in allen wie das vorige, doch gaben zwey Pfunde uack>der Ab¬
dampfung einen Ueberrest von zwey und dreyßig Gran , von welchen die Erde sieben, das
Sa !z aber fünf und zwanzig behauptete.

Bestandteile sind eben dieselben wie in dem vorhergehenden, doch hat es eine
weit größere Menge Kochsalz.

Kraft . Weil bleser Brunn einen größern Reichthum an Kochfalz hat als das
vorige Waffer , so ist es kein Wrmder , wenn er den Stuhl heftig befördert , großen
Hunger verursachet, die von Verschleimung entstandenen Krankheiten hebet , und den
Durchbruch und die rothe Ruhr heilet- Er ist für die Wassersüchtigen, Windsüclmgen,
auch in Verschleimungender Lunge, Keuchen, für fchlafsüchtige, dicke und fette Leute,
u. d. g. ungemein ersprießlich. Man könnte das Waffer auch zu einem vortrefflichen Ba¬
de wärmen, und mit dem Sähe in die Wanne gießen.

Die Versuche sind von 177 -5.

520 z. Lobesthaler Brunn.
Dieser entspringt am Fuße eines Berges , in einem Thale gleiches NamenS. Er

ist nur mit Holz eingefaßt, er murret und tobet nicht wie die zween vorhergehenden, und
wirft auch keine merkwürdige Luftblaschen; am Grunde hat er einen rothen Satz , wel¬
cher dem Ursprünge ein blmrothes Ansehen giebt, weswegen er auch von den Nachbar»
weniger geachtet wird.

Ich bekam ihn nach Wien sehr klar, weinigt, beißend und geistig. 1. Aenßer-
te er keinen Eisenvitriol. 2 . In andern Versuchen verhielt er sich wie die vorigen.

Währendem Abdampfen bekam er kein metalisches, wie die vorige, sondern nur
ein geringes staubiges Hautchen. Zwey Pfunde gaben acht und zwanzig Gran , von
welchen die Erde acht, das Salz zwanzig hatte.

Bestaudtheile fast eben dieselben.
Kraft dieses Brunnes ist gelinder als der vorigen, und es hat das Ansehen, daß

dieset sonst gute Brunn von den Einwohnern nur darum verachtet, und venmchläßtget
sey, weil sie andere und bessere haben. Wenn er geräumt würde, dürfte er wen besiere
Eigenschaften haben.

Die Versuchs sind vom Heumonate 1775.

521 4. Würbenthaler Brunn.
Dieser soll in der Nähe seyn, ist in keinem großen Ruf , und wird zum gemei¬nen Tran ? verwendet.

Hh Da-
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Das Wasser desselben war zu Wien hell und klar , und da ich es in ein GlaS

goß, wurde es von der Menge der LuflKäSchen zimlich milchfarbig, es hatte einen säuer¬
lichten, tveinigten, beißenden, und in etwas laugenartigen metallischen Geschmack, mit
einem Geiste, i . Das Overment wurde durch dieses Wassr gleich aus seiner kalkichten
Mischung herausgetrieben. 2. Auch entdeckte es Eisenvitriol. 5. Mit der Salpeter¬
säure machte es ein Brausen . 4. Das Quecksilber schlug es aus seitler Auflösung mehr
weißgrau als die vorigen darnieder.

Nach der Abdampfung hinterließen zwey Pfunde fast vierzig Gran , von welchen
die Erde acht , das Salz aber die übrigen jwey und dreyßig wog.

Bestandtheile sind den vorigen in allem gleich, nur fehlet es diesem an dem
verhältnißmäßigen Geiste ; denn , wenn solcher mit dem Salze im gleichen Verhältniße
vorhanden wäre , so würde er der stärkeste seyn.

Wirkung eben so.
Die Versuche sind vom Heumonale 177z.

Anmerkung
über die Gesundwasser des östereichis . Schlesiens.

Das Land Schlesien kann sowohl dem Spaa - als Selterwasser leicht entsagen;
Wiese und Liechten gibt ihm das beste Spaawasser ; an Würbmthal aber besitzet es
ein noch weit herrlicheresals das trierische Selterwasser selbst ist; denn

1. Ist das Würbenthaler viel weinigter und geistiger als das Selterwasser.
2. Enthält es Eisenvitriol und eine größere Menge Eisenstoff als daö Selker,

welchem es an Vitriol gänzlich gebricht, und welches auch an Eisenstoffe selbst nicht
so reich ist als das Würbenthaler.

3. Heget dieses Wasser weit mehr Kochsalz, hingegen aber auch weniger Alkali
als das Selterwasser ; und eben darum kann dieses Würbenthaler in hartnäckigem
Krankheiten dienlich seyn, wo die Selterwässer nichts wirken.

Weil aber nicht alle Kranke von gleicher Beschaffenheit sind, auch nickt jedeS
Temperament einen so starken Tran ? erfooert; so ist es für die Schlesier etwas leiclues,
gelindere und mehr alkalische Wässer aus dem benachbarten Mähren sich zu verschaffen,
besonders das Nezdenizer, oder das stärkere laugenartige Suchalozer, Zahorovizer,
Buchadsovitzer und dergleichen.

Allein, wie mich einige versichern, so sollen in eben diesem österreichischen An-
theile Schlesiens in eben diesem Gebirge, besonders um die alten Bergwerke bey Zuck- .
Nt<Mrel , nocb unterschiedliche andere Mineral - und - Gesundquellen vorhanden ftyn.

Der Unterhinnewiederverdienet allerdings in alle österreichische Erblander ver¬
führet zu werden.
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Des Königreichs Böhmen
Gesundwasser.

)ie meisten Mineralwässer Böhmens , wir mögen die wirksamsten Warmbäder,
die geistige»» Sauerbrunnen , oder endlich die Bitterwässer betrachten, haben bis¬

her ein noch weit härteres Schicksal erfahren, als die von andern Provinzen Oesterreichs.
Mehr als einmal! habe ich bedauert, daß diese Wasser von den gelehrtesten Männern
dieses Königreichs nicht einmal zur nothwendigen Nachricht und Grundkenntniß des Lan¬
des, geschweige denn, zum nähern und sichern Unterricht der Aerzie chumsch sind unter¬
suchet worden:. Nur wenige sind da und dort von den Geschichtschreibern aiigemertet,
und gerühmet, noch weniger umersuchet worden:

Nun aber als auf Ansuchen des HochgelehrtenHerrn Thaddäus Beier , K.
K . Rath ', würdigsten Lehrers der Arzneywissenschaft, und Vice - Direktors der medicini-
sehen Faku 'tät^ der Fürst von Fürstenberg , der mit so großen Ruhme, ^Wachjamkeit
und Gerechtigkeit dieftm Königreiche vorstehet, und die Stelle Jhro Majestät vertritt,
veranstaltet hat , daß überhaupt alle Wässer beschrieben, und nur übergeben werden soll,
ten , so ist die erste Schwierigkeit aus dem Wege geräumet.

Die Zweyte wird vielleicht bald durch das erhabne Beyspiel eben dieses Herrn
Obersten Burggrafen -, durch das unserige und unserer Freunde , welche auf mein Bu¬
ten , sich um ihr Vaterland verdient zu machen, bemühet haben, auch gänzlich gehoben
seyn; besonders, wenn sie jenen Männern nachfolgen, die um Böhmen so wichtige Ver¬
dunste haben, ich meyne: David Becher , Johann Baptist Zauschner , Heinrich Tw-
fthel. Mein Wunsch ist , daß dieses nur bald geschehen möge.

i . Bunzlauer Kreis.
522 Larlsverg . Bad in Böhmen.

In der Herrschaft Morgenstern ist ein kaltes Wasser, so etwas Vitriol , Uttd
Eismeede enthalten soll. — Es ist aber nicht im Russe.

52z Gabel . Sauerbrunn in Böhmem
Untersucht durch den Apothecker zu Prag

Herrtt Ebenb erger.
Im Bunzlau -'r kreise bey der Stadt Gabel an den Gränzen von Lausnitz ist

ein Brunn , dessenW isset hell, am Geschmacks jauerlicht und am Gerüche geistig ist.
In seiner Obenflä st? j^bt sich ein Häürchen von bunten Farben zusammen, wie es bey
eisenhaltigen Wäiscrn zu geschehen psiegt- Zu Boden seht sich eine Ei ênerde sn . AlS
ich eS mir Horuliuge vermischet, und sinnen Salpetergeist hinzugethan hatte, fiel Ber¬
linerblau zn Bodcn . . ^ Warf ich ein Stück von türkischen Galläpfeln Hinnein, und

H h 2' eS
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es nahm eine veilchenblaue Farbe an. 5. Mir sanren Sacken entstand kein Bratisen.
4. Ließ ich einige Tropfen Weinsteinöls hinein, und es sank ein Pulver nieder, das
aus der Aschenfarbe in die gelblichte fiel. 5. Der Veilchensyrop nimmt von diesem
Wasser in vier und zwanzig Stunden eine dunkelgrüne Farbe an.

Ich habe von diesem Wasser sechs und drenßig medicinifche Pfunde verrauchet;
es blieben nur sieben und fünfzig Gran übrig : darunter waren zehn Gran von einem
Salze , desgleichen das Sedlitzer ist; das Uebrige bestand aus einem talkartigen, mar¬
tialischen Pulver.

Die BestcMdthetle sind. 1. Ein Mineralgeist. 2. Ein zerstörbarer Eisenvi¬
triol , z . Eine Eistnerde. 4 . Eine alkalische Erde. s . Ein wenig Bittersalz , das dem
Sedlitzer ähnlich ist.

Der Nutzen und Gebrauch kömmt mit den andern eisenhaltigen Sauerbrunnen
überein.

524 Gemnick. Bad in Böhmen.
Im Bezirke der Stadt Jungbunzlau , eine halbe Meile von der Stadt , im

Walde des Dorfes Gemnick , ist ein kaltes Wasser, so einen zarten mineralisch- scbwef-
lichten Geist , eine anziehende kalk- und eisenartige Erde führt , wie es die Versuche mei-
nes ehmaligen Schülers Herrn Gadolla beweisen.

Krclft , Dieses Wasser ist gut in Lahmungen, Kontrakturen , in Kratzen und
Geschwüren. Ich erwarte, daß Herr Schindelmayer , Physikus dieses Kreises, die
Versuche , so er damit angefangen, fortsetzen, und ausführen möge. Herr Gadolla
hat in seinem"Briefe an mich noch eines andern Wassers , nicht weit von Neaduba
Meldung gethan, so in kalten Fiebern sehr gut senn soll.

525 Klockocza. Bad in Böhmen.
In der Herrschaft Müttchengratz ist ein kaltes Wasser, so zu diesem Bade An¬

laß gegeben, welches aber fast ebne Wirktmg ist, und nacb dem Feugniße des Herrn
Gadolla in verschiedenen Versuchen keine wirksam- mineralischen Bestandtheile enthalt.

526 Liverdü . Sauerbrunn in Böhmen.
In dem Dorfe Liverda , der Herrschaft Friesland , ist ein eisenhaltiger Sauer¬

brunn , der aber durch fremde Masser verunreiniget wird. Er ist sowohl für sich selbst,
als mit Weine vermischt angenehm zu triukeu.

2. Königgrätzex Kreis.
527 Dobruska . Bad in Böhmen.

Es ist in der Herrschaft Opotschna ohne Ansehen.

528 Dreybrunn . Bad in Böbmen-
In dem Landgute BlschofstciN der Domherren von Königgrätz, am Fuße eines

sehr hohen Berges , entspringt ein kaltes, reines, und wie es scheint, einfaches Wasser,
sv
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so zum Baden gewärmt wird. Johann Ttchy , A. Doktor , empfiehlt es ohne alle Un¬
tersuchung durch ein lächerliches Dekret , das er Loncilium meclieum betitelt, gedruckt
zu Braunau 1768.

529 Kukus . Gesundwässer in Böhmen.
Aus verschiedenen.

Diese Wässer , welche schon von alten Zeiten her berühmt waren , haben ihren
Ursprung unweit GradlilM . Sie entspringen aus drey Quellen : die gegen Aufgang ist
vollkommen martialisch, die gegen Niedergang ist schon schwächer, die dritte aber die al-
lerschwächeste. Alle diese Wässer stieße»» endlich in einen Brunn zusammen, und machen
ein klares sprudelndes Waffer aus , welches weder Farbe noch Geschmack hat , also Herr
Kirchmayer : andere sagen, das Wasser wäre am Geschmacks säuerlicht, am Gerüche
schwefiicht. In dein Gange , durch den es stießt, erzeugt es eine schwammichte Sub¬
stanz, die mit weißem Bolus und Kalksteine vermischet ist, woraus nach Meynung des
Herrn Kirchmayers die Grundtheile dieses Wassers bestehen.

Bestandtheile dieses Wassers Bergharz , gemeines Küchensalz, Salpeter , Alaun
und flüchtiger Schwefel . Herr- KirchttMyer . Aus diesen Bestandtheilen leitet er auch
die Kräfte desselben her. Andere hingegen behaupten, daß es auch Ainn und Bergharz
enthalte, uud daß man nebst dem aus zwanzig Pfunden durch die Verrauchung sechs
Quentcken und acht Gran alkalisches Salz , und fast eine Unze Erde erhalte, die, wenn
sie calciniret worden, vom Magnet angezogen wird. Allein was das doch für ein Elend
ist, daß die bis fast zum Wunderwerke , ja gar bis zur Bezauberung schöne eingerichte¬
te Bäder noch bis iht ihre Bestandtheile nicht kennen.

Kräfte . Herr Kirchmayer lobet diese Wässer in Wechselfiebern, Verstopfun¬
gen der Eingeweide, in Krankheiten des Kopfs , der Brust , des Unterleibes; auch in
der Windwassersucht, in Zufällen der Nieren , der Mutter , der Glieder , der Haut , und
dieses nach der einstimmigen Ordnung aller Lobredner der Bäder : er sagt, daß sie schäd¬
lich sind. — Allein wer soll wohl mit gelassenem Gemüthe noch mehr lesen können? in
der Wassersucht, Lungensucht, Abzehrung, in größern Nierensteinen, in bösartigen Fie-
ben, , und in Emzündungen, im erblichen Podagra , in der Blindheit , im Aussatze,
i»n Krebse. — Ick kann unmöglich weiter schreiben: derjenige, dem es beliebt, kann
statt meiner lesen, Kirchmayers uralter Kukusbrmm erneuerte Gradlitzer Brunnquelle.
Prag 1718- mit ganzen Litaneyen:c»

5zo Nachod. Säuerling in Böhmen.
Untersucht durch den Herrn Professor

Von Cranz.
Eine halbe Meile von dem Flecken Nachod im Walde entspringt ein Wasser,

welches bey neblichtem Wetter trüb , bey heiterem Wetter aber Heller ist. Die umliegen¬
den Dörfer schätzen diese Wässer , doch versichert Herr Altenberger , A. Candidas, der
mir diese Wässer verschaffet, daß sie den Egerischen bey weitem nicht gleich kommen.

Hh 5 Das
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Das Wasser, welches ich in einem eichenen Faße überkam, hatte eine veilchen¬

blaue Farbe von seinem Elfenstoff angenommen. Uebrigens ist es säuerlicht , geistig und
bey der Quelle auch beissend. 1. Die Auflösung des Overments im Kalk wird von die¬
sem Wasser bald zerstöret, und in turbichähnlicher Farbe zu Boden geworfen. 2. Die
Hornlauge hat eS nicht verändert, z . Mit dem Salpetergeiste hat es nicht aufgebrau-
set: als ich aber Hornlauge Tropfenweise hineinfallen ließ, fieng es an nach einer kurzen
Zwischenzeit aus dem Grünen bläulicht zu werden, endlich fiel Berlinerblau zu Boden.
4. Das Quecksilber hat es aus der Salpetersäure in turbichähnlicher Farbe niedergeworfen.

Ich ließ drey Pfund von diesem Wasser bey gelindem Feuer im Sandbade bis
zur Trockne ausdünsten. Es blieben mir ein und fünfzig Gran übrig? davon hatte daS
Pulver dreyzehn Gran , das Uebrige war Salz.

Das schmutzige weiße Pulver enthielt eine eisen- und' absorbirende Erde , wie es
die Versuche bewiesen.

Das Salz war zweyfach: das eine, welches zugleich den größten Theil ausmach¬
te , war nach Art des Raquetenfemrs krystallisiret. . Das zweyte, davon ich weniger be¬
kam, bestand aus viereckigten da und dort gestumpften Balken , und zerfiel in trockner
tust zu einem weißen Pulver . Das erste hatte einen balsamischen, laugenhaften, schar¬
fen, bittern Geschmack, und warf das in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber in weiß-
lichtgelber Farbe , fo aber durch zugegossenes warmes Äasser matt turbichähnlich wur¬
de ; das sublimirte ätzende Quecksilber aber in Pomeranzenfarbe zu Boom . Bas ande¬
re hat das in Salpetersäure aufgelöste Quecksilber turbiryfarbig niedergeworfen, das sub¬
limirte Quecksilber aber nicht angegriffen;

Das vermischte Salz hat mit allen Sauren stark aufgebrauser, schof aber schwer
in regelmäßige Krystallen an.

Die Bestandtheile dieses Säuerlings ssnv also: 1. Ein lüftiger Mineralgeist.
2. Eine absorbirende und eine Elsenerde. 5. Sehr viel alkalisches erdigtes Salz , 4. Et¬
was vom gläuberisben Wimdersalze.

Die Kräfte kommen mit andern Säuerlingen , übereilt, die alkalische und mar¬
tialische Bestandtheile enthalten̂ Sie dienen in Krankheiten , die von Verstopfnngm
herrühren ?e. Dieses Wasser könnte auch mit gutem Nutzen zum Baden gewärmet werden.

Die Untersuchung ist vom 28ten Marz 177,' . .

5zi Neuffadt . Bad in Böhmen.
Neustadt bey Methau hat eine halbe Stunde von der Stadt einen Wald , i„

welbem ein kaltes Wasser ist, das sowohl zum Trinken als znm Baden angewendet
wird , und dur b sehr viele Kuren berühnn ist^

Kreut . Unter dem Kochen soll ?6 sehr vielen Satz machen ; und im Bade ge¬
braucht, solt eS Augenschmerzen und Kontrakturen l̂ ilen , und den kaiserlichen Sol¬
daten in verschiedenen Krankheiten große Dienste geleistet haben.

5Z2 Schwadovitz . Bad in Böhmen
Inder Herrschet Mchod zu Schwadovitz ist eine kalte klare Wass-rquelle,.

die znm Baden gewännet ^ iro. Wer sollte sich wohl des lackeuö enthalten können,.
wenn er liest, daß es aus Eisenblumen, Salpeter und Zinnober bestehe?

Kraft.
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Kraft . Es hat gute Wirkung in Geschwüren, m ftorbuthischen Zufällen , w
Gliederschmerzen/ Ko»nrackturen, und Verstopfungen des Qibes gechan.

5zz Trautenall . Bad in Böhmen.
Nach den Versuchen des Professors

Herrn von Cranz.
Die Wasserquelle, welche dieses Bad ernähret , so gemeiniglich das St . Att-

nenbad genannt wird , entspringt eine halbe Stunde von der Stadt neben einem Walde
klar, und durchsichtig; von da wird es in das Badhaus geleitet und gewärmet. Als»
berichtet Herr Altettberger A. Canditat , der sich noch immer um die Stadl , welcher
sein sel. Vater als Krieasphysitus vorstand, verdient zu machen bemühet, und der mir
auch das Wasser verschaffet hat.

Ich bekam es zu Wien in einem eichenen Faße ; «6 war weißlicht und trüb , da
es an der Quelle klar und durchsichtig ist. Drey Pfunde diefes Wassere enthielten jwcy
und mehr Gran Erde , und eben so4>iel Salz.

Die Bestandthcile dieses reinen und einfachen Wassers sind. i . Eine Kalk¬
erde mit etwas weniger Eisenerde. 2 - Ein Bittersalz , welches doch wegen der Menge
Bergfette und einer färbenden Materie nicht leicht konnte bestimmet werden.

Die Kräfte desselben sind nicht erheblich.
Die Untersuchung geschah im April 177z.

z. Bidschowerkreis.
534 Arnau . Bad in Böhmen.

In der Herrschaft ArnaU ist ein kaltes, klares Wasser , welches sowohl zum
Trinken-, als Baden gebrauchet wird. Es soll in Gliederschmerzen und Fiebern gut ftyn.

5Z5 Forst . Bad in Böhmen.
In dem Gute Forst ist ein kaltes Wasser. Man trinkt es wider Wechselfie.

ber, die Ruhr , und badet sich darinnen wider Gliederschmerzen, Hautkrankheiten, und
Muterzustände.

536 St . Johannes . Bad in Böhmen.
Nach den Versuchen t>es Professors

Herrn Von Cranz.
In der Herrschaft Wildschitz zwo Meilen v̂on TraMenau bey dem Riefenge¬

birge, und zwar am Fuße des sogenannten schwarzen Berges entspringt ein klares, durch¬
sichtiges kaltes Wasser , ft> von den Lichtstrallen, die von °den Steinchen zurückprellen,
gewißermaßen ins Blaulichte fällt. Es ist ohne Geruch : und wird theils in einem gro¬
ßen viereckigten Behaltniße , in welches diejenigen, so sich kalt baden wollen, hinunter-

stei- °
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steigen, oder auch in besonder» Badwannen gesammelt, in welchen es durch glühendes
Eisen gewännet wird. Dieses bezeuget Herr Altenberger , der mir auch dieses Was¬
ser verschaffet hat.

Das Wasser, so ick in einem eichenen Faße überkam, hatte die Farbe des Regen¬
wassers vou dem Faße angenommen. Der Geschmack entdeckte nicht viel mineralisches.
Auch die meisten Gegeumittel wirkten nichts darauf , und zeigten seine Schwache deutlich
genug an.

Von zwey Psnnden Wasser erhielt ich drey Gran Erde, zwey Gran Salz.
Die Bestandtheile dieses so sehr schwachen Wassers sind. I . Line Kalk - und

in Salpetersäure nicht aufiösliche Erde. 2. Ein Salz , dessen Eigenschaften ich wegen
dem damit verbundenen harzig:en Holzextrackte des Faßes nicht bestimmen konnte.

Kräfte besitzet' es keine großen an sich selbst. Daß das kalte oder durch glü¬
hendes Elsen warmzemachte Wasser , wenn man es zum Waschen und Baden an¬
wendet, den Körper stärke, ist gewiß nichts befremdendes, denn auf solche Art kann
auch jedes andere gemeine Wasser starken. Uebrigens kann man von diesem Bade lesen
LogdmaNNs Werkchen, welcher diesen Badern folgende Bestandtheile zueignet, i . Eisen
oder Stahl . 2 . Einen sublimirten Schwefel , z . E -n Viuio 'um mzicis. 4 . Erdspeck
und endlich, s. Säfte uud Spiritus aus den unzeitigm Mineris von Gold , Silber
und Edelgestein.

Was die Kräfte dieser Gesundwässer anbelangt, so lobet besagter Author sie
unmäßig im Nieren - und Blasenstein , in Verstopfung des Urins , verhärteter Leber und
Milz , in Mutlerzuständen, weißem Fluße , Scharbock , Podagra ; siehe seinen Ur¬
sprung des Lebens oder St . JohaMlisbäder in Prag 1749.

Die Versuche sind vom 2ten April 177z.

537 Miletin . Bad in Böhmen.
Anderthalb Meilen von Kömgqrütz in der Herrschaft Miletitt ist ein Bad,

Welches von Galläpfeln wie Dinte gefärbt wird.
Seine Bestandtheile sollen ft,)n. I . Ein Salz . 2 . Schwefel . Z. Vitriol.

4 . Alaun . 5. Bergharz.
Kräfte . Es soll gut thun in Krankheiten der Nerven , und Sinnen . In der

'Melancholie, Bleichsucht, Kontrackturen, in verderbten Säften . Im Podagra , Glie-
derreißen, im Schlag , Lähmungen, in Wechselfiebern, halbseitigen Kopfwehe. In
Geschwüren, im Aussatze, den Krähen :c. Man kann von diesem Bade nachleset, Jo¬
hann Altenberger Kömggratz 1752.

5z8 Satzka . Bad in Böhmen.
In dem Kameralgute Psdiehrad nicht weit von dem Stadtchen Sadzka ist

ein gemeines kaltes Wasser ohne Gebrauch, und vielleicht auch ohne Kraft . Es wird
zum Bade gewännet.

4. Chru-
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4. Chrudimerkreis.
539 Chrudim . Bad in Böhmen.

In der Stadt selbst entspringt ein Wasser, so der rothe Brunn oder der Erlö¬
ser genannt wird. Das Wasser soll kalt, klar, geistig, un^ sehr leicht seyn, es soll auf¬
lösen die Verstopfungen, die Ausdünstungen uud den Harn befördern.

Ein Ey-ner dieses Wassers läßt nach der Verr -mchung kaum ein Quentchen Materie
zurück, welche eine Menge flüchtiges Salz ( vielleicht weil der Untersucher keines erhal¬
ten hat ) in sich halt.

Kräfte - Es soll die Schärft des Geblüts mildern die Fäulung verhindern,
Wunden heilen, die festen Thüle stärken. Wider de»/ Nierengrieß soll es sehr
gut thun , wenn man es wie Thee mit Zucker, und den Schalen von Borstorfer
Aepfeln trinket. Wer daraus noch nicht genug belehret ist, kann Balthasars Petrzelka
Werkchen nachlesen, so böhmisch geschrieben, und der rothe Brunn betitelt wird. Ge¬
druckt zu Königgrcch 1744.

54V Goldbrünnel . Bad in Böhmen.
In der Herrschaft Bystry , eine halbe Meile von dem Städtchen Bystry , im

Malde entspringt ein Wasser , welches sowohl kalt , als gewärmt getrunken wird.
Die Beftülldtheile sollen seyn 1. Ein lüftiger Geist. 2. Gereinigter Salpe¬

ter. 5. Ein Älkalifalz. 4 . Wenig Erde . 5. Eine Goldmine, woher auch der Na¬
me entstanden.

Kräfte . Es ist gm fast in allen Krankheiten. Es hat die ausgebliebene monat¬
liche Reinigung wieder hergestellet,>die UnHaltbarkeit des Urins , und die Taubheit gehei¬
let , Blinde feheu gemacht, nach Ausspruch PetrMa eines pragerischen Arztes in einem
Buche von diesem Wasser, Prag 1748.

541 Königsfeld . Vad in Böhmen.
Nach den Versuchen de 6 Pr 0 fess 0 rS

Herrn von Cranz.
In der Herrschaft LandskrvN des durchlauchtigen Fürsten Franz von Lichtett-

strin ist ein Dorf Köntgsfeld genannt. Es liegt im Chrudinerkveise, -und ist von den
Granzen Mahrens gegen Ollmütz zu 7. Mei 'en , von Brünn 9 . , von Chrudim sechs,
von Glatz acht Meilen entfernet. Unter diesem Dorfe ist die Quelle dieses Wassers , wel¬
ches Zwifthen zween Bergen im Thale aus des einen Berges Fuße kalt entßzringt, und
dann gewännet züm Baden gebraucht wird.

Das Wasser , welches ich zu Wieu in wohlverstopften Flaschen erhielt, war klar
und durchsichtig,' hatte aber keinen besondern Geschmack; doch wird es zum Trinken und
Baden gebraucht. 1. Die Auflösung des Opermeius im Kalk veränderte es Anfangs
nicht, nach einer Stunde ließ sich, obschon hart, eine graue Wolke , so oben dun^ weiß,
unten grünlicht war , sehe» / sie sank nach und nach zu Boden , und machte das Wasser

Ii . trüb.
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trüb. 2. Von Salpetersäure und aufgelöstem Berlinerblau bemerkte ich keine Veränd -
rung . 5. Auch der Liquor des Berlinerblau allein änderte es nicht. 4 . Auch die alka¬
lische Lauge wirkte nicht darauf ; nach einer Stunde endlich entstand ein kaum bemerkli¬
ches bläulichtes Wölkchen, fo allgemach niedergieng, das Glas aber kaum trüb machte.
5. Von ber koncentrirten Auflösung des Quecksilbers entstand in der Oberfläche eine graue
Wolke , welche nach und nach gleichsam flockenähnlich niedergieng; den änderten Tag
war bleich zitronfärbiges Qlwcksilber am Boden. 6. Kalköl veränderte eS nicht. 7. Auch
Salmiackgeist , somit ungelöschtem5 alk zubereitet, und schon alt war , wirkte nichts.

Da ich mit diesem Wasser so viele Versuche vergebens angestellet hatte, konnte
ich leicht vorhersehen, daß ich auch durch die Verrauchung wenig erhalten würde.

Und wirklich haben sieben Pfuude kaum zwey Gran Erde , und zwey Gran Salz
zurückgelassen.

Die Beftandtheile also dieses einfachen, reinen, und eben darum zu empfeh¬
lenden Wassers scheinen zu seyn. 1. Wenige Kalkerde, die nicht einmal bemerkt zu wer¬
den verdienet. 2. Sehr wenig Bittersalz.

Die diesem Wasser zugeschriebenen Kräfte widerlegen sich aus den eben angezoge¬
nen Versuchen. Denn Salpeter , Eisen , Vitriol , und unterirdischen Schwefel , wel¬
che Vestandtheile ihm D . Leonard Staudenrauer , und der Apothecker Gedlitzer zu¬
geeignet, habe ich darinnen nicht entdecken können. Ich wünsche von Herzen, daß die¬
ses Wasser in allen jenen zahlreichen Krankheiten Nutzen schaffe, in welche», es sowohl
die vorhergenannten, als nach clgenden mährischen Acrzte Franz CorvlM , Christoph
Staude ! , Michael Anton LtNZ wegen eines flüchtigen mit .Alkali vermischten Schwe¬
fels gelobet haben.

Die Untersuchung geschah im Ienner 1772.

542 Nikolai Bad . in Böhmen.
Dieses Bad ist in dem Chrudimerkreise, auf dem Grunde der königlichen Stadt

Hochenmauth , nahe bey dem Dorfe Wrajiaw . Die Quelle ist kalt , gefrieret nieM
Winter , anbey krystallklar und reichlich.

Doktor Löw gab ihr Salpeter und subtilen Schwefel zu Bestandtheilen, wie es
scheinet mehr aus seiner Einbildungskraft als aus chimischen Versuchen.

Wirkung . Es wird sehr gepriesen in Gliederschmerzen, im Anfange der Wasser¬
sucht, Augenbeschwernißen, Kopfschmerzen, Krähe , Nierenstein, Verstopfungen der
Mutter , vollkvlnmenen Blindheit , und der bösen Krankheit. Siehe hievon kons »quae
vitse , oder Gesundbrunn St . Nikolai , beschriebst, von Adalbert Wenzel Eschapek,
Rachsveyvandteu in Hoch-mnauch, Keniggratz 1726. und Ferdinand Tschtaska , Kö-
mggratz 17Z9.

54z Pardubitz . Bad in Böhmen.
In dem Hause eines Bürgers ist ein Brunn zur Heil. Dreifaltigkeit geuannt;

aus diesem entstehet eine kalte Wasserquelle, die gewärmet in Wechjelfiebern, schwachen
C Uedem, Lähmungen, und Augenkrankheiten gut thun soll.

s44
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544 Podoll St . Wenzel Bad in Böhmen.
In der Herrschaft Herschmann Mieftetz , so im Chrudinerkreiseliegt , nnge,

fähr sieben und eine halbe Stunde von Herrschmann Miestetz entspringt eine kalte Was¬
serquelle, die man trinkt , und zum Bade wärmet. Herr Veit schreibet ihm folgende

Bestandteile zu: I . Einen flüchtigen reichlichen Kalkgeist. 2. Eine große
Menge Salz . z . Vitriol . 4 . Schwefel. 5. Bergharz. Und aus diesen durch die
Einbildungskraft erschaffenen Bestandtheile», schreibet er ihm folgende

Kmft zu.' In Gall - und Schleimfiebern, Hautkrankheiten, Kacharren, Eng¬
brüstigkeit, Abzehrung , in Kontrakturen , Lahmungen, Schwachheit und Podagra.
Siehe sein Werkchen 6e 'Niermis ?o6ollenllbus, ? ragze 172s-

Es ist dennoch zu merken, daß diejenigen, so sich dieses Wassers bedienen, weder
dem Steine , noch dem Podagra jemal unterliegen. Es würde also der Mühe lohnen,
solches r̂undlicher zu untersuchen.

545 Sklipska Hura . Gesundwässer in Böhmen.
Untersucht durch Herrn Professor von Cranz.

Im Chrudimerkreise, etwas ober Böhmischtriebel, ist ein Wald , Sklipska
Hura genannt, so zur Fürstl . Franz Lichtensieinifchen Herrschaft Laildskron gehöret.
Es ist von Chrudim fünf , von den Granjen Mahrens ein nnd eine halbe, und venÖll-
mütz acht Mellen entlegen.

Als ich es zu Wien bekam, war es krystallklar, hatte keinen Geist , ynd fast
keinen Geschmack, außer daß es den Mund am Ende ein wenig austrocknete, und. reizte.

Ich verrauchte davon sechs Pfund , und es blieben kaum zwey Gran übrig.
Die Bestandtheile dieses zimlich reinen einfachen und »«schuldigen Wassers,

welches zum Baden gewännet zu werden nicht verdienet, sind : 1. Eine absorbirende-
<mch ein wenig Eisenerde. 2 . Ein Salz , so eine Art WuudersalzeS ist.

Es besitzet die Kräfte eines reinen durchdringenden Wassers.
Die Untersuchung geschah im Ienner 1772.

. ' 5. Czaslam?r Kreis.
546 Modletin . Bad in Böhmen.

Untersuchet durch den Physikus dieses KreisesHerrn Gteinreitter-
In dem Dorfe Modletin , h dem Fürsten Auersperg gehöret, entspringt ein

kaltes krystallklareS Wasser , welches ohne Geruch ist, und zum Bade « gewarmer;
täglich getrunken, wie auch zum Bicken gebraucht wird. f . Es macw keinen Boden¬
satz. 2. Mit den Säuren brauset eS nicht auf. Es wird auf keine Weise weder von
der Auflösung des BleyzuckerS, noch von dem ftukrbi'stänvigen, oder flüchtigen Alkali/
weder von Veilchensyrop, noch von Galläpfeln verändert.

Ii 2 Al-
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Also ist klar, daß es weder Eisen , noch vitriolisirtenWeinstein , weder Sal¬peter, noch Bergbar ; enthalte, wie es Herr D . Logdmaill ! in seinem Werkchen von
diesem Wasser erzahlet. Nichts destoweniger ist es dennoch kein reines einfaches Was,str ; denn das Gegentheil erhellet aus folgenden, i . erschienen unzahlige Luftblaschen,wenn man eine Flasche damit füllte. 2 . Ist es beständig laulicht, auch in der größten
Kälte . 5. Hilft es in Gliederkrankheiten, als im Gliederreißen, im Hüftwehe, Poda¬gra , Kontrakturen , Steinschmerzen und in Krankheiten der Augen des Haupts , und
andern mehr. Aber die Untersuchung hatte vollständiger seyn sollen» Herr von ClANt.

547 Pttrkau . Bad in Böhmen.
In der Graf palmischen Herrschaft Carlswalder ist dieses kalte Wasser, welchesein wenig mineralisches Alkali, Eisen , und Schwefel enthalten soll.
Kräfte . Es thut gut in Gliederkrankhsiten, Kontrackturen, Kratzen und Ge¬

schwüren. Siehe D - LogdMüNNs Beschreibung dieses Bades.

6. Kaurzimer Kreis.
548 Popowitz . Säuerling in Böhmen.

In der kaiserlichen Herrschaft Brandeiß auf dem Landsitz des Bauern Stratls-ky quillt dieser reich eisenhaltige Sauerling hervor , in welchem weder grünes Zugnnüß,weil er .es blau färbet, gekochet, noch Leintücher gewaschen werdet, können, weil er st'mit Eijenmälern beflecket.
Die Bauren trinken ihn zur Blutreinigung ; daß er in Hautkrankheiten und imScharbock nütze, zeigen sehr viele Beobachtungen.

549 Satzau . Bad in Böhmen.
Dieses Bad in SatzcM einem Gnte der Benediktiner wird bereitet aus der Ottel¬le eines kalten herben Wassers. Im Jahre 1759 und 1760 , als die Soldateufpi-

täler zu SützaU waren , wurden viele mildem Scharbock und Kratzen behaftete Sol¬daten, die es theils getrunken, tbeils zum Bade gebrauchet hatten, dadurch geheilet.Die wahre Untersuchung fehlet. Herr von Cranz.

550 Satzkam . Bad in Böhmen.
Untersuchet durch Herrn Apotheker.

Ebenberger.
Im Kaurzimerkreisebey der königl. Stadt Satzkam ist ein Brunn , der miteiner Kapelle der schmerzhaften Mutter Maria 'umgeben ist. Das Wasser ist ohneFarbe , ohne Bodensatz, sehr hell, am Gescbmacke angenehm, und ohne Gerucb. 1. Zer--'

flossenes Weinsteinsal; warf nichts zu Boden . 2. Die Hornlauge entdeckte nicht einmal
eine Spur vom Eisen, z . Saure Dinge erweckten kein Brausen , auch keine andere

Ver-
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Veränderung . 4. Die Gilbwurzeltinkmr bracht? keine röthlichte Farbe hervor, f . Gall¬
äpfel veränderten nicht mehr , als gemeines destillirtes Wasser. 6 . Der Veilchensyrop
blieb unverändert. 7 . Der»flüchtige Salmiackgeist brachte keine blaue Farbe hervor.

Nach der Abdampfung vierzig medicinischer Pfunde - erhielt ich acht und fünfzig
Gran Ueberbleibsel, von welchem achtzehn Gran glauberisches Wundersalz, das Uebrige
Selenit war.

Wirkung . Es wird zum Baden gewärmet wider Krätze, Gliederreissen, und
andere Krankheiten. .

7. Bechiner Kreis.
551 Bechin . Bad in Böhmen.

Untersucht durch den ehmaligen Professor zu Prag
Herrn Johann Jakob Gelhausen.

In Her Stadt selbst nicht weit von dem Fluße LlZNitz sind vier Quellen eines
mineralifthen eisenhaltigen Wassers , welche in ein Behältniß zusammenfließen, und eine
Eisenerde zu Boden setzen, welche die Leintücher beflecket, und durch die Calcination
in Eisen, so der Magnet anziehet, verwandelt wird.

Die Quelle dieses Wassers ist rein , klar, durchsichtig, und nach angestellten
Versuchen eisenbaltig, und wenig salzigt.

Kraft .' Dieses Bad stärket die Festen Theile , eröffnet und löst die Verstopfun¬
gen auf. Es ist also überhaupt gut in Krankheiten, die von der Schlapheit der festen
Theile abhangen. In Lähmungen, im Zittern der Glieder, in Geschwulsten, Kontrack-
turen , VerfallendenSucht , dem Podagra , in verderbten Säften, . im Scharbock , in
der Hipochondrie, und ' in Muterzuständen» Siehe davon den Herrn Verfasser selbst»

552 Elbanschitz . Bad in Böhmen.
Dieses Dorf in der Herrschaft JUNgwoschwitz hat ein Wasser, so zuweilen

klar, unfchmackhaft, kalt ist.
Seine Beftandtheile sollen styn. I . Ein flüchtiger geistiger Schwefel . 2. Das

erste ckimische Principium nämlich Salz , das beste Gewürz der ersten Menschen, wel¬
chem die neuem Chimisten als einem vereinigten und wässerichten Geiste die Eigenschaft
des Sauren und Kalischen beylegen. 5. Ein brennbares schweflichtes Salz . 4. Vi¬
triol. — Ist das nicht Ejoldmacherisch Herr von Cranz?

Die den Bestandtheilm ähnlichen Kräfte lese in der Abhandlung dieses unge¬
nannten 6e tbennis Llbsmcellüouz ? rsZse 172z.

55z Potskalch . Bad in Böhmen.
Sonst das St . Katbarinenbad genannt, liegt in der Stadt selbst. Das Was¬

ser, welches sehr kalt, krystallentlar, schmackhaft, und salzigt ist , Hat nach Aussage
des Kreisphysikus folgende

Ii ) Be-
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Beftatldtheile . i . Schwefel. 2 . Salpeter . ^. Stahl . 4. Eisen.
Kräfte - Eben derselbe lobet es in Kontrakturen, Gliederschmerzen, Hautkrank¬

heiten. Wie es sein an das Gubernium überschickter Aufsatz beweiset.

554 Strobnitz . Bad in Böhmen.
Nach den von Cranzischen Versuchen.

Strobnitz ein Dorf des Bechinerkreises an den Granjen Oesterreichshat einen
Brunn , der am Fuße eines steilen Berges quillt.

Das Wasser wurde mir von ofterwähntenLandschaftsvhysikus zu KremS Herrn
Altmann verschaffet; es war mit weißen Flocken und Zotten behaftet, im Absehen et¬
was salzigt, den Zw'angmitteln sehr widerspäustig, und zeigte, 1 Erst nach drey Tagen
ein wenig Eiftnstof. 2. Die Quecksilberkrystallen wurden lichtciwonengelbnie¬
dergeschlagen.

Fünf Pfunde in irdenen Geschirren abgekochet setzten fast nick:? zu Boden,
schaummeten zuletzt, und bekamen einen eckelhaften hönig . laugenartigenGeruch und Ge¬
schmack. Nach der Abrauchung erhielt ich fünf Gran Erde , zuckerteigähnliche Masse
sieben und zwanzig Gran . Diese letztere schamnmete mit destillirten Wasser , schwoll
«mf bey dem Feuer , und hieng sich sehr hartnackig an die Gefäße an. Endlich zwang
ich sie in langlicht viereckichte Krystallen, welche in der Luft nicht feucht wurden, in der
Hitze da und dort in weiße Kreide zerfielen, von dem Salpetersauer nichts anhatten, und
sehr unangenehm waren.

Bestcmdtheile . I . Ein wenig Kalkerde, und eine andere, die von dem Sal¬
petersauer nicht aufgelöst wird. Der Eisenstof verdient wohl nicht erwähnt zu werden.
2 . Bittersalz , so vielleicht eine thon,oder seifenartige Erde zum Grund hat , wie ich fast
was ähnliches unter den Alaunkrystallenbeobachtet habe.

Kraft soll' stärkend, zusammenziehend und reitzend feyn. '
Die Versuche geschahen zu Krembs 1772.

a Taborer Bezirk.
555 St . Anna . Bad in Böhmen.

Im Bechinerkreise im Taborerbezirke in der Herrschaft Radienit ! Und Grohl)
ist sin kaltes Wasser, welches zum Baden gewärmet wird. Seine

Bestandteile sollen seyn I . Salpeter . 2. Schwefel. Z. Kalkstein.
Kräfte . Es wird gelobt in Gliederschmerzen, uy.d itt der goldnen Ader.

556 Deschna. Brunn in Böhmen.
In des Bechinerkreises Taborerbezirke nahe an dem Flecken Deschna bey dem

Dorfe Swietze ist eine für wunterthälig gehaltene Quelle , die der Iohannesbrunn ge¬
nannt wird. Sie ist kalt, etwas trüb , und fast ohne Geschmack, doch ein wenig scharf.

Be-
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Vestandtheile . I . ^ in aufgelöster Saft . 2. Eine coagulirte Substanz : der
aufgelöste Saft ist ein scharfes durchdringendes feines Sah , welches vom Vitriol , Kalk¬
stein, od r T .' lk herkömmt. Was die coagulirte Substanz enthalte, blieb in der zur Be¬
schreibung der Kräfte eilenden Feder. Allein diese abgeschmackte Beschreibung verbitte
ich. Derjenige, dem es beliebt, lese Heilsamer Brunn von Mvtlse , NeuhauS ohneJahr.

557 Tabor . Bad in Böhmen.
In dem Bezirke der Stadt Tabor ist ein kaltes Wasser , so zum Trinken und

Baden gebrauchet wird.
Beftandtheile sind, wie es heißt: I . Goldvitriol. 2. Salpeter.
Kräfte Es ist gut in Kopfschmerzen, im Blafensteine , Podagra , Gelbsucht

und andern Krankheiten. (Siehe das davon böhmisch geschriebene Büchelchen des Mi-
cky 1722.

b Budweißcr Bezirk.
558 Bründel . Bad in Böhmen.

In eben diesem Bezirke in der Herrschaft GralM ist die Quelle eines kalten,
süßen, erdigten Wassers, so BrÜNdel ob der RolMU genannt wird. Man wärmet
es zum Bade.

Kräfte . Es ist gut in Kontrakturen,Krämpfungen , Stcinschmerzen, und Haut¬
krankheiten.

559 Gutwasser Bad in Böhmen.
Iu den Bergwerken , die zur Stadt Bttdweiß gehören, ist ein kaltes eisenhal¬

tiges Master , welches die Bergleute trinken. Man wärmt es zum Bade.
Kraft . Es ist dienlich in der Kolick, in Quetschungen, in schwachen gelähmte«Gliedern :c.
In einer andern Grube , Rudelstadt genannt, ist noch eines entdecket worden,

welches so sehr schweflicht se.)n soll, daß es sich mit einem stinkenden Dampf in blauer
Flamme entzündet habe. — Allein das sind unzuverläßigeErzehlungen.

Und was hat dieses Wasser für Nutzen?

560 Horntersbrunn . Bad in Böhmen.
Im Bechinerkreise, im Bezirke von Budweiß , in der Herrschaft des Grafen vo«

Rosenberg ist ein kaltes Wasser, welches zum Bade gewärmet wird.

561 Klein Mariazell . Bad in Böhmen.
Die Herrschaft ChlUMetz besitzet dieses kalte Wasser, so bey einer Marienkapelle

entspringt. Es isi erst kürzlich entdecket worden, und hat keinen großen Ruf.
s6?
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562 Libnitsch . Bad in Böhmen.

Zn der Herrf .basc Frauenberg , im litfchauer Bezirke , ist ein von alten Zeiten
her bekanntes Wasser, welches böhmisch SmradlttVa Woda , zu Deutsch stinkendes
Wasser genannt wird.

Das Wasser ist kalt, frieret doch im grösten Winter nicht, bey der Quelle
sprudelt es wie der egerische Säuerling . Es hat eine bläulichte Farbe ; den Gang , durch
den es fließt, und die darum befindlichenSteine überzieht es mit einem dunkelweißeu,
oder graugrünlichten Schleime, hat einen stinkenden schweflichten Geruch, einen durch¬
dringenden zugleich anziehenden scharfen Geschmack-

Bestandtheile sind. 1. Schwefel . 2. Bergharz . 5. Salpeter . 4. Alaun.
5. Eisenvitriol. 6. Bolus . 7 . ^ xunZia Lolis, welche durch chimifche Auflösung,
Zerstörungen oder Kalcinirung soll endecket worden seyn, sofern man der K̂ äriatr s rorse
des Herrn Johann Franz Löb eines vor Zeiten berühmten Professors zu Prag doch eini¬
gen Glauben beymessen will. Gedruckt zu Prag 1721.

Zu verwundern ist es , daß bey dem so hellen Lichte der heutigen Chimie Herrn
Joseph Anton Ltenz Wundarzt und Physikus des Bechinerkreises dieses Werkchen mit
einigen Beobachtungen vermehret neuerdings herausgegeben hat , ohne die Fehler jener
Zeiten im mindesten zu verbessern. Siehe seine neue Auflage Neuhaus 1756.

Die Kräfte messen beyde Verfasser nach den Bestandtheilen. Es soll helfen in
Wechfelfiebern, in übermäßiger Fette des Körpers , in Verstopfungen wegen des Sal¬
zes, das es führet , wegen seines vitriolisch bergharzigren Schwefel , und Goldessenz in
der Melancholie, in Ohren - Augen - und Brustkrankheiten, in Flnßen , im Husten,
schweren Arhem, Engbrüstigkeit, anfangender^ungensncht. Ferner in Krankheiten des
Unterleibes, in Blödigkeit des Magens , wenn der Magen mit Galle überhäufet wird,
im Eckel, im Brechen , und das zwar wegen des Alauns , Vitriols und der bergharzig-
ten Essenz. Weiter soll das Salpeters «!; die Hipochsndrie, die Würmer , die Wasser¬
sucht ic. heilen. Ueber alles dieses wird es angepriesen im Gliederreißen-, Kontrackturen,
und Hautkrankheiten, und Herr Uenz setzt hinzu, daß es auch in der hinfallende«
»de« St > Valentius - Krankheit und andern nützlich sey.

8. Prachiner Kreis.
56z Anna St . Bad in Böhmen.

Es liegt unweit HorasdioVitz unter dem Dorfe Heiligenfeld , wid so wie die
vorigen im Rufe , aber noch bisher nicht untersuchet worden.

564 Gunthers St . Bad in Böhmen.
In dem Gute Kundrstitz eine Meile von der Stadt Schütterhn ?en ist ein

kaltes kristallklares Wasser, weiches zum Baden gewarnm , und aus der Erfahrung in
yerschiedenm Zufallen gelobet wird.

55s
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565 Krasilau. Bad in Böhmen.
Dicses dem vorigen ähnliche, der Heil . ANtM gewidmete Bad , ist eine halbe

Meile von der Stadt Strakontß entfernet.

566 Magdalena St . Bad in Böhmen.
In der Herrschaft Lll'gegltz eine halbe Stunde von dem Städtchen Wodlll 'an

ist ein klares kaltes Waffer , das von den vorhergehenden nicht unterschieden ist. Es
wird zum Bade gewärmer.

567 Marien St . Bad in Böhmen.
Fast eine Meile von BrizezNlH quillt ein kaltes klares, unschmackhaftes Was¬

ser. Die Chimie entdeckte nichts darinn ; doch sollen da und dort einige dadurch gene¬
sen sevn.

568 Marienhils . Bad in Böhmen-
Es wird auch Wodalenka genannt, liegt eine halbe Meile von der Stadt

Schütterhofen , und ist kaum mineralisch, obwohl es zuweilen in Kontrackturen, Glie,
der - und Augenjchmerzen geholfen hat.

569 Sablat . Bad in Böhmen.
Dieses Bad , so nicht weit von. dem Städtchen Sablat liegt , ist auf der Herr¬

schaft Wintterberg , und wird in eben diesen Fällen gelobet, wie das vorhergehende.

9. Pilsner Kreis.
570 Auschowitz . Gesundwässer in Böhmen.

Untersucht durch den berühmten A. D . zu PragHerrn Zauschner.
Nahe bey dem Dorfe Auschowitz in der Teplerherrschaft unweit des Kaiser-

tveges, so nach Eger führet , im Walde unweit des Berges entspringt

1. Der Ambrosiusbrunn.
Dieser quillt aus einem Bsden , der, so tief man graben konnte, mit Sande be¬

decket war . Das Wasser setzt eine gelbe Ocbcr zu Boden , und^ ist nach Ablegung der¬
selben durchsichtig, hell, kalt, und eines sauerlichten, anziehenden, sehr angenehmen Ge¬
schmacks, welchen es aber, wenn es verführet wird , nach und nach verlieret. 1. Mit
den Säuren entstand kein Krausen ; vom zerflossenen Weinstemsslze erhob sich kein Harn-
aeruch, auch das subiimirre atzende Quecksilber wurde nichr pc>meranzengelb. 2. Vom

Kk Veit-
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Veilchensyrop nahm es eine grünlichte Farbe an. z . Das durch die Ausdünstung ver¬
dickte Wasser Krausere mit den Säuren , färbte das atzende Quecksilber pomeranjengel' ,
und hatte enlen laugenhaften Geschmack. 4. Die Ocher - oder Eisenerde konnte durch
Feuer in Eisen verwandelt werden.

Ich kochte ein medicinisckes Pfund Wasser in einem sehr reinen Kessel, und es
blieben mir drey und fast ein halbes Gran trockner Materie übrig. Davon waren »wen
und etwas über zwey Drittel Gran SalzfrylMen ; acht neunte! Gran alkalisches Salz,
das sich nicht krystallisirre.

DaS Pulver brauscte mit allen Säuren auf.
Das Salz war zweyerleu: das erste Mittelsauerbrunnsalz/ das zweyte ein feuer¬

beständiges mineralisches Alkali.
Beftandtheile also sind : 1. ZerstörlicherEisenvitriol 2. Alkalische Erde,

z . Mittelsauerbrunnsalz. 4 . Mineralaleali . 5. Gemeines einfaches Wasser.

571 2. Der Marienbrunn.
Endecket sich, wenn man von dem vorhergehendenetwas höher auf den Berg

steigt, alsogleich durch seinen Schwefellebergeruch. Er kömmt mit vielen Quellen aus
dem Umfange einer fchwärzlichten brennbaren Masse hervor, welche angezunden einen sau¬
ren erstickenden Dampf ausdünstet, und eine bläulichte Flamme nähret. Man könnte
sie füglich terra lulpnureo - mic ĉec»- numzcez nennen.

Das Wasser ist kalt, hat einen bitterlichen gelindlangenhaften Geschmack. Durch
verschiedene Versuche entdeckte ich nicht mehr als in dem vorhergehenden. Der aufstei¬
gende Schwefelgeruch veränderte den Veilchensyrop nicht.

Ich verrauchte ein medicmischeS Maaß davon , und bekam drey Gran erdigrer
Materie , eben soviel und ^ Gran  ein.es Saljks , so sich krystallisiren ließ : eine Gran
und etwas mehr eines Alkalischen, das sich nicht krystallisirre.

DaS Pulver brausere mit allen Säuren auf»
Das eine Salz ist ein Mittelsauerbrunnsalz, das andere nickt zu krystallisirende

hat einen brennenden Harngeschmack, ist nach den damit angestellten Versuchen alkalisch,
fließt von sich selbst im Feuer , und bekömmt dann die Farbe , und den Geruch der Schwe¬
felleber, knallet mit Salpeter , und wenn man Säuren hinzmhut, fällt wahrer Schwe¬
fel zu Boden . Dieses zeiget genugsam, daß es kein reines Alkali , sondern mit Phlo-
gist oder dem brennbaren Theile vermischet fty.

Beftandtheile ! Eine alkalische Erde. 2 . Schwefelleber seiner Art . ? . Ein
Mittelsauerbrunnsalz. Gemeines einfaches Wasser. Zu merken ist, daß , wenn von
der Schwefelleber der flüchtige Theil verflogen ist , das feuerfeste alkalische Salz mit ei->
mm Theile brennbarer Materie vermischet, und seifenartig vereiniget zurückbleibe.

57» 3. Kreutzbr«n!s.
Wenn man von Marienbruun links gehet, so siebt man diesen Brunn , wel¬

cher in vielen sehr kleinen Quellen mitten zwischen einem Felsen hervorbricht , der auS
Quarz , Glimmer und Schiffer bestehet, und an verschiedenen Orten mit gefärbten röch¬
lichten Tone bedecket ist.

Die-
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Dieses Wasser ist zimlich klar , kalt, unschmackhaft, geistig, falzigt, säuerlicht,

«nziehend, dann etwas bitter, und wenig laugenhaft. 1. Mit den Säuren braufete es
auf . 2. Vom türkischen Galläpfelpulver nahm es eine brauneFarbe an. Andere Ver¬
suche entdeckten nicht mehr , als die vorhergehenden.

Ein medicinisckes Maaß verrauchet hinterließ ein drittel Gran gelbe Ocher, fast-
zwölf Gran alkalische Erde , vom Säuerlingmitlelsalze samt dem Wasser, worinn es sich
krystallifiret ein Quentchen sieben und ein halbes Gran ; ohne dieses Wasser acht und zwan¬
zig und ein achtel Gran : sechs Gran Küchensalz mit dem gehörigen Krystallisirungswas-
ser; ohne dieses drey Gran : nicht zu krystallisirendeö alkalisches Salz eilf und ein Vier¬
tel Gran.

Die Salze waren richtig, wie ich sie bevor angegeben.
Beftandtheile - 1. Ein flüchtiger Eisenvitriol. 2. Wenn die Vitriolsaure ent¬

flogen Eisenerde. z. Alkalische Erde. 4 . Ein alkalisches Sauerlingsalz . 5. Ein Mit-
telsäuerlingsalz. 6. Brunnensaljsole. 7 . Gemeines Wasser.

Wirkung . Die Umliegenden trinken es zu vielen Zustanden , sie machen auch
Bäder daraus. Siehe die Inauxural -viüertatioo des Herrn Zauschners , Prag 1766.
Aus diesen Quellen bereitet man mittels der Vitriolsaure ein glauberisches Mundersalz,
welches für Carlsbadersalz ausgegeben, und hernach den Carlsbadern verkauffer wird.
Herr von Cranz.

c Der Klattauer Bezirk.
57z Lettin . Bad in Böhmen,

In der Herrschaft Luküwltz bey dem Dorfe Lettin ist ein Bad , welches von
den Pilsnern stark besuchet wird. Es thut gute Dienste in Gliederschmerzen und Haut¬
krankheiten.

574 Millawetsch . Bad in Böhmen.
Eine Stund von dem Städtchen Taus in dem Dorfe Millawetsth ist ein Brunn,

dessen fchon in der böhmischen Chronick unter dem Namen Wogtieska gedacht wird.
Er ist durch einige Kuren berühmt.

575 Przichotvitz. Bad in Böhmen.
Unweit Przichowitz ist erst neulich ein Bad entdecket, und von dem heil. Law,

5m betitelt worden» Es wird aber schon nicht mehr geachtet.

10. Saazer Kreis.
576 Bitiner . Gauerbrunn in Böhmen.

Diese Säuerlinge entspriugen häufig eine Viertelstunde von der Stadt BlllN aus
Mem. Felsen., und fließen dann m vm Bchättuiße zusammen, davon das erste/ so weiter

Kk 5 «nd.
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und dauerhafter als die andern ist, und davon wir hier hauptsächlich reden werden, vonder Hauptader beströmet wird.
Die Quelle des Wassers ist sehr klar , und durchsichtig, dem Opal an Farbe

ähnlich, wirft Bläschen auf , bey hellen Welterist es kaum trüb , setzt aber eine Eisen¬
erde su Boden . Wenn man dazu riecht, rechet und kützelt es die Nase , und hat den
Geruch des Schwefelgeistes, der zuweilen fo durchdringend ist, daß sowohl Thiere als
Menschen davon gleichsam berauschet werden. Es kühlet, ist merklich geistig, geinte
beissend und etwas anziehend- In den Behältnißen und Manern , wie auch in dem Gan¬
ge, durch den es sich in Bilefluß ergießt, hängt sich ein Salz wie Wolle an , welches
besonders im Winter so häufig ist, daß der Brunn wöchentlich davon muß gereiniget wer¬
den, i . Mit allen sanren Salzen und sauren Weinen br.n-sete es stark und lange auf.
2. Vom zerflossenen Weinsteinsalze ward es trüb , und gleichstm mit Wolken überzogen.
5. Vom Galläpfelpulver bekam es augenblicklich eine braune Farbe. 4. Von der Auf¬
lösung des Onecksi'berS ward es trübmilchahnlich, dann gelblicht. Einer Menge ande¬
rer nicht sehr nützlicher Versuche wird hier nicht erwähnet, Herr von Cranz.

Ein medicinisches Pfund Wasser , das ich verranchet , hinterließ zwanzig ein
viertel Gran trockner Materie : davon siebenzehn Gran Salz , dreyein Viertel GranErde waren.*

Das Pulver war ohne Geschmack, brausete mit saureu Sachen , und bestand
aus alkalischen thonartigen Salz und Eisenerde.

Das Salz war vermischt: das beträchtlichsteund meiste war ein mineralisches
Alkali : das zweyte ein Natersalz , so viel Vitriolsäure in sich hielt: beydes ist durch un¬
zweifelhafte Versuche erwiesen.

Die Eisenerde, welche aus dem Wasser niedersank, hatte eine weiß«gelb- graue
Farbe, ' war mit Selenitkrystallen vermischt, am Geschmacks bittersalzigt, und brausete
mit den Säuren auf.

Das sich an die Behältniße und Gänge anhängende Salz ist am Geschmacke
faljigt , zerfließt in der Wärme , und ist alkalisch.

Bestandtheile des BilinersauerbrunnS also sind. 1. ReineS Waffer. 2 . Eine
eingeschlossene Luft. ^. Ein flüchtiger Schwefelgeist. 4. Vilriolsaure . s. Natersalz.
6 . Eisenvitriol. 7. Mineralisches Alkali. 8. Eine alkalische Erde. 9. Selenit.
10. Thonerde. ^

Aus dem alkalischen Salze dieser Wässer wird mittels der Vilriolsaure das s»
genannte Bilinersalz bereitet, so dem in WalleriUs Mineralogie Fig . 10. 11. ähnlich
und von Glauberswundersalze weiter nicht unterschieden ist, als daß. es aus sechseckich--̂
ten Krystallen bestehet, und die Zunge eben so abkühlet, wie Salpetersalz. Aus diesen
Wässern hat Herr Troschel auch einen Balsam , eine Seife , und ein Pulver zuberei¬
tet , so ich aber übergehe. —

Diese Wässer werden auf folgende Weise getrunken: erstens nimmt man ein
bis drey Loch Bilinersalz nach Beschaffenheitdes Kranken um die ersten Wege zu reini¬
gen , oder man löset zwey Quentchen Salz in einem Glase dieses Wassers auf. Dann
trinkt man durch zehn aufeinander folgende Täge früh morgens acht da'elbst gebräuliche
lHläser , deren jedes ein gemeines Pfund Wasser fasset. Man setzet zwischen zwey Glä¬
sern allzeit ein wenig aus , und beweget den Körper ; den ei>ften Tag brauchet man nichts:
den zwölfte» nimmt man wiederum die oben gesagte Salz Dosis ein, den dreyzehnden

' fahrt
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fährt man fort , die nämliche Kur durch zehn Tage zu gebrauchen, die man schon ge¬
braucht hat , Uüd zuletzt besch ießet man die Kur mit einem Laxierrränkchen. Es giebt
einige, die das W .isser warm trinken müßen. In diesem Falle wird eine damit gefüllte
Flasche in warmes Wasser gesteilt, damit es allgemach laulicht werde. Andere müssen
«6 mit Milch nehmen. Dazumal werden zwey Tbei!e Wasser mit einem Theile war¬
mer oder erst frischgemolkener Milch vermischet- Man trinkt davon eben so viele Glä¬
ser, als zuvor gesäger worden. Zuweilen theilt msn die Kur so ein, daß die eine Hälfte
Wasser Vormittag , die andere Nachmittag genommen wird.

Kräfte . Es thur gute Wirkungen in Krankheiten des Magens , der Nieren,
in Verstopfungen, der Gelbsucht, in übler Leibsbefchaffenheit, Ausdünstung des Körpers,
im Scharbock , Gliederreißen, Podagra , Wassersucht, in Nervenkrankheiten, Kon¬
trakturen , in der goldenen Ader , in der zurückgebliebenen unregelmäßigen schmerzhasten
manatiichen Reinigung ic.

Siehe hievon des rechtschaffenen und gelehrten Mannes D . Troschel erforder¬
liche Nachrichten von dem Bilinersauerbrunn 1762 . wie auch Zlttmanns Schriften
von demselben zu Leipzig 5752 . Doch mnß man sich billig verwundern, daß Herr
Troschel das Bilinersalz , den Balsam und die Seife unter die natürliche» Erzeugun¬
gen dieses Wassers gezählet habe, daß da er in dem Buche von den Sedlitzerwässern
des Sedlitzersalz dem Epsomer, und allen andern durch die Kunst zubereiteten Wunder-
salzen vorziehet, er dennoch yier aus den alkalischen Bilinerwassern durch Zugabe der
Vitriolsäure das Bilinersalz bereite, und empfehle. Ist dieses wohl nicht zu viel, beson¬
ders da Bilm und Sedlitz so nahe sind. Es wird ja selbst nach dem Rath des Herrn
Troschels Jedermann , der ein laxierendes Salz verlanget, ehender das Sedliher als
Bilinersalz kaufen.

Untersuchet durch die berühmtesten Männer
Friderich Hofmann

He,inrich von Cranz
Heinrich Troschel

Schulz
Und andere mehr.

In dem Thale TeplllZ an der Seite , welche eigentlich das Thal HochbeG ge.

Bitterwässer hervor , die doch an Wirkung ' voneinander WM unter/chiede'u sind. Denn
diejenigen, welche eine Stunde von dem Dorfe Betsch in den Monaten März und
April periodisch entspringen, und eine dem braunen Biere ähnliche Farbe haben, sind
nicht so gut als jene, welche an der Gerpma Pfütze entspringen, und stets Aarbe und
Geschmack verändern. ImGeqencheil sind diejenigen Wässer rein und gut , die in gro¬
ßer Menge beo Hochbet 'ch, Wolepschch , Stranitz , Seydowll ?/Steinwasfer,
Tshepern. Brüx , Nemelkau, Sedlitz, Saidfchitz hervorkommen; doch beßauH-
ten unter allen übrigen Bitterwassern den Vorzug die ben Saldscht 'tz und Sedlls und
unter diesen schätzet man jene am meisten, welche an' erhabnerN sOtten liegen: na<5den»

Bitterwässer in Böhmen.

Kk 5
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«S durch Versuche bekannt ist , daß die Wässer beider Dörfer , welche niedriger liegen,
und wieder diejenigen, welche höher liegen, einander an Kräften gleich seyn, aber
«überhaupt die höhern den niedrigeren weit vorgehen.

Hochgelegene Brunnen sind in Saydschitz nur drsy, niedriger sind sowhl in
tzNaydschitz als Sedlitz vierzehn. Daher werden die Bitterwässer versendet, und da»
tömische laxierende Bittersalz verfettiget.

Sowohl die obern als untern Wässer haben die nämliche specifische Schwere,
doch das Gewicht der Ingredienzien , die sie darstellen, ist verschieden. Denn in hun¬
dert böhmischen Pinten enthalt am Bittersalze bürgerliche Pund —- UO>m
Der oberste Brunn - - - - - - - - - - - - - io — 6
Der Zweyle - - - - - - - - - - 9 — 6
Der dritte - - - - - » ? - - - - - - - - 8 — 10
die untern aber - - - - - - - - - - - - - - - fbis?

Gleichwie nun die obern Wässer weit mehr Salz enthalten, als die untern , also
lassen sie auch ein und ein halbes Quentchen wenn alles Salz ausgelauget worden, mehr
-Pulver zurück, als die untern. Es erhellet also, daß die obern den untern in allem
billig vorgezogen zu werden verdienen.

Die Versuche, welche der berühmte Arzt Friederich HofMüNN mit dem reinen
?rystallklaren mehr oder weniger bittern Wasser angestellet, und die Beobachtungen , die
er gemacht, waren folgende: i . Weder Vitriol noch Sal ^ tergeist setzte es in Bewegung,
»voraus folget, daß es kein überfiüßlgesAlkali besitze. 2 . Der Veilchensyrop ist wenig
oder gar nicht dadurch verändert worden, und hat also den vorigen Versuch bestättiget.
z . Die Galläpfeltinktur brachte keine Purpurfarbe hervor , welches zeiget, daß nichts
»on Eisen darinnen ist. 4. Zerflossenes Weinsteinsalz machte es einigermaßen trüb , zum
Zeichen, daß es Kalterde enthalte.

Ein medicinisches Pfund hinterließ, nachdem das Wasser abgerauchet war , zwey
Quentchen und etliche Gran Bittersalz : das Gewicht des übriggebliebenen trocknen Pul¬
vers hätte nicht sollen ausgelassen werden. Herr von Cranz.

Das Salz kömmt GlauberSwundersalze nahe, doch ist es von ihm darinnen un¬
terschieden. 1. Daß es gelinder ist. 2. Daß es weniger Wasser in sich halt. Daß
es vom zerflossenen Weinsteinsalz in Bewegung gebracht wird.

Allein unser Salz ist auch von dem Epsomer unterschieden. i . Hat eS eine Misch¬
farbe, eine geringere specifische Schwere , und weniger Wasser in sich. 2. Hat es einen
bitterem und eckelhaften Geschmack, z . Fliesset es im Feuer , wie dss reineste Wasser.
4 . Der Veilchensyropwird vom Sedlitzersalze grün gefärbet, vom Epsomer aber nicht
verändert. 5. Vom zerflossenen Weinsteinfalze wird das Sedlitz?rsah mehr präcipitiret,
und coaguliret, als das Epssmer. 6. Eine Unze gemeines Wasser löset eine Unze und
zween Skrupeln vom Sedlitzersalze ans , Epsomersalz aber wird von gleichen Theilen auf-
gelöset. Biests und noch mehr hat Hofmann von diesen Wässern angemerket: andere
haben nichts Wesentliches hinzugefügel. 7 . Troschel will , daß das Sedlitzersalz wirk¬
samer als das Epsomer sey, und eben darum in kleinerer DofiS gegeben werden könne.

Das zurückgebliebene Pulver sowohl, als die Basis vom Sedlitzersalze, die von
alkalischer talkartiger Narur ist, machet mit der Vimolsäure vereinbaret laxirendes Bit¬
tersalz , welches aber yetinder als Has oben angeführte ist. Troschel,
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Es bestehen also die ächten reinen böhmischen Bitterwässer I . Aus dem reine-

fken Elementarwasser. 2 . Aus der reinesten feinsten Elementarluft. Aus laxirendem
Bittersalze. 4 . Aus alkalischer talkartiger Erde , einer wahren Magnesia,

Dieses ist fast alles , wasFriderichHofM <MN , und andere uns von diesen Wäs¬
sern hinterlassen haben. Weil aber auch diese Zerlegung nicht die sorgfältigste und genaue¬
ste war , so beschloß i5 sie noch einmal mit jenem Wasser ju unternehmen, welches man
ju Wien in verschlossenen und versiegelten Flaschen bekömmt, und stark brauchet. Die¬
ses that ich um so lieber, weil ich wissen wollte, was man d»ch den Wienern für Wäs¬
ser üiersende. DaS in Flaschen verwahrte Wasser war hell, klar , bitter , und ließ nicht
einmal ein Ständchen zu Boden , und ward 1. Von der Salpetersäure nickt angegrif¬
fen ; als ich aber Hornlauge hinzuthat, fieng es nach einer halben Stunde an , aus dem
Grünen gelblicht zu werden. — Doch bekam ich kein Berlinerblau . 2. Das in Salpe¬
tersäure aufgelöste Quecksilber ward in eine zimlich dichte Wolke jusammengetrieben, de¬
rer Mtttelvunkt weißlicht, die äußere Oberfläche aber hochturbirhfärbig war : den andern
Tag fetzte sich der schönste Turbith ju Boden , z. Vom zerflossenen Weinsteinsalje ent¬
stand kein weißer Bodensatz.

Ich verrauchte davon ein Pfund in der gemäßigten Wärme des Sandbades bis
zur gänzlichen Trockne, da6 Zurückgebliebene wog einO.uentchen und fünfzig Gran : im-
nassen Wetter ward es um drey Gran schwerer. Davon warm zwey Gran Pulver , das
Uebrige war Salz . Das Gcmze betrug fünf und zwanzig Gran weniger als beym Hof-
Mann , doch das könunt daher , weil Unser Gewicht seitdem ist erhöhet worden, so zwar,
daß ein itzige Gran ein und ein Viertel des alten ausmacht.

Das Pulver enthielt eine Kalkerde, aber nichts von Eisen.
Das Salz war verschieden krystalisiret: eines nach Art fünf - und auch sechs-

eckichter aufeinander gelegter Ziegel wie Brunnensalz : das andere balkenförmig wieWun-
dersalz. Bas erste war am Geschmacke balsamisch, kalisch, bitter, floß beym Feuer,
schwol auf , braufete doch nicht mit de» Sauren , so, daß eS durch alle Proben GlauberS
wunderartiges Salz war.

Ich war in diesem beschäftiget, da mir Herr Ebenberger , Avothecker zu Prag,
aus den Brunnen zu Saydschttz und (Zedlitz frisch geschöpftes, und in guten Flaschen
wohlverwahrtes Wasser überschickte.

Das Wasser des obersten Brunnes zu Süydschitz ist unangenehm, bitter, übri¬
gens zeigten die damit angestellten Versuche keine von den vorigen verschiedene Beschaf¬
fenheit. Ein Pfzmd ließ ein Quentchen und acht und fünfzig Gran Materie zurück; da¬
von nahm das Pulver sieben Gran ein: das Uebrice war Salz.

Dieses Pulver war hier häufiger als im vorhergehenden, hienq sich auch fester
an das Glas , so, daß es weder durch kaltes, noch durch warmes Wasser gänzlich konn¬
te abgewaschen werden. Es gab keine Zeichen eines Eisens : das Salz war dem Vor¬
erwähnten ganz ähnlich.

Das Wasser des ersten Brunnes zu Sedlitz ist weniger bitter als daS vorige.
Ein Pfund hinterließ ein Quentchen vier und vierzig Gran ; von dem zwemen Brunne
ein Quentchen und vierzig-Gran . DaS Pulver belief sich auf vier bis fünf Gran ; daS
Uebrige betrug daS Salz . Merkwürdig ist, daß die zurückgebliebene Materie , als ich
den änderten Tag nach der Verrauckung destillirteS Wasser darauf goß, eben f» aufzusie¬
den ansieng, als wen» ich auf ungelöschten Kalk Masser gegossen hatte , wobey sich die
ganze Masse gelmd erhitzte. Die
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Die Pulver von allen diesen Wässern waren einander zimlich ähnlich und e,lkam'a.
B,e Salze^ waren ebenfalls gleich, erdigte Wunder - oder bittere laxirende Salze.
KMsre . Diese Wasier werden entweder aus der Ouelle selbst, oder aus sorgfäl¬

tig verwahrte., , und versiegelten Flaschen zum lariren getrunken. Die Dose ist ein und
ein halbes medicuusches Pfund , oder zwey Pfund , wenn das Wasser rein , frisch
und wohl verwahret gewesen, war diese Dose gemeiniglichhinlänglich, und machte fast
mehr Wirkung als anderthalb Loch des aus eben diesen Wässern zubereiteten lax-renden
Bittersalzes . Dennoch ist es sicher, wem, man die Wahrheit bekennen soll, daß die
klemern gläsernen Flaschen, die ein halbes, auch zuweilen zwey Pfund Bitterwasser ent¬
halten , und mit schwarzem Peche oft nachiäßig versiegelt nach Wien gebracht werden,
kaum drey oder viermal laxieren, und eben aus dieser Ursache von den hiesigen Aerzten
meistentheils die größern, welche mehr als zwey ein halbes , zuweilen drey auch mehr
Pfunde enthalten, schlechterdings zum Laxiren verordnet werden. Woraus erhellet, wie
sehr diese Wässer, wenn sie verführet werden, von ihren Kräften verlieren, — und wenn
ich nicht irre , werde», sie in Fässern verschickt, und hernach erst in die Flaschen gefüllet.

Sie sind gut in verschiedenen Krankheiten, die von schleimigten zähen Säften,
und schlappen Fasern herkommen.- In der Aufdunsung des Leibes, in Wechselfiebern,
im SchlagsKlße, in der Schlafsucht von diesen Ursachen, in Flüssen, Kachar , Engbrü-
brüstigkeit vom Schleime , in Unreinigkeit der ersten Wege , in Krankheiten des Magens,
im Eckel vor den Speisen , Aufstossen, Blähungen des Magens , in der Kolick vom zä¬
hen Schleime , in der goldenen Ader , den Würmern , der Gelbsucht , Hipochondrie, in
Muterzuständen von eben.benannten Ursachen, im weißen Fluße , Sande , Steine , in
Hautkrankheiten, und Gliederschmerzen. Es dienet auch in der Wassersucht, wem, die
Eingeweide noch unverletzet sind; es kann innerlich auch Kindern und schwängern Frauen
gegeben werden, denen es vonnöthen ist. Aeußerlich kann man es brauchen in Geschwü¬
ren , in der Krätze und ander» Krankheiten, wie auch zum Trinken , Gurgeln , Klystiren,
Baden ,c. Herr Göritz hat es mit Nutzen gebrauchet in der Geschwulst, welche oft „ach
den Nesselfieberl, folget.

Die Art sich dieser Wässer zu bedienen ist nach Herrn Göritz zweyerley. In
der einfachen Kurart .schrieb er überhaupt sechs Pfund Sedlitzerwasser vor, und gab, wenn
es nöthig war , zuvor ein Laxiermittel, so zum Beyspiele aus sechs Unzen Sedlitzê was-
ftr , einem halben oder ganzen Loch Sedlitzersalze, oder aus der nämliche» Menge Was¬
sers , und einer Unze Manna , oder zwey bis drey Skrupeln Sennesblättern , auch et-
was Sedlitzersalzebestand. In der zusammengesetztenKurart aber verordnete er , nach¬
dem er einige Tage auSgesetzet, noch einmal die nämliche Dose vom Wasser. Herr Tro-
schtl gieng noch weiter, und gab sie so wie andere Säuerlinge ; und zwar in der kleinern
Kur , wie er sich ausdrückt, welche neunzehn Tage währte , ließ er vier und zwanzig
Pfund Wasser , und in gewißen Zwilchenräumen vier Unzen Salz zum Laxieren nehmen,
zuweilen zertbeilte er diese Kur in drey und zwanzig Tage. Iii der größern Kur aber,
die siebe» und zwanzig Tage dauerte, ließ er »eben und dreyßig Pfund Wasser, und fünf
Unzen Salz verbrauchen. Siehe hi?von seine Tabelle— allein nur wenigen Kranken ist
eine so große Menge Wasser dienlich, nur wenige wollen sich so sehr salzen lassen, und
viele angesehene praktische Aerzte billigen diese Kurart gar nicht.

Aus diesen Brunn wird viellerlen Salz zubereitet. Das ächte ist allzeit mit
einem Zeichen bemerket, i . Besonders Feinsalz, dieses entstehê wenn reines Satz

in
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indem reinsten Bitterwasser aufgelöst, u»id dann krystallifiret wird : die Krystallen find
zwar nicht sehr groß , aber klar durchsichtig. 2 . Feinsalz, dieses bestehet aus schönern
dickern Krystallen , die aus dem reinsten und besten Bitterwasser erhalten werden. ^. Ge,mein mittleres , dessen Krystallen sind dünner , und entstehen allgemach, nachdem die vo¬
rigen schon angeschossen sind. 4. Schlechtes Salz , dieses ist eine salzigte Masse, die
«ms dem übergebliebenen Wasser bereitet wird.

Von den drey erstem Salzen werden zum Lariren ein und ein halbes , oder auch
nach den Umständen zwey Loch verschrieben. In andern Absichten, aber als den Schleim
zu zerschneiden:c. eine weit geringere Dose gegeben.

Die Magnesia , welche unter dem Titel mineralisches Pulver verkaufet wird , ist
die durch zerflossenes Weinsteinsalz niedergeschlagene alkalisch- kalkartige Basis des Bit¬
tersalzes, und von der Edinburger Magnesia , die aus dem Epsomerwasser, und Sal¬
ze bereitet wird , gar nicht unterschieden. Mit der Vitriolsaure brauset sie, und nachdem
sie damit inniglich vereiniget, machet sie ein wahres laxierendes Salz , welches wie schonangezeiger, gelinder, als das vorhergehende ist.

Die Magnesia wird gelobet in der Kolick , Muterkrankheiten, nnd anderer Thei-
le , besonders aber wider Wechselfieber. Die Dosi ist ein Quentchen, oder ein halbes
Loch in sechs Unzen Wasser aufgelöset. Man braucht es zwey, drey, auch vier Tage
Nacheinander.

Die Versuche geschahen im Wintermonate 1775.

577 Dobritschan . Bad in Böhmen.
Dieses Mineralwasser entspringt eine Viertelstunde von dem Dobritschanerschloße,

eine halbe Stunde von dem Stecknitzerschloße, und eine Stunde von der königlichenKreisstadt Saaz.
Wenn man dieses Wasser aus der Quelle schöpfet, ist es krystallklar, so baldman es aber eine Zeitlang in einem offnen Geschirre der Luft preisgiebt, so wird es auchfast augenblicklichmilch- oder molkenfarbig, verändert sich im Kurzen in einen gelblicht-

trübe.n Liquor, und laßt endlich nach einer etwas längern Zwischenzeit einen zikronfarbi-gen ^ atz fallen- Ist aller Satz zu Boden gesunken, so hellst sich auch das Wasser in der
Höhe wieder vollkommen auf , verliert aber zugleich auch allen Geruch und Geschmack.
1. Von den Galläpfel,, erschien augenblicklich purpurfarbige Streife » 2. Mit Thee
wird es dunkelschwarz. 5. Die Erde und Ocher dieses Wassers zu einem Taige gemacht, »und diesen zu Pulver geflossen, abgewaschen, und ausgetrocknet, zeigten an den Mag¬net eine Menge Eisen. 4 . Ben Absiedung deö Wassers riecht man nickt allein « was
angebrandtes und schwefiichtes, sondern nach den Versuchen halte es auch wirklich et¬was Schwefel.

Bestandteile . I . Wasser. 2. Eisenerde. ) . Schwefel. 4 . Etwas we¬
niges Aschensalz. H er mangelt es 1. au dem reipektiven Gehalt der Grundtheile, und2. läßt sich fragen , ob die Eisenerde auch gewiß von dem Magnet sey angezogen worden.

Kraft . Im Baden wird es zuviel wegen der Bcstanorheile gelobet, und man
will nicht einsehen, daß es , wenn man es nicht gewarmet mit dem Satz brauchet,nicht viel wirken könne, wie dieses die vierte Abhandlung nach der Beschreibung de»

L l Herrn
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^errn Doktor O — Relly in den Betragen zur Wässergeschichte von Böhmen ersterBand Prag 1770 klar bezeuget.

578 Kobrusan . Bad in Böhmen.
Eben daselbst ist noch ein schweflichtes Wasser. Die Bauern trinken es zur Blut¬reinigung; doch verursachet es ungewöhntenAueschläge, die aber durch den fortgesetztenGebrauch desselben wieder verschwinden.

579 Nttmern . Säuerling in Böhmen.
Im Saazerkreise , im Bezirke von Gleichen , so zur Herrschaft Eisenberg undNeudorf gehöret, entsprimgt ein Wasser, so einen gelind anziehenden sauerlichten Ge¬schmack, und schweflichten Geruch hat. Von der Gallapfeltinkmr nimmt es eine blau-lichte Farbe an.
Kräfte . Die Bauern trinken es im Sommer in Absicht das Blut zu reinigen»;sie bekommen aber davon Ausschlage.

580 Saidschitz. Bad in Böhmen.
In eben dieser Herrschaft in den Dorfe Saidschitz ist ein kaltes Wasser, s»zum Baden gewärmet wird. Man glaubt , daß eS den nämlichen Ursprung habe, dendie Dobritschanerquellehat. Es ist von vielen Jahren her berühmt, aber noch nicht un¬tersuchet worden. Bitterwässer suche unter Bitterwässer.

581 Stecktlitz . Mineralwässer in Böhmen.
Durch die Versuche des Herrn Doktor

Jakob O— Relly.
Unweit Stecknilz sind' ?wey, dreyßig Schritte von einander entlegene, sehr er¬giebige Ouellen , die etlichemal sich mit einem bleichrothen Schaume überziehen, in denRinnsälen eine bunte Haut zusammenweben, die einer 'Toube»'.brust nicht unähnlich ist,auch an das Gestadt rölhlichtm schweren Sand ablegen, welcher calcinirt von dem Magneteangezogen wird, lieber das färbet dieses Wasser die Leinwäsche röthlicht, und den Smhlwenn man es trinkt schwarzlicht. Sonst ist es kalt, sehr hell im Glast, und sehet viele Luft¬bläschen an die Seiten desselben. Vom Gesibmacke ist es eisen- und dintenhaft, zusam¬menziehend, weinigt , salzigt, und süß. Es kann sich in Flaschen wohlverwahrt langehalten. 1. Von allen zusammenziehenden Mitteln wird es sehr schwarz. 2. Der Veil-

cbensyrop wurde erst nach achtzehn Stunden in Sächsischgrün verwandelt. -5. Mit denSauren brauset? es nicht. 4 . Die Milch zwang es nicht zum Gerinnen, s. Das ge-
siossene Weinsteinsal; brachte nur eine weiße Molke zuwege, welche hernach zu Bodensank. 6. Dem blauen Sonnenblumensafte verschafte es eine Rubinfarbe. 7. Die Sei¬fe löste es nicht recht, und das noch mit Schwierigkeit auf.

Nach der Abdampfung von sechzehn Pfunden erhielt ich fünf Quentchen und zweyund fünfzig Gran Ueberbleibsel, von welchem das Salz drey Quentchen zwö fGran , dieErde acht Skrupeln hatte. Bß-
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Bestandteile , i .'Geringer Mineralgeist. 2 . Geringe Mineralsaure. ^. Ge¬meinwasser. 4 . Martialisches Mittels«!;, s . Eisenerzt. 6. Eisenerde.Kraft wird von dem Herrn Verfasser übertrieben, kann dennoch, wenn es be¬liebt, in seineml 'raÄatu syusrum mineralium LtecKvicenlwm, ? onti i766 . liachgeschla-

Dnrch den weltberühmten Chimikus Andr . Piegm . Margraf.
Ben Eröffnung der Glasbouteillen zu Berlin , welche mit Kork verstopft , undgut verpicht waren , bemerkte ich, daß sich cine maßige Quantität gelber Ocher an dieBouttillen angesetzt, zum vorlausigen Anzeigen, daß Eisen darin enthalten sey. DerGeschmack des Wassers , welches außerdem klar war , war ganz wenig zusammenziehend,und es machte solches beym Ausgießen nur gar weuig Blasen . 1. Eine Unze diesesWaffers mit dreu Tropfen Galläpfelextrakt, so mit Wasser gemacht war , färbte sich so¬gleich Violet , und bald nachher noch dunkler ins Schwärzlichte , zur offenbaren Anzei-ge des darin enthaltenen Eisens. 2. Vorgenannte Quantität des Wassers mit einemTropfen Blutlauge gab einen blaßblauen Niederschlag eben des Eisengel/alts wegen, z.Mit der Auflösung des vegetabilischen Alkalisches wird das Wasser sogleich milchfärbig,und fallt daraus ein weißlichter Präcipttat , zum Anzeigen, daß ein erdigtes Miltelsal;darin enthalten sey. 4 . Den Veilchenjyrop verändert dieses Wasser gar nickt , welchesanzeiget, daß darin weder freye Saure noch Alkali herrsche, s . Mit keiner Saure machtdieses Wasser auch nnr die geringste Gegenwirkung. Ein sicheres Zeichen , daß kein of¬fenbares Alkali darin befindlich; so wird auch die Auflösung des sublimirten Merkurs ebenvoriger Ursache willen davon nicht niedergeschlagen. 6. Cine Silberauflösung in Salpe-tersänren wird davon kaum trüb , doch durch Zugießen mehrern Wassers setzte sich endlichetwas , so den andern Tag schwarz wurde , woran vielleicht vitrieliscle Theile schuld sind.7 , Die Auflösung des Quecksilbers in Salpetersäuren wurde davon gelb wieTurbith nie¬dergeschlagen. 8. Das Kalkwasser trübet sich damit nur gar wenig.Da acht und vierzig Unzen auf einer gelinden Ofenwarme in einer reinli¬chen Glasschale verdunsteten, erhielt ich noch eins Portion von ochreufer Cisenerde. Beywettern Abrauchen schössen Krystallen an , welche nach Abscheidung des noch übri,gen flüßigen Theils , worin das wirkliche Salzwesen enthalten war , und gehöriger Trock¬nung acht und dreyßig Gran wogen, wiewohl sie, wenn man das noch in dem flüßigenZurückgebliebenedazurechnet, gewiß leicht auf vierzig Eran geschähet werden können.Das übrige Flüßige evaporirle weiter gelinde, und ich erhielt vierzig Gran trockneS sali-nischeS Wesin , in welchem erstens waren ein wahrer.,wirklich er in allen Prclen richtigerAlaun am Gewichte „che sechs bis sieben Gran : zweytens ein Eedlitzer Bittersalz , amGewichte zw-y und zwanzig Vran , welches etwas vttrielisch wegen des ihm anklebendenBitriols s-bmsckte.
Beftandtheile . i . Alaun . 2 . Ein erdigtesMttelsalz , tcm Sctlitzer gleich,z . Etwas weiiig martialischenTitriol . 4 . Etwas thonigte Erde , iielft dem im Wai¬ser miteingemischten flücktigen Geist, worin erwas Eisen befindlich, welches der ochreu-se Ans tz an den Boureillen klar zeiget. Wie sind nicht diese Bestandrheile von denen desHerrn von Relll ) unterschieden?

gen werden»
Das nämliche Wasser.

Ll K Nach-
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Nachricht von dem nämlichen Wasser.

Durch Herrn Doktor Christ . Fried . Poerner.
Ein Pfund dieses Wassers in eine gläserne Schale bey gelinder Wärme ausge¬

trocknet, hinterließ eine feuerbeständige Materie , welche vierzig Gran wog , von dieser
hatte die Erde zehn Gran , das Salz dreyßig.

Setzet man das Salz der Wirkung des Magnets aus , so ziehet dieser dasselbe
eben so an sich, als das Eisen selbst. Alles andere kann man in O — Relly lesen,
oder auch im ersten Theile der Beyträge zur Wassergeschichte von Böhmen / wo O—
Nelly in das Deutsche übersehet den Namen Poerner traget.

Auszug der von cranzisch- chimischen Versuche
von dem Stecknitzerwasser.

Alle gläserne Flaschen, welche mit diesem Wasser gefüllt , nach Wien gebracht
werden, haben einen gelblicht schmierigen eckelhaften Satz , welcher nach Unterschied der
Flaschen ein bis sechs Gran beträgt.

Das Wasser selbst ist nicht geistig, noch weinigt , weder nach Art der Säuerlinge
beissend, sondern metallisch zusammenziehend, alaunhaft , unangenehm, schwer, fast gänz¬
lich geistlos uud todt.

Zwey Pfunde in einem gläsernen Gefäße bey gelindem Feuer ün Sandbade aus¬
getrockner hinterließen ein Ueberbleibsel von acht nnd vierzig Gran ; von diesen hatte das
Selenitsalz mehr dann eilf Gran , die Erde des Filters dreizehn, die andern übrigen Sal¬
ze zusammen vier und zwanzig.

Veftandtheile . i . Ein geringer Mineralgeist , wenn doch einer vorhanden ist.
2. Eine große Menge Selenit . 5. Etwas weniges Eisenvitriol. 4 . Mehr Allaun,
und s . Sedlißerbittersalz. 6. Viele Ochererde. 7. Eine Thonerde.

Da nun diese Versuche jenen des Herrn Margraf beytretten, beede aber von
den O ^ RelllschM gänzlich unterschieden find, so erhellet von selbsten, daß das Lob,
so Herr Doktor O — Relly diesen schweren alaun - und vitriolhaften Wässern aus nicht
recht erkannten Bestandcheilen zugeleget hat , sehr leer und verschwenderisch sey. Es dem
Spaawasser zu vergleichen, welches keinen Selenit , keinen groben Eisenvitriol , keinen
Alaun , kein Sedlitzersalz besitzet, war heut zu Tage zuviel gewagt. Siehe hievou ei-

> nen ausführliche!, Bewe .s in des Doktor ThvtthcMsers mau^ural. viüertgt . Mens ana>
I^les syuarum , Viennae 177 ? .

Wirkung ist heftig in Erstblappungsn , Lähmungen zum Baden . Zum Trinken
wollte ich es nicrt anrache.n , es sey denn in etwelchen verzweifelten Zuständen. Es muß
allzeit mehr schaden als nützen, und man darf dessen üble Folgen erwarten , wenn es
gleich anfänglich zu gedeihen schiene. — Es verschreibt ja kein Arjt eine Mixtur von sol-
<cben Ingredienzien , ausser: wo die Theile gänzlich erscblapper sind , oder eil, heftige?
Blmsturj vorhanden ist, und da wollen noch viele nicht daran.

Die Versuche sind von 1771. und 177z.

54.
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II . Der Leitmerißer Kreis.

582 Driefse . Bad in Böhmen.
Ebtn in dem Bezirke von Dlaschk ^witz an dem Fuße eines sehr hohen Berges

fließt ein klares sehr vitriolisches Wasser , welches alle Kräuter ja das Gras selbst zerstö¬
ret , und die Erde , die es befeuchtet, zu Kies erhärtet.

Von Galläpfeln wird es ganz Dinte.
Es verdient untersuchet zu werden Herr Professor von Cranz.

58z Kostenblath . Bad in Böhmen.
Dieses Wasser , welches keinen großen Ruf hat , istbey dem Dorfe Kostenblath

in der Marienhilftapelle.

584 Ladwitz. Bad in Böhmen.
Es liegt in der Herrfchaft Dux , und ist schweflicht.

585 Lyboch. Säuerling in Böhmen.
Untersuchet durch den Physikus dieses Kreises Herrn Anton PhilipKraff.

Nicht weit von Melttlck bey der Elbe in einem angenehmen Thale entspringt
dieses Wasser. Es ist krystallklar, geistig, wirft Bläschen auf , und macht einen gel¬
ben Satz . i . Brauset es mit sauren Wein . 2. Löset es die Seife auf. Auch durch
Jahre bleibt es unversehrt. 4 . Hat einen anziehenden Geschmack, und nimmt vom
Galläpfelpulver eine Purpurfarbe an. s . Vom zerflossenenWeinsteinsalze wird es er¬
stens milchfarbig, dann ganz klar. 6. Von der Vilriolsaure wird es in Bewegung ge¬
bracht. 7 . Von der Auflösung des Quecksilbers wird es nicht verändert; allein es
scheinet die Auflösung nicht gut gewesen zu seyn Herr von Cranz.

Drey Viertel Enmer ließen nach der Abdampfung eine halbe Unze schön krystal-
lisirtes Salz zurück, welches das sublimirre ätzende Quecksilber pomeranzengelb präcipi-
tirte , mit Salmiack das flüchtige Alkali entwickelte, und den Veilchenftrop grün färbte.

Die Erde , welch? über das Wasser lauft , ist gelb, wird aber durch die Calci-
liirung roth ; und da vier Unzen mit sechzehn Unzen Alkali durch etliche Stunde », calji-
niret wurden, flössen sie nicht, brannten aber in einer schön grünen Flamme zum Zeichen
eines Schwefels : diese ward auch vom Magnet angezogen.

Besrandtheile. 1. Ein luftiger Geist. 2. Eisenstof. 5. Alkalisches Sah.
4 . Eine absobirende Erde.

Kräfte - Man trinkt es , und wärmt es zum' Bade in Gliederreißen, Contrack-
turen , Lähmungen, Geschwüren, in der zurückgebliebenen monatlichen Reinigung , dem
Nierensteine, Podagra . ?c. Es verdienet davon gelesen zu werden Herr Kraff beglück¬
tes Lybvch zu Leitmeritz in 8vo ohne Jahr.

Ll 5 585
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586 Mariascheiner . Gesundquellen in Böhmen-
Nach den von Cranzischen Versuchen.

Als ich die reichen und heilsamen Töplitzerquellen untersuchet, und durch die
Mckrichten der Herren Aerzte in Erfahrung gebracht hatte , daß zu Mariascheineinem unweit Töplitz gelegenen Orte viele Säuerlinge qnollen, so schrieb ich dem ver¬
dienstvollen Thaddäus Bayr Professor und Vicedirekwr der medicinischen Facultät zu
Prag , der mir das Wasser aus den folgenden zwo Quellen sandt. — Mein Lob beoarfder rechtschaffene Mann nicht, der wegen seines Diensteifers jedem bekannt ist.

i . Freswasser / oder Eisenwasser.
Dieses war zwar hell, doch etwas bläulicht, ohne Geruch, am Geschmackeweich, ein wenig säuerlicht, im Hinterhalt stark beißend, und in den Versuchen geistig,i . Von der Hornlauge allein veränderte es sich nicht sonderlich, nach hinzugetröpfeltemGalpetergeiste, gab es nach einer Zeit ein Berlinerblau . 2. Es brausete nicht mit denSäuren . 5. Von dem geflossenen Weinsteinsalze ward es nickt zerstöret, setzte aberendlich ein Häutchen zu Boden . 4. Es stürzte das aufgelöste Quecksilber in einentleich schmutzigen und gelben Turbirh darnieder.
Durch Pas Abrauchen dreyer medicinischen Pfuude erhielt ich einen Ueberrest vonfünf Gran , von welchen die Erde drey Gran , das Salz zwey hatte.
Bestandtheile . I . Ein flüchtiger Sauergeist , welcher mit dem aufgelöstenEisen einen zarten Eisenvitriol machte. 2. Vielen Eisenstof. z . Kalkerde. 4 . We¬nig Selenit . 5. Bitterfalz.
Wirkung ist ausnehmendin erschlapren Magen , Gedärme und andern Theilen desKörpers , ,in Beförderung der monatlichen Reinigung , im weißen Fluße , Stärkung derGebarmuter , in der Unfruchtbarkeit. Es wird »licht ohne Grund das Freßwasser ge¬nannt , und es lohnet der Mühe , daß man untersuche, ob sich dieser Gesundbrunn in

gläsernen oder wohlgebrannten Gefässen überführen lasse, in welchem Falle die Töplitzer-badgäste einen weit mehr stärkenden Gesundbrunn gemessen könnten, als die Carlsbäder»Er übermft weit den Biliner --und Buchsäuerling, welche doch mit den Wein ange,Mhmer sind, als dieser.

587 2. Der sogenannte Gesunbbrunn.
Dieses Wasser war hell, klar , gar nicht geistig, weich, uugeschmack, im Ab¬

sitzen aber sehr beissend.
In den chimischen Versuchen und nachmaliger Abdampfung verrieth es nicktviel. Drey medicinische Pfunde hinterließe», nur drey Gran . Das abgerauchte Ueber-

bleibsel war als eine zarte glänzende Hanl anzusehen, welche beständig über dem eingegos¬senen destlllirten Wasser schwam. Die Erde halte ein und ein halbes Gran , dasßa 'j eben so viel.
Bestandtheile dieses reinen'Wassers sind nicht beträchtlich, l . Wenig Kalk¬erde mit einem kaum zu beweisenden Eisenstof vermengt» L. Bittersalz. Ist es gei¬stig an der -Hnelle?

Ge-
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Gebrauch Zum gemeinen Getränke.

Die Versuche sind vom Herbstmonate 1754.

588 Taetschen . Gesundwässer in Böhmen.
Untersuchet durch Herrn Joseph Heinrich Bauer , A. D-

Nahe an dem Flecken Taetschen , jenseit der C -be, nickt weit von dem DorfeWeyer , an dem Fuße des heiligen Ioftphberges quillt ein kaltes krystaMares Wasserhervor , welches einen flüchtigen Schwefelgeruch, und einen angenehmenEisengeschmackhat , und häufig Ocker zu Boden setzt. Wenn es verführet wird , verliert es sehr seineKräfte . Dieses Wasser wird 1. von Galläpfeln bläulicht, nachmals purpurrot!) , danndunkelgelb. 2. Weder von Satiren , noch von alkalischen Salzen wird es merklich ver¬ändert, z . Auch von der Auflösung des sublimirten Quecksilbers nicht. 4. Von dersalpetrichten Auflösung des Quecksilbers aber wird es sehr verändert.
Ich verrauchte zwölf Pfunde bey gelindem Feuer bis zur gänzlichen Trockne,und bekam sechs und dreyßig Gran Ueberbleibsel.
Kräfte Man badet sich damit, und trinkt es. Es stärket den Körper. Es hatWechselfieber, Gliederreißen, Hüftwehe , schwaches Gedächtniß und Lähmungen :c. :c.geheilet. Siehe die jweyte Auflage zu Prag 1771 . Wir bedürfen noch einer genauemUntersuchuug, die sowohl im Ansehen des Gewichts , als der Natur der Bestandtheile

vollständiger se». Herr von Craüj.

589 Das Töplitzer in Böhmen.
Chimisch untersucht von demWiener - ProfessorHerrn von Cranz.

Da ich iah , daß die uralt ,n und weitberühmten Tövlitzerwasser im KölligreicheBöhmen im Leitmerißerkreise noch bis auf diese Stund , obschon sehr viele gröstentheilSunm'cheWcrkchen davon an das licht gekommen find, nichts minder als richtig und ge w
untersuchet worden; so nahm ich die Mühe auf mich, diese Wässer zum Besten der Böh¬men zu Unteraichen, und der gelehrten Welt vorzulegen. In dieser meiner Bemühuughaben mich nicht wenig meine vormaligen theuersten Gchüler der berühmte Herr Profes¬sor, und der medicinischen Fakultät zu Prag Herr Vicedirektor Bayer , und Herr Dok¬tor Gadvlla , welche mir diese Wässer überschicker, dann Herr Docktor MtckaN,der mir verschiedenes mündlich davon berichtet, unterstützet.

Die überaus hänsige und krystallklare Duelle dieser Wässer wurde in dem Lissabo¬ner Erdbeben trüb uud rcthlicht. Uebrigens ist eS fast ohne Geruch , ganz einfach, so¬wohl in verstopften als offenen Gefäßen bleibt es auch durch Jahre unversehrt , kalt istes zu trinken angenehm, und man würde es nicht einmal als ein Gesundwasser ansehen,wenn es nicht so sehr warm wäre. Herr Troschel sagt, daß es bey der Quelle die Hi¬
tze des siedenden Wassers besitze, Herr Mlckan aber behauptet, daß es beym Ursprüngekaum über sechs und dreyßig Grade , nach ReaUMur gerechnet, steige. Doch ist es ge¬wiß , daß die Hitze in verschiedenen Bädern verschieden ist, nachdem sie entweder von der
Quelle' weiter entlegen sind, oder durch fremde zufließende kalte Wässer abgekühler wer¬

den.
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den. Von dieser größern oder geringer» Hitze haben auch einige Bäder ihren Namen
bekommen. Also wird das eine das heiße, das andere d.as kalte; jene, deren Hitze ge¬
mäßiget ist, die temperirten, oder Mittelbader genannt. Herr Bayer , ehmaliger Pro¬
fessor zn Wittenberg , hat also ohne alles Recht behauptet , daß die Hitze dieser Wässer
sehr gelind, und mit der des menschlichen Körpers zu vergleichen wäre.

Der Bäder sind sowohl in - als außer der Stadt , und in dem nahe gelegenen
Dorfe Schönau viele. Es gibt auch Tropf - und Schwitzbäder. Unter den Badern
der Stadt verdienet den Vorzng die Quelle , von welcher die andern genähret werden.
Außer der Stadt das Steinbad , und in dem Dorfe Schönau die sogenannten schwef¬
lichten Wässer.

i . Das Wasser der Quelle, oder die Mutterader.
Dieses entspringt sprudlend, und rauschend, theils aus dem Boden der Erde,

theils fließt es aus einer viereckigten Säule durch vier Oeffnungen in ein Behälmiß , in
welches aber, weil es sechs und dreyßig Grade , und also drey Grad Hitze mehr hat als
das Geblüt , nur diejenigen hinuntersteigen, die es öfters versuchet, und sich gleichsam
daran gewöhnet haben.

Das Wasser fand ich zu Wien klar, durchsichtig, ohne Geruch , am Geschma¬
tze weich, zuletzt trocknend, i . Die Hornlauge wirkte anfänglich nichts , als ich aber
Salpetersaure dazu that , erhielt ich nach einem Tage Berlinerblau . 2. Die Salpeter-
saure veränderte es nicht, aber Hornlauge , die ich hinzugab, ääußerte die vorige Er¬
scheinung, z . Vom aufgelösten Quecksilber nahm es eine gelbbraune Farbe an , und
wachte, einen weißen Bodensatz endlich präcipitirte sich das Quecksilber in zwo Reihen,
davon die eine thurbnfärbig, die andere Braun war. 4. Vom zerflossenen Weinstein¬
salze ward erst nach einer zimlichen Weile nur der Boden des Glafes gleichsam bewölket.

Die von fünf Pfunden Wasser , die ich verrauchet, zurückgebliebene Masse hat¬
te einen salzigten Zirkel, der gleichsam aus weißen Keulen und Schwämchen bestand;
der Mittelpunkt war mit einem dünnen Häutchen überhüllet, das dem Ansehen nach sal,
zigt und fett war . Dieses ward in einer feuchten Nacht um sieben Gran schwerer. Als
ich diesen Zirkel abgewaschen, und aufgelöset hatte , wollte sich dob cas fette Häutchen
durch zugegossenes destillirtes Wasser nicht auflösen lassen; sondern es scbwamm zuerst über
dem Wasser , dann sank es nieder, blieb fast ganz im Filter zurück, und stellte einen glän¬
zend- sÄüppichten Selenit dar. Das Gewicht der von diesen fünf Pfunden Wasser zu¬
rückgebliebenen Materie war em und zwanzig Gran ; davon nahm das Pnlver vier
Gran ein, das Uebrige war Salz . In emem andern Versuche ließen zwey Pfunde fast
zehn Gran Ueberbieibsel zurück.

Das Salz des Zirkels , dessen vor dem Erwähnung geschah, war nachdem
Eeschmacke alkalisch, beissend, und schoß theils in Lanzettförmige pla:e Krystallcn , auf
welchen sehr kleine Körnchen saßen, theils in andere dickere an , die am Geschmacke
kalt , laugenhaft waren. In der Luft zerfiel es. Mit dem aufgelösten Quecksilber
kochte es stark, und warf es dann gelb- vomeranzenfärbig zu Boden . Mit Vitriolsäu¬
re machte es Wundersalz , mit Salpetersäure brausere es heftig , pracipitirte allzeit etwas
von einer widerspänstigen Erde , und gab würfelförmigen Salpeter . Mit muriatischer
Säure , muriatischeS Salz . Diese widerspänstize Erde war , nachdem ich sie untersuchet
hatte, Selenit . Das
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Das Hautchen der Oberflache, so dem Ansehen nach selemtisch schien, leset- sich
im Wasser schwer auf ; als es aufgelöset war , nahm es großen Theils die Gestalt des
Wundersalzes an. In trocknerL̂uft ward es wie Schnee weiß , und zerfiel ganz. Dem
Geschmacke nach war es kalt , und etwas langenartig , weil es noch mit mineralischen
Alkali , und Erde vermischet war.

Beftandtheile der Muterader sind i . Das reineste Wasser. 2. Ein feiner
flüchtiger saurer Geist , welcher 5. Mit dem sich hier am meisten befindlichen Mineral¬
alkali bald in ein vimollsmes , bald murialisches Salz verwandelt. 4. Selenit . s . We¬
nig kalkarlige Erde . 6. Noch weniger, und kaum zu bemerkende Eisenerde. Ist nicht
auch 7. Flüchtiger , leicht zerstörlicher Eisenvitriol darum ? Denn flüchtiger saurer
Geist , und martialische Basis ist zugegen.

Kräfte . Herr Docktor MicktM hat beobachtet, daß ein Lungensüchtiger, der
schon im Schweiße zerfloß, durch diese überaus warme Bader mit einem nicht zu vermu,
thenden Erfolge glücklich geheilet worden: andere haben andere gute Wirkungen davon
beobachtet.

590 2. Das Steinbad.
Eine Viertelstunde von der Stadt auf dem Wege , der nach Schönau führet,

sind diese unbedeckten Bader , deren sich die Arme bedienen» Sie werden , wie man sagt:
von einem fremden kalten Wasser abgekühlet, doch haben sie nach ReaUMUV den neun
und zwanzigsten Grad der Hitze. Davon habe ich ein zweyfaches Wasser überkommen.

a ) Das aus dem Kanal des Bades geschöpfte, und in einem wohlverwahrten
Gefäße mir überschickte Wasser machte, sobald das Pantoffelholz , womit es verstopfet
war-,., beweget, und der Luft Zutritt verschasset ward, , ein wunderlichesGeräusch , und
kochte gleichsam. Als ich es in ein Glas goß, war es klar , durchsichtig, am Geschma¬
cke weicher als die andern, roch wie Knoblauch; nach einer Weile bemerket man erst den
salzigten sehr beißenden Geschmack. 1. Weder von der Hornlauge , noch vom zerflosse¬
nen Weinsteinsalzeward es verändert, auch mit Sauren brausete es nicht. 2. Das
Quecksilber wurde in einer schmutzig gelbbraunen Wolke lichtgelb, turbithfarbig alsogleich
und häufig prä-ipitirct.

Fünf Pfund Wasser hinterließen nach der Ausdünstung neunzehn und etwas
mehr Gran trockner Materie . Davon waren fünf Gran Pulver , das Uebrige Salz.

Das aschenfarbige Pulver war dem Ansehen nach salzig!, brausete mit der Sal¬
petersaure auf , und als ich Hornlauge dazugab, fanden sich Zeichen von der Gegen¬
wart des Eisens , aber auf keine Weife nur die mindesten vom Selenit.

Das Salz war zweyerley: das eine war ein Sauerbrunnsalz , daS aus dichten,
dicken, fäserichten Krystallen bestand die da und dort mit den kleinsten Körnchen vermengt
waren- Es war schwer' zu trocknen, am Geschmacke salzigt, laugenhaft, . balsamisch,
durchs Feuer zerfloß es in einen Liquor, der mit aufgelö>Kn Quecksilber wenig brausete,
uud dasselbe samt den sublimirten Quecksilber pomeranzengelb, die Gilbwurzeltinkmr aber
blutroth färbte. Mit Salpetergeist machte es würfelförmigenSalpeter , mit Saizgeist
unendlich kleine Würfelchen.

Das andere bestand aus Körnchen, im Feuer krachte es , und schwol auf. Es
war noch mit Alkali vermischet.

Mm
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Vestandtheile wie das vorhergehende, aber.z. Weit mehr mineralisches Al¬
kali. 2. Weniger muriatifches Salz.

b ) Das Steinbadwasser verhielt sich in Versuchen eben so, wie das vorige.
Die Zurückgebliebene Masse von fünf Pfunden Wasser betrug zwanzig Gran;

fünf Gran wog das Pulver , das Uebrige war Salz.
Das Pulver war das nämliche wie zuvor.
Bas Salz nahm die Figur dreyeckigter Lanzen, und gleich den vorigen au 5 an¬

dere Gestalten an , war feucht, mit Körnchen vermischt, in trockner Luft wurde es ganz
weiß. Mit Salpetergeist machte eS würfelförmigenSalpeter , und sonst alles wie das
vorhergehende.

Baß also das Wasser , aus dem Kanalle von dem im Bade selbst weder in dex
Eigenschaften, noch in dem Gewichte der Vestandtheile unterschieden ist.

591 Die schweflichten Wässer zu Schönau.
Die einen werden die warmen, die andern die kalten genannt/ weil die erstem

zwey u- d dreyßig die letzteren kaum sechs und zwanzig Grade der H tze nach dem re «M-
MUrischm Thennometer haben, wie es Herr Dokter MikcM bezeuget.

a ) Bas Wasser des warmen schweflichten Bades , so ich zu Wien erhielt, war
krystallklar, am Geschmacke weich, und roch wie flüchtige Schwefelleber, eben so wie
unsere Badnerwasser, i . Bley präcipitirte es Dunkelbraun. 2. Von der Hornlauge
verändert es sich nicht : als ich aber Salpetersaure dazuthat , gab es den änderten Tag
Zeichen des Eisens, z . Anch zerflossenes Weinsteinsalzwütete nichts darauf : den än¬
derten Tag fand sich ein Pulver -, das die Wände des Glases umzog. 4 . Bom aufge¬
lösten Quecksilber entstand eine gelblichte Wolke , und das Quecksilber fiel in weißlicbk?r
Farbe zu Boden ; den änderten Tag ward es weißgelblicht- braun. Wahrend tem Ab¬
buchen erhob sich ein schweflichter Geruch.

Das ganze Uebrige von fünf Pfunden betrug zwanzig Gran und etwas mehr,
davon waren fünf Gran Erde , das Uebrige Salz.

DaS Pulver war grau - aschenfarbig dem Ansehen nach, Wiedas vorige selem-
tjsch. Es gab unvollständige Zeichen vom Eisen , und vom Selenit.

Das eine Salz losere sich leicht auf , war von alkalischer Art , und bestand wie
gefrorner Reif «us langen Lanzenähnlichen Krystallen. Bon der Hitze des Sai des zer¬
floß es nicbt, schwoll auch nicht auf , und ward nur weißlicht. Am geschmacke war eS
bitter , balsamisch; die Gilbwurzeltinktur färbte es blutroth , das sublimirte Quecksilber
präcipitirte es bleich pomeranzengelb; mit Salzsäure machte es gemeines Küchensalz,
mit Salpetersaure würfelförmigenSalpeter.

Das zweyte war am Boden nach dem Ansehen fekenitisch, so wie das erste,
krystallisiret, da und dort mit sehr kleinen Körnchen untermenget, erdigt: am Geschmacke
kam es mit dem erfiern übercin, im Feuer zerfloß eS nicht, sondern wurde nur weißlicht;
mit Salpetersaure brausete es heftig auf , und machte ein unvollkommenes würfelförmi¬
ges , und als es noch einmal filtriret worden, eilt lanjenähn'icheS krvstallisirtes mit klei¬
nen Körnchen vermischtes Salz.
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Beftandtheile dieses schweflichten warmen Bades kommen mit denen der Mu¬

terader in allen überein: mit diesem einzigen Unterschiede, daß hier der flüchtige saure
Geist mit mehreren Phlogist vereinbaret ist.

b ) Das Wasser des kalten schweflichten Bades ist kaum nach allen Versu¬
chen von dem vorigen untersaueden.

Fünf Pfunde ließen, nachdem sie abgeraucher, zwanzig Gran trockner Materie
zurück. Davon nahm das Pulver fünf Gran ein: das Uebrige machte das Salz aus.

Das Pu 'ver war das nämliche, wie dey dem ersten.
Das Salz an Gestalt dem Wundersalz ähnlich, ward an der Oberflache nur

hin unv wider weiß , hatte einen brennenden laugenhaflen Geschmack. Das in Salpeter,
säure aufgelöste Quecksilber vräcipmrte es trübgelb, so zugegossenes warmes Wasser au¬
genblicklich ins Pomeranzengelbeveränderte, und Turbich anzeigte. Das äßende sublimir,
te Quecksilber präcipitirte es auch in der nämlichen Farbe. Von zerflossenen Weinstein¬
salze ward es nicht angegriffen, mit Salpetergeist brausete es heftig, und gab würfelför¬
migen Salpeter.

Beftandtheile sind dem vorhergehenden gseiib.
Nebst dem gubl es da noch andere sowohl schweflichte, als eisenhaltige Wässer,

die hundert geometrische Schritte von der ersten Quelle entfernet sind, doch deren Zerle¬
gungen und Beschreibungen werden selbst von den dasigen Aerzten versäumet. Der¬
gleichen sind:

592 Graupen.
59z Zinwald.
594 Dauerwitz.
595 Wistershan.
596 Zernoscheck.
597 Losten.

Cs giebt auch einige berühmtere darunter, die würdig wären untersuchet zu werden.
Die Uutersuckmng geschah im Erndmonate 1775.
Es ist noch übrig , daß ich theils anderer, theils meine eigene Anmerkungenhin¬

zusetze, und zeige 1. Wie diese Wässer auf verschiedene Weise zum Baden gebraust >
Werden können. 2.' Unter welchen Umständen, und mit welcher Vorsicht sie gebraucht
werden sollen. 5, Endlich in welchen Krankheiten sie Nutzen bringen.

Herr Twschel erzählet zwanzigerley Arten , wie er sie nennt , wie diese Wässer
können gebraucht werden zum Trinken , und zum Baden . Doch ist er bierinfalls ohne
Nutzen gar zu weuläuflig. Man kann darüber lesen seine allgemeine Bemerkungen über
die Töpiitzermasser1761.

Die Vorsichten, welche die Art , wie der Kranke muß zubereilet werden, betref¬
fen , sind zwar allgemein, und den Aerzten bekannt, doch bemerket er dieses ins besonde¬
re , daß der Kranke nicht tiefer in das Bad steigen dürfe, als bis an den Nabel . Denn
diejenigen, welche bis an das HerjLrübchenbinuntersteigen, pflegen leicht den Magen-

Mm 2 krampf
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krampf und Wechselfieber, welche die Bnist eintauchen, hitzige Fieber, fa den Schlag
davon zu tragen.

Da nun aber alles dieses, was Herr Troschel cmgsmerker, deutlich genug zei¬
get , daß diejenigen, welche diese Bader ihres Heils wegen besuchen, in der größten Ge¬
fahr schweben, und gar leicht statt der Genesung den Tod finden können, so hatte er
doch, wenn ich nicht irre , auch diese Bemerkungen vollständiger und deutlicher auseinan¬
der fetzen, und erweist», sollen. Denn wäre die Schuld dieser Uebeln nicht vielmehr an
den Badenden selbst, als an den Badern : würde man sie nicht wie Gift fliehen
müssen?

Von andern wird dieses Ulcht überhaupt erzchlet.— Allein da diese Uebel nur in
den Badern der Stadt , welche der Herr Author dsch allein lobet, nickt in demSteinba-
de, nicht in den Badern zu Schönau vorkommen, so scheint derselbe nicht billig genug
gewesen zu seyn, da er die ersten, welche doch voll der Gefahr find, so sehr erhoben, die
letztern aber , die keine haben, erniedriget und getadelt hat . Was mich betrist, ich wür¬
de das Steinbad , das Bad zu Schönau in vielen Fällen den Bädern der Stadt vorzie¬
hen, und rathen, daß man sich des Stadtbades nur , nachdem das Wasser über Nacht
abgekühlet, nüchtern, nicht mit einem von Mein oder Bier angefüllten Magen , bedie¬
ne ; denn auf solche Weift würden weder Magenkrämpfe, noch Wechselfieber, weder hi¬
tzige Krankheiten, noch der Schlag zu befürchten seyn.

Die Einwürfe wegen der Entlegenheit dieser Bäder von der Stadt , wegen der
abwechslenden Witterung und daher kommenden Erkältung sind zwar nicht ohne Gewicht,
es find aber auch dergleichen Unbequemlichkeiten in unfern Badnerbädern , und andern.
Unvorsichtige können sick schon Gliederschmerzen dadurch znziehen, aber vom Schlage
werden sie darum nicht getroffen.

Zuletzt macht Herr Troschel noch einige gute Anmerkungen in Ansehung der Zeit,
wenn man sich dieser Bäder im Podagra bedienen soll. Er sagt, daß , derben ersten po-
dagrischen Paroxismus bekömmt, durch dieses Bad gänzlich vefrevet werden könne ; bcy
dem das Podagra aber schon eingewurzelt, dieser könne es doch durch öfters Baden in
langer Zwischenzeit um vieles lindern, wenn während dem Baden der Paroxismus zurück,
kömmt, sey es ein gutes Zeichen, und es sey Keffer, wenn man sich im Paroxismus selbst,
als außer demselben bade. Diese letzte Anmerkung jedoch ist nach meinem Gutdünken
und Erfahrung voll Gefahr in einem Wasser, das selbst nach den Author die Hltze des
siedende." WaArs hat.

Wenn zum Boraus die nöthigen Maaßregeln getroffen worden, werden, wie Hr.
Troschel sagt, meistens folgende Krankheiten dadurch geheilet; Schlagfiüße , Lähmun¬
gen, krämvfichte Zufälle , Ruhren , Verstopfungen der Eingeweide des Unterleibes, die
Krähe , der Scharbock , die venerische Seuche , zähe Säfte , Kontrakturen , gar zu stet-
fe elaftisHe, und gar zu schwache Fäsern , Kopfschmerzen, schwaches Gesiebt, die Taub¬
heit , Stummheit , verhinderte Hinunterschluckung, Kolicken, die goldene Ader , Mut-
terzufiände, die ausgebliebene monatliche Reinigung , und deren Folgen , die Zurückhal¬
tung des Urins , dessen allzuhäufiger Ausfluß , Steinschmerzen, Gliederkrankheiten, das
Podagra , Entzündungen, Wunden , Geschwüre :c. Lies darüber des Herrn Authors
oben benanntes Merkchen. Friederich HofMÜNN sieht diese Bader noch in Nebenkrant-
heit-n als nützlich an , und Zittmann in abzehrenden hektischen Fiebern. Siehe seine
praktische Anmerkungen von den Töplitzerbädern. Dresden 1752.

59»
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598 Topley . Bad in Böhmen.
An dem Dorfe Top ' ey , so zur Gral hazfeldischen Herrschaft Dlaschkowitz ge¬

höret, ist ein kaltes kryftallklaresWasser , das Ocker zu Boden setzt.
Kräfte . Es hat einePerson , die gelähmt war , und eine, die nicht gehen koun»

tt , wie auch steife und wehe Glieder :c. geheilet.

599 Riesenbad in Böhmen.
Im Leitwerißerkreise, in der Herrschaft Tvr , ist die warn eQuelle dieses Was¬

sers , das aber durch den Einfluß eines kalten gemeinen Wassers so sehr erkältet wird, daß
es zum Gebrauch neuerdings gewarmer werden muß.

Kräfte , Leintücher bestecket es mit Eisenfieckchen, am Geschmacke ist es salzigt<
Es heilet Lähmuugen, Krämpfe , Geschwulsten der Züße , Kontrakturen , verzweifelte
Hautkrankheiten :c.

12. Rakonitzer Kreis.
600 Blasius ( St . ) Bad in Böhmen.

In der Herrschaft Smetschm , nicht weit von der Stadt Tewitz auf der Leip¬
ziger Straße , entspriugt em kaltes Wajftr , so von alle« Zeiten her bekannt ist, und zum
Baden gewärmet wird«

6oi Petrowitz . Bad in Böhmen.
In dem Gute Petrowitz ist ein kaltes Wasser. Es wird gewärmet, und nach

vielfältigen Beobachtungen mit Nutzen in Kontrakturen , und schwachen Gliedern ge¬
brauchet.

602 Schlan . Säuerling in Böhmen.
Es ist ein bitteres Waffer , und wird von den Eüm ohnern dieser Stadt getrunken.

6vz Sternberg Mineralwasser in Böhmen.
In eben derselben Herrschaft ^ MttschM , bey dm, Meyerhofe Sternderg , ist

ein tiefer Vrunn , der Schwefelgeist enthalt.

IZ. Berauner Kreis.
6c?4 Tnle - Bad in Böhmen.

Untersuchet durch Herrn Cbenberger , Apothecker zu Prag.
Im Beraunerkreise , nahe an der Bergstadt Tille , welche wegen Goldgruben

merkwürdig ist, findet sich ein Brunn , der einige Luftbiäschen erzeugt, übrigens ohne
Mm z Fqr-
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Farbe , zünlich klar, anfänglich fast uaschmackhaft, znleht aber eines, gelind anziehen¬
den Geschmacks ist, doch setzet er keine Elsenerde zu Böden , i . Zerflossenes Wcinstein-
salz erregte zwar kein Brausen , doch machte es das Wasser ein wenig trüb , milchfar¬
big ; nach einigen Stunden fielen wenige weiße Flocken nieder. Ich sonderte sie durch
ein Filter ab , und wnsch sie, obwohten sie keinen sonderlichen Geschmack hatten , zur
Sicherheit dennoch etlichemal mit gemeinem destillirten Wasser , trocknete fie, ,und sie brau-
stten dann mit Säureu augenscheinlich auf , daß ich also deutlich erkannte, daß diese Flo¬
cken eine alkalische Erde waren. 2. Als ich Säuren damit vermischte, entstanden et¬
was mehr Bläschen , als das Wasser für sich ftlbst, wenn es aus den, Brunne geschö¬
pfet wird , erzeuget; doch konnte ich kein Brausen bemerken. 4. Die Hornlauge ver¬
änderte eS nicht: 4. Weder Galläpselpulver. 5. Die Gilbwurzcltinktur machte es m
dem Augenblicke, als sie es berührte/ röthlicht, doch verschwand diese Höthe gleich wie¬
der. 6 . Der Veilchensyrop, der , um achte Versuche damit machen zu können , sehr
wohl bereitet war-, machte eS erst nach Verlauf etwa vier und zwanzig Stunden grün¬
licht. 7. Die venetianische Seife wurde von diesem Wasser nur schwer aufgelöst. 8.
Die Auflösung des Alauns , als ich sie Tropfenweise hineinfallen ließ, machte es trüb,
und eben solche Flocken, wie das zerflossene Weinsteinsalz.

Ich verrauchte von diesem Wasser vierzig medicinische Pfunde , und erhielt neun
und vierzig Grqn trockner Materie . Barunter machte ein nach allen Proben minerali¬
sches Alkali fünfzehn Gran aus , das Uebrige war alkalische Erde , wie die Versuche
zeigten.

Bestandteile dieses nicht sehr alkalischen Wassers sind': I . Ein mineralisches
Alkali. 2 . Eine alkalische Erde.

Kräfte . CS ist nützlich in Lähmungen, Gliederreißen, der Krähe , in Krank¬
heiten, die von der Säure herkommen ic.

Untersucht durch Herrn Ebenberger , Avothecker zu Prag.

.Im Beraunerkreise bey St . Johann oder Ivan unter den Felsen neben der Kir¬
che deS Kiosters der Benedictinerabteyentspringet dieses Wasser in so großer Menge , daß
eS schon beym Ursprünge ein Bachlein ansmacket. An der Seite des Klosters wird hätt-
fig Tofstein ausgegraben, der mittels einer Säge in Quarersteine geschnitten, und zu Ge¬
bäuden angewendet wird. Im Gebirge ober dem Kloster trift man Holen an , worin-
nen dieses Wasser tropft , und in Tofstein verwandelt wird.

Es ist ohne Farbe , ungemein hell, sehr kalt , übrigens ohne Geschmack, und
eben darum sehr angenehm zu trinken; macht auch keinen Bodensich. Ich versuchte eS
«uf verschiedene Weise , und zwar 1. Mit feuerbeständigen Alkali : davon ward es et¬
was trüb , und ließ nach langer Zeit endlich etwas Weniges zu Boden sinken, so mit
Säuren aufbrauset?. " 2. Durch Sauren tonnte ich nichts entdecken, obftbon ich viele
und sehr genaue Versuche damit gemacht hatte. Und obwohl ich, weil das Wasser
keine Eisenerde zu Boden sekte, gleichsam vorhinein muthmassete, daß ich weder durch
Hornlauge , noch durch Galläpfeln , oder andere anziehende Sacken etwas entdecken wür¬
de, sv macht- ich dennoch Verjuche damit, allein ohne Nutzen. 4 . VlrmiWe ich das

605 Ivan . (St .) Versteinernd es Wasser in Böhmen.
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m Salpetersäure aufgelöste Oueckfilber mit diesem Wasser , allem ich erhielt nicht nur
keinen Tnrbilh .dadurch, ondrru bemerkte auch seilst keine Veräiideruug. s. Der Veil-
chensyrop ward auch nach langcr ^ eil kaum verändert. 6 . Äuch die Gilbwurzeltinklur
lehrte nüch nichts neues.

Ich verrauchte von diesem Wasser vierzig medicinische Pfunde . Es blieben mir
vier und vierzig Gran trockner Materie .zurück: davon nahm ein dem Sedliher ganz ähn¬
liches Salz sechzehn Gran ein : das Uebrige war die vorerwähnte Tofsteinerde, die mit
Sauren aufbrauste . .

Vestandt -heile dieses' versteinernden Masftrs sind: i . Sedlitzerfalz. ? . Eine
alkalische Tofsteinerde.

606 Kleinküche !. Bad in Böhmen.
Dieses Dorf liegt in der Herrschaft Königsaal im Beraunerkreife, und hat ein

kaltes Masser , das zum Bade gewännet wird. Es wird auch das Theodors . Mari¬
en- und vom Erfinder das Fuchsbad genannt.

Es soll bestehen aus einem Millen Geiste, einer kalkartigen, schwesiicht- mar,
. tialischen Erde.

Kräfte . Es wird als ein stärkendes Wasser angepriesen im Gall - nnd Blasen¬
steine', in G !ied?rschmerzen, Kontrakturen :c. Siehe hievon gründliche Untersuchung des
Theodorbads von Herrn Professor ScritM , Prag 17Z9.

607 Lochowitz. Bad in Böhmen.
Im Beraunerkreife in der Herrfckaft Lochowitz bey dem Flecken Lochowitz ge-

gen das Dorf Netolttz quill ein kaltes seifenartiges Wasser hervor. Man wärmet e6
zum Bade.

Kräfte . Es hat in Verstopfungen des Unterleibes, der goldenen Ader und Krankt
heiten der Haut gute Dienste gethan.

608 Smnbay . Vitriolifche Wässer in Böhmen.
Diese Wässer werden von den Bauern zum Abführen getrunken, wie es der

Arzt des Vercnmerkreisis bezeuget. Allein sollte wohl die Mensel enliebe nicht vermö¬
gend seyn, e» en Arzt d.chin zu bringen, doß er die Nutzbarkeit oder Schädlichkeit jene»
Getränke untersuchte, deren sich diese gute Leute bedienen. Es ist ja doch sicher, daß
ein Arzt diejenigen >n Sachen , die ihre Gesundheit angehen, unterrichten sollte, wel¬
che ihn besolden.

14. Das egensche Gebiet.
609 Eger . Cchleder . Sauerbrunn in Böhmen.

Untersuchet durch Herrn Leopold Thvllhauser A . D.
Da dieses Wasser zum 'Besten der Kranken , wie man darauf vertraut , nach

Wien gebracht wird , bisher aber weder ordentlich, noch genau untersuchet worden ist,
schien
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fthien es mir der Mühe wsrch zu seyn, dasselbe zu untersuchen, damit doch die Kranken
einmal wußten, was sie für Wässer trinken. Bevor ich aber dieses Geschäft unterneh¬
me , muß ich hier die gerechtesten und wichtigsten Klagen des berühmten Herrn Tralles
in Betreff der Unreinigkeit dieses Brunnes wiederholen, welche den Obrigkeiten des OrtS
unmöglich kann vergeben werden, wenn es doch wahr ist, daß sie als Aewahrer des
öffendlichen Heils bestellt sind, wie sie es gewiß sind. Mit eben so vielem Rechte muß
ich mich auch darüber beklagen, daß man diesen Säuerling den Auswärtigen in den so¬
genannten Waldenbürgerflaschen nur mit einer Schraube nachläßig genug verschlossen,
nicht einmal mit Peche verstopfet, fast ohne Kräfte überschicke, so, daß unser berühmter
Lehrer Herr von Cranz bekannte, daß er in wiederholten Versuchen unter allen Säuer,
lingen , die er untersuchet, er hat deren sehr viele untersuchet, denEgerischen am wenig¬
sten beißend, weinigl, und geistig befunden habe. Eben dieses kann auch ich durch mei¬
ne Versuche bestattigen. Es hatte also erstgenannter berühmte Lehrer vollkommet, recht,
ja er fand sich durch die genaue Untersuchung dieses Wassers dazu gezwungen, daß er
die nicht weit von Wien entlegenen mährischen und ungerischen.Säuerlinge , besond» s
aber die Andersdorfer, Pinkenfelder und Roitscher dem Egerischen vorzog..

Es ist hier weder dieses berühmten Mannes , noch meine Absicht, das von un¬
fern Borfahren so hoch erhobene egerische Wasser heruuterzusetzeu, oder zu tadeln , die sie
vielleicht bey der noch reinen Quelle selbst gekostet, und mit Rechte gelobet haben.. Nur
das Gefühl der Menschlichkeit veranlaßte mich dahin, daß ich als Bürger meinen Mit¬
bürgern redlich anzeigte, welch ein unkraftigeS Wasser sie tränken , und wie kraftig, wie
wirksam es seyn könnte, wenn .die Quelle desselben gehörig rein gehalten, die Aufsicht
darüber rechtschaffenen, und strengen Aerzten anvertrauet , die fehlerhaften nicht vollge¬
füllten , oder nicht wohl verstopften Gefäße weggeworfen, und in der Niederlage über
den Winter aufbehaltenen weggeschaft würden, damit nicht die Kranken zu Ende des Früh»
lings , oder im Sommer dergleichen Wässer bekamen die sie leider! bekommen.

Der egerische Säuerling entspringt eine halbe Meile von Eger bey dem Dorfe
Scheda aus einem Felfen; er macht einen braunrothen und blauen Satz . Nicht weit
davon, auf der fetten Wiese, wie man sie nennt , quillt ein anderes stinkendes faules Was¬
ser hervor, so aber von den herumwohnenden nicht gebraucht wird. Es giebl in dieser
Gegend noch da und dort mehrere Wässer , die aber von den unsrigen leicht unterschieden
werden. Die Stadt Eger , von welcher der Kreiß den Namen bekommen, ist von Prag
«cht uuH dreyßig, von Wien zwev und achtzig, von Kulembach fünfzehn Meilen entfernt.

Dieser Sauerling , welcher, wie schon gesagt, in Waldenburgerfiafchen nachla-
ffig verwahret nach Wien gebracht wird , ist manchmal ganz klar, und durchsichtig, manch¬
mal aber etwas dunckelweiß, selten ist er lebhaft beissend, weinigt, doch scheint er diese
Eigenschaften: bev der Quelle zu besitzen.. In den damit angestellten Versuchen verhielt
er sich folgender Maßen , i . Die Auflösung des Opcrments mit Kalk zeigte Eisenstof
an. 2. Mit Salzsäure brausete er auf , und als lch Hornlauge tropfenwesse hmzuchat,
sah ich Zeichen von Eisen. Z. Vom zerflossenen Wcinsteinfalzegab er einen schneewei¬
ßen Satz . 4. Von der wasserigen Auflösung der Quecksilberkrystallen entstand ein wei¬
ßer Satz mit einem turoirhförmigenZirkel.

Nach der Abdampfung zweyer medicinischen Pfunde bekam ich fünf und vierzig-
Gran trockener Materie , davon nahm die Erde dreyzrtzn,ein selemtischer Raam fünfzehn,,
«nd ein, Salz siebenzehn Gran em..
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Bestandtheile . I . Ein elastischer Mineralgeist. 2. Aufgelöster aber nicht
gar zu häufiger Eisenstof. ^. Biel Kalkerde. 4 . Wundersalz. s. MiueralischeeAl¬
kali. 6. Wenig wie Nadeln gespitztes selenitisches Salz.

Herr Ettner in semer Beschreibung des egerischen Säuerlings 1701 sagt, daß
diese Wässer einen Spiritus scicio— Lalino — Solaris ellentiücatus besäßen, mit welchem
«ine minera msrüz Lolsris ( denn er hat auch , wie er sagt, etliche Gran des reinesten
Goldes herausbekommen) mittels eines im Wasser aufgelösten Salzes innigst vermischet
fty , und seine Bestandtheile oder Wesenheit und Natur ausmache. Könnte man wohl
auch in Alkoran größere Thorheiten vermmhen ? wenn ich nicht irre , so hat er dieses
aus Walthers ? rvßramma von salptterischen Salze der meisten Gesundwasser hergenom¬
men. Herr Zuckert sagt, daß man aus vier Pfunden Wassers neun Gran gelben
Öcher , welches allerdings viel ist, und vierzig Gran eines dem Epsomer ähnlichen Sal¬
zes erhalte, und daß ein Pfund Wasser in einem eisernen Gefäße gekochet vier Gran
Ocher ( so viel noch bisher kein trinkbarer Säuerling gegeben) und zwey Skrupel
Salz hinterlasse.

Uebrigens konnnen die egerischen Wässer , wenn sie noch ihre ganze Kräfte besitzen,und genau verwahret sind, mit den meisten ungerischen, mährischen, und mit dem wu¬
schet Säuerlinge überein, wie es sowohl durch meine, als dnrch die Versuche des gelehr¬
ten Herrn Dietl klar ist. Nichts destoweniger verdienen dock diese letztern Wässer den
Egerischen billig vorgezogen zu werden , wie man es leicht einsieht, wenn man die Ge¬
schichte derselben mit einander vergleichet. Zn dem liegen diese so nahe bey Wien , daß
man sie allzeit geistig genug bekommen kann, sie enthalten auch weit mehr mineralischesAlkali, als der Egerische^ hingegen Diel weniger Kalkerde.

Kraft . Frisch aus der Quelle und in genügsamer Menge getrunken, treibt er
den Stuhl und Harn , zerschneidet den Schleim , und löset die Verstopfungen auf;
wird auch von Spigelius gegen den Bandwurm gelobet. Im Herzklopfen, Herz -
Gewächs , Wind - Blähungen , Harnwind oder kalte Bisse , Harnstrenge m Nieren-
wehe , und in dem ganzen Geschäfte der goldenen Ader , lobens andere sehr vorzüglich.
Untersuchung des Egerischen Sauerbrunns von Johann Georg Startmann , Eger ^750,

15. Elenbogner Gebiet.
6,0 Buch . Säuerling in Böhmen.

Unters « ch t durch den berühmten Chimisten zu BerlinHerrn Marggraf.
Nahe bey Nadisfurth , zwo bis drey Meilen vom Karlsbads , entspringet dieser

klare durchsichtige Säuerling , der , wenn er ruhet , trüb wird. Er wird stark von den
Karlsbadergästen getrunken, und hat emen säuerUchten, etwas anziehenden, erquickend,«
Geschmack.

Bey Eröffnung der Krüge -zu Berlin -roch er etwas faul und schweflicht, fast!
wie Schwefelleber, er schmeckte erwas säuerlicht, und vetillirre fast wie der Pvrmonter-
brunn , setzte auch viele Blasen und Perlen an das Glas , wie der Pyrmoiner - und (?ger-
chrunn- l . Dieses Wasser mit etlichen Tropfen GMpfelertraktion vermischt, trübr sich

Nn j«.
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zuerst weißliche, wird aber darauf bald wieder hell und purpurfärbig , zum Zeichen desdarinn enthaltenen obwohl wenigen Eisens, nach einiger Zeit wird die Farbe dunkler, end-lich so wie bevm Pyrmomerbrunn mit Galläpfeln. 2 Mit Veiichensaft verändert es sichanfänglich gar nicht, nach einiger Zeit aber wird die Mischung Grün , jum Zeichen ei¬nes darinn enthaltenen Alkali. 5. Mit der Aufiösuug eines kanarischen, und alkali¬
schen Salzes trübte es sich nicht, woraus erhellet,daß kein erdigtes Mittelsalz darinn sey.4 . Mit einem guten concentrirten Essig scheint dieses Wasser einige Bewegung zu machen,es steigen Blasen auf , welche es von einem salinischen alkalischen Wesen zeuget. Mit
Vitriolgeist brauset es stark auf f . Die Auflösung des Quecksilbers in Salpetersaurewird davon stark dunkelgelb niedergeschlagen, zum Zeichen eines darinn befindlichen alka¬
lischen Salzes . 6 . Die Auflösung des feinsten Silbers in Salpetersäure , wie auch dieBleyaufiösung in derselben Saure wird gleichfalls davon weiß pracipttiret.

Acht und vierzig Unzen ließen nach völliger Abdampfung ein halbes Quent¬
chen und acht Gran salzigt, erdigten Ueberbleibsels, die Erde hatte sieben Gran , das al¬kalisch- krystallisirte Salz zwöF, das gläuberische Wundersal; fünfzehn Gran.

Beftandtheile . .̂ Ein flüchtiger Geist. 2. MineralMali . 1. GläuberischeS
Wundersalz. ^ 4 . Kalkerde.

Kräfte . Wenn man sie auch in größerer Menge trinket, lariren sie dennoch nicht,aber den Urin treiben sie sehr.

611—616. Karlsbad Gesundwasser in Böhmen.
Untersucht durch den berühmten Herrn David Becher , A . D.

und Praktikus daselbst.
Diese ißt überaus berühmte Wässer sind vom Kaiser Karl dem vierten 1370 . ent¬

decket worde»,. Man zählet daselbst fünf warme Hauptquellen. Es gicbt zwar noch vie¬
le Nebenquellen, die ich aber übergehe. Die fünf vornehmsten heissen:

1. Sprudel. 4- Gartenbrunn.
2. Mühlbad. 5. Felsenbrunn,z. Neubrunn.

i . Das Sprudelwasser.
Der Sprudel , gleichsam die Muter aller andern, hat sehr häufiges Wasser,welches alle darein versenkte Körper so sehr und so leicht versteinert, daß es auch allefinf Oesfnungen, die es hat , zweymal im Jahre verstopfet, wenn nicht der von demWasser erzeugte Tofstcin durch eiserne Werkzeuge weggeschaffet wird. Nebst dem entwi¬

ckelt sich stäts ein elastischer Geist in so großer Menge , daß er entweder allein durch dieRitze und Luftlöcher des versteinerten Gewölbes, oder der Sprudelschaale, oder durch anders
nahe Oerter mit einem großen Geräusche hervordringet, und oft einen abscheulichenGestank
aushauchet , oder sogar das Wasser mit sich reisset, und mit großer Gewalt durch die dar¬über gesehte Röbre hinaufführet.

Die Hi5e des Wassers ist so groß, daß weiche Eyer darinn hart werden, dem
Federviehe die Federn, und den Schweinen die Borsten ausgehen. Da ^ wo derSpru»

del



E 28Z

del zu Tage ausbricht, hat er nach dem genauesten fahrenheitischen Thermometer hundert
fünf und sechzig, nach dem reaumurischen neun und fünfzig, und etwas mehr Grade der
Hitze: da wo er aber zum Gebrauche der Kranken geschöpfet wird , hat er nach Faren-
heit hundert drey und sechzig, nach Reaumur nur acht und fünfzig Grade.

Das heiße ausdünstende Wasser hat keinen starken, doch etwas laugenhaftenGe¬
ruch. Der Gefchmack ist nicht unangenehm, maßig salzigt, etwas laugenhaft, zugleich
gelind anziehend; dieser letzte zwar vergehet, wenn das Wasser erkaltet ist. Bey der
Quelle ist es klar , hell, wenn es aber gestanden und kalt geworden, wird es weißlicht,
überzieht sich nach und nach nüt einem erdigten Hautchen , und macht einen rothgelblich«
ten Bodensatz.

Was die specifische Schwere betrift , so sind diese Wässcr nicht alle gleich. Der
sogenannte Sprudel ist schwerer als die andern.

Die Bestandtheile dieser Wasser sind zweyerley: flüchtige, und feuerbeständige.
Die flüchtigen Bestandtheile sind flüchtige Saure , und brennbares Wesen.

Das erste erweisen i . Die aufsteigenden, erstickenden, sauren , schweflichten Dünste.
2 . Das nach Schwefel riechende Kienholz, wenn es diesen Dünsten lange ausgesetzet ge¬
wesen, z. Die durch diese Ausdünstungen verursachte Veränderung der Farbe des Tur-
msols ius Rothe. 4 . Die Gerinnung der Seife . 5. Die Auflösung des Eisens in de-
fem Wasser , wobey es gleichsam kochet, aufsiedet, und beständig luftbläschen erzeugen.

Das darinn enthaltene brennbare Wesen wird dadurch bezeuget, daß es 1. DaS
in demselben gewaschene Gold an Farbe erhöhet. 2. Tomback wie einen Pfauschweif
färbet. 3. Vley bläulicht, und zn einem schwarzen Schleime zerfressen und aufgelöst
wird.

Die feuerbeständigen Bestandtheile werden durch folgendes bekannt werden : daS
Sprudelwasser brausete 1. Mit Vitriolöle auf , wenn man es stark rüttelte. 2. Den
Veilchensyrop färbte es grün , und nach vier und zwanzig Stunden dunkel grasgrün,
z . Vom Kalkole ward es milchfarbig und zerstöret. 4 . Von dem Galläpfelpulver oder
Tinktur nahm das bey der Quelle geschöpfte, und in einem verstopften Gefäße aufbewahr¬
te Wasser ein« veilchenblaue Farbe an : wenn es aber in einem offenen Gefäße aufbehal¬
ten wird , wird es nach vier und zwanzig Stunden grünlicht , und in der Oberfläche
meergrün.

Ich verrauchte sechs medicinische Pfunde von dem Sprudelwasser , theils im Ma¬
rienbade, theils im Winter durch die Ofenhitze bis zur Trockne. Es blieben überhaupt
drey Quentchen trockner Materie übrig : davon waren. jwanziL Gran Erde , d̂ s Uebri-
ge Salz.

Die wie Gips weiße Erde , welche auch die Kessel, in welchen das zur Verfer¬
tigung des Karlsbaderfaszes nöthige Wasser gekocht wird, inwendig überziehet, ist fein,
glatt , Krauset mit Säuren , und löset sich auch darinn fast ganzlich auf , doch schiesset
sie nicht in Kryfiallen an ; sie ist die alkalische Basis der Kiessteine um Ocher und Ei¬
sen, so vom Magnet angezogen wird , vermischet.

Das Salz ist dreyerley: -») Das erste ifl ein Mittelsalz , und wird Karlsbader¬
salz genannt; wenn es wohl gereimget ist, hat es eine prismarische sechseckigte Figur , in
trockner Luft zerfällt es zu Pulver ; am Geschmacke ist es saljigt , bitter , abkühlend.
Den Veilchensyrop verändert es nicht , mit Säuren brauset es nicht, vom zerflossene»
WemsteinsM wird mchtS prätipitirtt , nur Schwefelblumen macht es Schwefelleber.

Ki » 4 Aus



284 55 HF
Aus allen folget, daß es aus Vitriolsäure und mineralischem Mali bestehê und wah-
res glauberisches Wundersa ?z sey.

b ) Das zweyte ist nach allen damit gemachten Proben ein muriatisches Salz.
c) Das dritte war ein Mineralalkali , dieses wird vom zerflossenen Weinsteinsal¬

ze nicht präcipiliret, färbt den Veilchensprop augenblicklich grün , macht mit SpiesglaS
Ivcsmes Minerale , mit Schwefelblumen Schwefelleber; brauset mit allen Sauren , und
macht mit Vitriolsäure glauberifches Wundersalz , mit Salzsäure gemeines Küchensalz,
mit Salpetersaure würfelförmigen Salpeter . Diese Lauge enthalt noch , wie mich die
deutlichsten Versuche überzeuget haben, etwas aufgelöstes Eisen in sich.

Diese dreyerley Salze sind in einem Pfunde Sprudelwasser in folgendem Ver¬
hältnis enthalten: voll dem sogenannten Karlsbadersalze ohne dem Wasser , womit eS
sich krystallisiret, drenzehn Gran , mit demselben dreyßig Kran ; vom krystallisirten Koch¬
salze vier Gran : vom mineralische«, Alkali acht eil, drittheil Gran : an Erde aber drey
ein dritlheil Gran.

In dem Sande und Versteinerungen des Sprudels ist sehr viel Eisenelement ent¬
halten. Denn ich erhielt aus einem von diesem Wasser erzeugten Steine , der zwo ein
halbe Unze wog, ein loch und sechs Gran wahres Eisen : wobey ich noch das zurückge¬
bliebene Pulver , so eiu Loch betrug, und eine metallisibe Schwere hatte , nicht untersu¬
chet. Doch kann es , wie mich dünkt, als eine robe Eisenerde angesehen werden.

Aus allem, was bisher gesagt worden, sckeinen sowohl die flüchtigen, als feuer¬
beständigen Bestandtheile dieses Wassers gründlich genug erläutert zu feyn.

617 2. Mühlbadwasser.
Dieses Wasser ist von dem vorigen nur darinn unterschieden, daß es nach dem

fahren Heitischen Thermometer hundert drey und zwanzig Grad der Hitze, und einen sauer-
lichten Geschmack hat , auf den keine Anziehung folget.

Die Versuche zeigen das nämliche , wie mit dem vorberaei> nden. Nach der
AuSdünstllng von sechs Pfunden Masser blieben drey Quentchen und fünf und zwanzig
Gran trockner Materie zurück; darunter waren neunzehn Gran Erde , ein Quent ^ en
fünf und dreyßig ein halbes Gran Mittelsalz , am trockenen Pulver , welches in krvstal-
linischer Gestalt beynahe drey O.uentchen, vierzig Gran betragen würde , dann zwey und
zwanzig Gran Kochsalz in Krystallen; acht und fünfzig Gran von einem Mineralalkali.

618 z . NeubrilNll.
Dieser hat nach Farenheit hundert drey und vierzig und etwas mehr , nach

Reaumur acht und vierzig Grad der Hitze. Am Gerüche ist er den ander», ähnlich, der
Geschmack ist zwar auch säuerlicht, aber weniger als des Mühlbads , und zugleich an,
ziehend, wie der Sprudel , welches das Mühlbad nicht hat.

Ich machte damit die nämlichen Versuche mit dein nämlichen Erfolge , wie in
den vorigen. Von secds Pfunden Wasser, die ich verrauchet , erhielt ich drey Quent-
chm acht Gran trockner Materie . Davon waren achtzehn Gran Erde , tt ocknes Mittel¬
solz ein Quentchen zwey und Zwanzig Gran ; in Krystallen würde es teyläusig etwas
i bê drey Quentchen wiegen, neunzehn Gran Kochsalz, sieben und fünfzig Gran Mine-
tqU .kali. S19
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619 4. Gartenbrunn.
Die Hitze desselben ist nach Famcheit hundert drey und dreyßig Grade. Dev

Geschnwck kömmt mit dem vorigen überein.
Auch hier wurden gleiche Ver ^ e angestellet, und sechs Pfunds Wasser hinter¬

ließen zwey Quentchen vier nnd sünlzig Gra », trockner Materie : davon waren nebenzehr»
Gran Erde , ein O-uentchen acht Graif trocknes Mittelsalz , siebenzehn Gran Kochsalj,
sechs und fünfzig Mineralalkaii,

6?O 5' Felsenbrunn.
Die Hihe desselben ist veränderlich zwischen hundert fünf bis hundert siebenzehn

Graden . Der Geschmack ist vom gemeinen Wasser nicht unterschieden.
Auch mit diesem Wasser wurden jene Versuche, wie mit den andern, und die

nämlichen Entdeckungen gemacht. Hier blieben von sechs Pfunden Wasser, das verraucht
ward , drey Quentchen sechs Gran trocknes Ueberbleibsel: davon waren zwey und zwan¬
zig Gran Erde , trocknes Mittelsalz ein Quentchen sieben und zwanzig Gran , Kochsalj
sechzehn, minera!isches Alkali sechs und vierzig Gran.

Ans allem dem ist nun klar , daß diese Wässer aus der nämlichen Hauptquelle
entspringen, die nämlichen Bestandtheile besitzen, und eben darum ohne hinreichenden
Grund eines dem andern vorgezogen werden.

Grundsubftanzen . I . Eine flüchtige elastische Säure , 2. Ein brennbares
Wesen. 5. Alkalische Kiessteinerde, uud sehr viele Eisenerde. 4. Wahres Eisen.
5. Das sogenannte Karlsbadersalz. 6. Wahres Kochsalj. 7 . Mineralisches Alkali,
das noch mir Eisentheilchen vermischet ist.

Die Grade der Hitze dieser Wasser sind also nach Farenh . ReaUM.
Sprudel beym Ausbruch - - , - - - I6s — 59-

da , wo er zum Trincken geschöpfet wird - - 16z — 58
Neubrunn - , - - - - - - 14,' — —
Gartenbrmm - - - - - - - , izf — —
Mühlbad - - - , - - - - 12z —
Felsenbrmm - - - - . - - , 117 — —

Das Verbältniß der in diesen Wässern enthaltenen Bestandtheile ist folgendes;
in sechs Pfunden Wasser werden enthalten. ^

Karlsbadersalz. Mitterasalkali. Kochsalz- Erde
lrystallen

Sprudel - 170 - krystallisirt - 50 - 2Z - 20
Mtthlbad - 22s -- — — - 58 - 22 - 19
Gartenbrunn 68 - trocknes Salz , 56 , 17 - 17
Felsenbrunn 85 - — — - 45 - 16 - 22

Kräfte . 1. Sie führen die Unreinigkeitender ersten Wege gelind ab , UN»
stellen ihre» Ton wider her ; sind daher gut in der Schwäche des Magens , im Krämpfe
desselben, in der Kolik , auch in der Mahlerkolik, in Kopfschmerzen, Fraisen , Würmen.
Sie können neugebobrnen, säugenden Kindern sowohl als erwachsenen zum trinken, und
klistiren:c. gegeben werden. 2. Sie lösen die Verstopfungen auf , und sind also sehr dien-
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lich in Krankheiten, die nach langwierigen Wechselfiebern zurückgeblieben, oder entstanden
find. In Krankheiten der Leber, der Milz , der Gedärme , nnd anderer Theile ; in der
Gelbsucht, Hypochondrie, Krampfungen , Herzklopfen, Ohmachten , Kopfschmerzen,
in der zurückgebliebenen oder unregelmäßigen goloenen Ader , oder monatlichen Reinigung,in der Unfruchtbarkeit, in Muterzustanden , Krankheiten schwangerer Frauen , und denen die
nach dem Wochenbette zurückgeblieben sind. 5. Sie reinigen das Geblüt , nnd sind nütz¬
lich im Gliederreißen, anfangenden Podagra , dann, wenn es schon tiefe Wurzel gefaßt
hat , wird es dadurch uur schlimmer, im unregelmäßigenPodagra , oder wo schon Kno¬
ten da find, in Hautkrankheiten. 4 . Sie reinigen die Urinwege vom Sande , Steine , ja
fie lösen ihn auf und treiben ihn weg. 5. Sie thnn gut in Nervenkrankheiten, in der
Gicht , Krämpfungen , in der konvulsivischenEngbrüstigkeit, :c. Von allem dem verdient
der berühmte Herr Author selbst nachgelesen zu werden.

Die Karlsbaderwässer werden heutiges Tages meistens innerlich gebrauchet, und
zwar hauptsächlich die drey ersten Quelle». Nachdem der Körper , wenn es nöthig ist,
zur Kur zubereitet worden, nimmt man täglich Frühmorgens gemeiniglich bis 15. 20 . 2 s.
Gläser , deren jedes sechs Unzen fasset. Die Dauer der Kur ist verschieden. Man ba¬
det sich auch , obschon seltner, in diesen Wässern mit großen Nutzen. Sie können auch
zum Schwitzbade angewendet werden. I6em. I. c.

Es ist zu bemerken, daß das getrocknete und pulversirre Karlsbadersalz, wen», eS
in Krystallen gebracht werden soll, sehr viel Wasser brauche. Denn ein Quentchen und
zwey und zwanzig Gran trockenes Salz wiegt, wenn es krystallisiret worden, mehr als
ein halbes Loch.

Das Karlsbadersalz/ davon jährlich bis drey Zentner durch sich selbst überlassene
Verrauchung des Wassers ohne Hilfe des Feuers zubereitet werdet,, ist nach allen Ver¬
suchen ein reines glauberisches Wunderfalz , davon werden drey auch vier <oth in drey bisvier Pfunden Wasser aufgelöset, es wird auch davon eine größere Dosis in andern For¬
meln , und mit andern Mitteln zum Laxiren, aber in andern Absichten, als die Absonde¬
rung des Urins zu befördern :c. eine weit geringere Dosis verordnet. Siehe hievon die
Vollständige und lefenswürdigste Abhandlung des Herrn D . Becher , die den Titel führet:Neue Abhandlung vom Karlsbade Prag 1772 . Da dieses Salz ein reines glau-
berischeö Wunderfalz ist-, so ist es keineswegs unterschieden, weder von dem reinen
natürlichen Gmundnersalz in Oberösterreich, noch von denen durch die Kunst zubereiteten
««deren Wundersalzen. Herr von Cranz . UebrigenS lies noch vom Karlsbade den be-
rühmten^Herrn Balthasar Ludwig Tralles , Preßlau 1756 . und Springsfeld Abhand-

' »ung von nämlichen, Leipzig 1749»

16. Prager Bezirk.
621 na Weneckn. Säuerling tn Böhmen.

Nach den Versuchen des erfahrnen Herrn Doktor Johann BaptistZauschner.
Es quillt in Prag in dem ziegerifchen Landhaufe, welches fast mitten auf einem

tzem Mssehraderschlssse gegen über liegenden Berge jenseit der Moldau neben dem
Schmicht-
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Schmichthofe gelegen ist. Der Brunn ungefähr sechzig prager Schuh tief hat eine fri¬
sche, helle durchsichtige Quelle , ohne Farbe und Geruch , von einem nicht unangeneh¬
men etwas säuerlichten zusalnmenziehenden Geschmacke. Ben freyem Zugange der Luft
entstunden hin und wider einige Bläschen , die solche trübten, wobey auf der Oberfläche
ein martialischesHäutchen mit manigfaltigen sehr hohen Farben erschien, und sich am
Boden und an die Seiten des Gescbirs wie gelbe Flocken ansetzten.

Ich ließ achtzig medieinischeMaaße desselben zu verschiedeuenmalen zwölf, vier¬
zehn Tage der Luft ausgesetzet, bis es den säuerlichten zusammenziehenden Geschmack
ganz verlor ; die Flocke« breiteten sich zu allen Seiten des Gefäßes aus , behielten, da
sie nach abgegossenen und durchgesetzten Wasser aufgetrocknet« urden, die gelbe Farbe,
und wogen drey Drachmen , einen Skrupel . Ein gemeines medicinisches Maaß hatte
deren drey viertel Gran in sich gehalten, l . Es brausete nicht auf mit den Sauren.
2. Bekam von Galläpfeln eine röchlichte Violet , nach und nach immer dunklere, uich
endlich schwarze Farbe. 5. Der Veilchensyrop zeigte nach einigen Stunden eine graue
Farbe , welche nach und nach dunkler wurde.

Ein mcdiciniscbêMaaß dieses frischen Brunnwassers in einem gläsernen Gefäße
und im Sandbade bis zur Trockne abgerauchet, ließ einen Skrupel Ueberbleibsels,iu welchem
sieben Gran Erde , das Uebrige Salz war.

Bestcmdtheile . I . Eine neue Salzart . 2 . Thonerde. z. Alkalische seleniti-
che Erde. 4 . Unbeständiger Eisenvitriol. 5. Gemeines lauteres Wasser»

Kraft . Iu Erschlappungen, Verschleimungen, Würmern , Verstopfungen; m
Wechselfiebern, Gelbsucht und dergleichen» Siehe des Herrn Verfassers Imvßcu-̂ . Djs.
lertation kra ^ae 1768-

622 Pertramka . Mineralwasser in Böhmen.
Nach den Versuchen des Herrn Apotheker

Ebenberger.
Bey Prag in dem Weingarten Pertramka ist ein Brunn , dessen Wasser,

wenn man es frisch geschöpfet hat , hell, ohne Farbe , ohne Geruch ist , und wenn man
es kostet, der Zunge zuletzt einen süßlichten Geschmack eindrücket. 1. Vom zerflossenen
Weinsteinsalzewird es trüb , allgemach milchfärbig, und dann fallen weiße Floren nie¬
der, welche, nachdem sie durch das Filter abgesondert, und durch destillirtes Wasser ab¬
gewaschen worden, eine Erde darstellen, die mit Säuren aufbrauset. 2. Mit Säuren
brausete es nicht, und er wurde auch davou nicht trüb. z . Als ich es mitHornlauge vermischte,
wurde es alsogleich trüb und milchfärbig wie Nr . 1. und es fielen eben solche Flocken zu
Boden . 4 . Die Gilbwurzeltinkmr machte es nicht röthlicbt. 5. Auch das in Salpe¬
tersaure aufgelößte Quecksilber veränderte es nicht. 6. Ich warf Stücke Galläpfeln
hinein, und sie veränderten Anfangs die Farbe nicht, auch nach Verlauf vier und zwan¬
zig Stunden nahm das Wasser keine andere Farbe an , als gemeines destillirtes Wasser
anzunehmen pfleget. 7 . Der Veilchensyrop wirkte nickt darauf. 8. Flüchtiges Mali
brachte keine bläulichte Farbe hervor. 9 . Ich verrauchte dieses V asser in einer eiser¬
nen Pfanne bis zur Hälfte , dann warf es eine graugelblickte Erde nieder, die schon mit
Sauren stark aufbrausete, und mit Vilrielsäure eine Feuchtigkeit gab , die auf die? unge

wie
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wie Eisenvitriol wirkte. io . Ich vetdickte daS Wasser auf eben diese Weile , aber in
einem irdenen glasirten Gefäße , und da setzte es eine asckengraue Erde zu Boden , die
mit Vitriolsäure brauset?, aber vsm Eisenvitriol weit entfernet war . n . Bas Wasser,
Nr . lo . , nachdem ich es durch das Filter abgesondert, war etwas merklicher süßlicht,
ich versuchte es neuerdings und zwar 12. Zuerst mit Veilchenjyrop , und beobachtete
nickt mehr als Nr . 7 . ! Z. Vom zerflossenen Weinsteinsalze ward es milchigt ohne zu
brausen , wie Nr . I . 14. Mtt Vitriolsaure brausete es eben so wenig als N . 2. auf.
I s . Die Hornlauge wirkte darauf wie Nr . 5. 16. Nachdem ich das Wasser N . 10.
noch mehr verdicket hatte , so, daß es der Krystallisirung nahe war , entdeckte ich em ab¬
führendes Salz . H

Bestandteile . Aus allem, was bisher gesagt worden, laßt sich also schließen,
daß dieses Wasser 1. Eine alkalische Erde , und 2 . Ein Bittersalz enthalte.

-Des
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Des Markgrasthum Mährens
Gesundbrunnen und Bäder.

iesesLand hat keine Warmbäder , hingegen findet man einige andere Bäder und vor¬
nehme Säuerlinge , welche man zum BeHufe der Schatzkammer schon längst hätte

bekannt machen sollen; es ist aber auch keiner unter allen Aerzten in ganz Mähren ( wennman den Iglauerkreisarzt Herrn Johann Baptist Sagar , und den seel. brunner ArztHerrn Franz Tripodt ausnihmt ) zu finden, welcher sich die Mühe gegeben hätte , nach
der Scheidekunst ein einzige« Wasser zu untersuchen; auch ist keiner, der mir jemals eindergleichen Wasser zugeschicket hätte. Diejenigen , die ich von dem fürstlich- liechten¬
steinischen Herrsmften untersuchet habe, erhielt ich von dem gottselig, durchlauchtigstenFürsten W nzel von und zu Lichtensteitl , auch eines von Sr . Excellenz Präsidenten Ferdi¬nand Grafen von Harrach , ein anderes von Sr . Excellenz dem Obrist Küchen «und
Falkenmeister Grafen von St . Julien , «nv die Uebrigen sind mir aus Liebe von mei¬nen besten Lehrschülern, und wie bey anderer Länder Wasser geschehen, auf meine eige¬
ne Kosten verschaffet worden. Alle folgen in nachstehender alphabetischer Ordnung.

62z Anderödorf . Säuerling in Mahren.
Chimisch untersucht von dem berühmten wienerischen ProfessorHerrn von Cranz.

Das zur Fürst liechtensteinischen Herrschaft Sternberg gehörige Dorf Altders-Horf ist von der Stadt Sternberg eine Meile , von dem Marktflecken Bähren eineviertel Meile entlegen.
Der daselbst befindliche Sauerling ist krystallklar, gährend, wirft Bläschen ans,And wird täglich von verschiedenen, besonders aber von den Einwohnern Vährlls zumTrank , und zum Brsdbacken abgeholet. Als er mir nach Wien überbracht wurde , war

er klar wie Krystall , weinigt , beißend, vitnolartig , doch lieblich, und in den angesiell«
ten Versuchen geistig. 1. Mit der Salpetersäure brausete er auf , und nach hinzugelropf-
ter Hornlauge gab er seinen Eisenfiof klar zu erkennen. 2 . Das mit Kalk aufgelösteOperment machte diesen Säuerling oben braun , unten grün , und nach zwölf<Atu »Hen
fand ich das Eisen dieses Mineralwassers häufig niedergeschlagen am Boden , Das ,
zerflossene Weinsteinsalz machte vielen Satz . 4 . Die in Salpetersäure gemachte Ouecksil-
berauflösung zwsmg es in eine dicke bräunlicktgelbe Wolke. Das Quecksilber wurde samtdem Eisenstofe in einer,der Ochererde ähnlichen Farbe darniedergeschlageu.

Nackdem dieser Säuerling unter dem Abdampfen in einem gläsernen Gefäße im
Sandbade von der Hitze durchdrungen war , fieng er an die Merkmale einev Kristigen
Wassers zu äußern. Das Wasser zitterte, zischle, und warf kleine Bläschen in IH.^uftaus , bald hernach wurde es trüb , gab seme Ocher von sich, und überzog sich mit-,einerraamigten Rinde,  wel .de die Nlftbläschen einschloß, auf die letzt wurde es ganMiar.^ Nach der gänzlichen Ausdampfung bis zur vollkommenen Trockne war das Glas über dieHMe mir weißer Erde und Ocher überzogen, so , daß man Maubt hätte , es^ware

Oo mehr
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mehr̂ )cher als andere Erde vorhanden. Das ganze Ueberblnbsel von zwrp Pfunde»wog fünfzehn Gran , aus welchen die Erde samt der Ocher dreyzehn Gran , den R staber das Salz hatte.
Veftandtheile . i . Ein herrschender, gäbrender, saurer Minerslgcist. 2 . Em

durch diesen Geist aufgelöster Eise»»stof, und 5. Ein «nckerer in diesem Wasser besondersbefindlicher. 4. Raamigte absorbirende Erde. 5. Brunnsalz mit Alkali übersättiget.
6.' Kochsalz. ^

Kraft dieses Stahlwaßers ist in Blähung des Magens und der Eingeweide, m
Erschlappungen nach dem Durchbruche, rochen Ruhr , im weißen Fluße , Unfruchtbar¬
keit, unordentlichenMonatfiuße , be.) dem zu Ende gehenden Tripper , und dergleichenbesonders anzun'chmen.

Die Versuche sind vom iten Wintermonate 1771.

624 Brzeczowa . Säuerling in Mähren.
Ich fand in der von dem Hauptmanne Müller verfaßten, vouHomann her¬

ausgegebenenmahrischen Landkarte des hradischer Kreises auf dem Gebirge, welches Un¬gern von Mähren absondert, einen Sämrlmo ^bne Namen aufgezeichnet, konnte aberweder in Bnschings sonst vollständiger Erdbeschreibung, noch bey den mährischen Aerzte»,
mich Raths erholen; bis mir endlich der von mir zn dem Zahoroviher Säuerling geschick¬te , und von allznvielen Studien erschöpfte berübnue wienet iscbe Profestor Herr von Has¬linger folgende Nachricht davon ertheilte: nebst den Achorowitzer, undNezdenizer Säuer¬lingen, welche in einer gerade», Linie am Fuße des Gebirges Herverquellen, wollte ichauch zu andern weiter entlegenen meine Reise fortsetzen, um auch selbe zu verkosten. Ichfand deren zween, welche dem fürstlichen Hause Kaunitz Nittberg zugehören: der er¬
ste ist ungefähr vier tausend Schritte zur Recbten von Neztenice in einer Ebene nicktweit i?on dem Dorfe Sttchaloza : der andere war eben so weit von diesem letzteren ent¬
legen gegen Ungern zwischen den höchsten Bergen Lopenick und Icrcorina bey dlM
Dorfe Brzezowa , oder auch Brezowa i», einem abhängigen Buchwalde. Sei « Was¬ser ist hell lind klar , von angenehmen Geschmacks, und schien mir mehr weinsauerlichtals alle andere, die ich seither verkostet hatte ; doch war es auch falzigt dabey und trüb,wie die vorigen, den Harn und Stuhl , färbte es fchwärjlicht. Ich verkosteteauch noch zween andere, welche in den nämlichen Wäldern in entlegner», und öden Thä-
lern her»«»rquelleten, und beynahe die nämlichen Eigenschaften hatten. Alles dieses nach-

^ dem Berichte des Herr»» Professors von Haslinger.
Daß aber noch andere, deren Niemand eine Erwähnung gemacht hat , in mch-rern Omer » steh befinden werden, ist außer allem Zweifel, denn ich finde in eben dieser

Landkarte in dem großen Gebirge, welches unter dem Marktflecken Wisowttz oderWisv-wice liegt , ewige Warmbäder aufgezeichnet, doch ohne Namen ; sollten denn wirtlich
Warmbäder da seyn? das Markgrafthum Mähre », hat sonst keine.

625 Bllchlüv . Gesundquelle in Mähren.
Befindet fich im hradischer Kreise, in der Nachbarschaft eines ftste», ? ergŝ loßes,

gleiches Namens , die LcMdesleme nennen diesen Brunn Smerdawoda , stinkendes Waf-str. t - S
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626 Bllchors . Böhorzi . Gesundbrunn in Mähren.
Ist unweit Prärau . Es legt dieses Wasser eine Ocher ab.
Kraft . In der Krähe , Aussatz, Jucken der Haut , und scharfen Geblüte. 5or-

«lsnu5 6e aquis meäicauz Ivioravise kradcoturti 16 ^6 . Führet jwo Geschichten seiner
Heilungskraft in dem Elephanteu Aussätze an.

627 Leitzersee in Mähren.
Dieser See ist unweit des Dorfes Howratl an der ungerischen Gränze ; sein Was-

ftr , wenn man es in ein Glas schöpfet, ist weißlicht, am Geschmacke saljigt, bitter, al¬
so zwar, daß es die zahmen Thiere nicht trinken, wohl aber die wilden.

Die AuSdamvfnng eines Pfundes gab einen Ueberrest von vier Quentchen und
drey und zwanzig Gran , welcher saljigt und bitter war ; eben so viel wurde bis zur Trock¬
ne eingesotten, und gab vier Quentchen.

Beftandtheile . I . Ein schweflichter Geist. 2 . Alkalische Thonerde. z. Bit-

Wirkung . Wenn dieses Wasser bis auf ein Pfund oder Seitel getrunken wird,
befördert eö den Stuhl . Das aus eben diesem Wasser zubereitete Salz von ein und ei¬
nen halben, bis drey oder vier Quentchen im Wasser aufgelöset, und getrunken, hat eben
diese Wirkung ; das frischgeschöpfte und durchgesetzte Wasser mit frischen Pomeranzenscha¬
len ist für alle , die an der Wassersucht, Gliederreißen, Hypochondrieund Würmern
leiden, eine vortreffliche Arzney. Ein gewisser Kranker trank alle viertel Stunde ein Pfund
dieses Wassers , und er wurde von seiner so sehr gefährlichen Darmgicht oder dem soge¬
nannten Miserere glücklich befreit . Eben so hat es auch in dem Nieren - und Blasen¬
steine geholfen, man kann es auf allerlei) An gebrauchen, im Trank , Bade , Klystire,
und so weiter.

Im Bade ist es den Krätzigen, mit bösen Grund - und Übeln Geschwüren behaf¬
teten sehr dienlich; sogar der stinkende Schlamm dieses Wassers hat in vielen Zuständen
eine heilsame Kraft . Dieses Wasser wurde schon von Hertodt als eine allgemeine Arz¬
ney in der garstigen Krätze, und Übeln Geschwülsten gehalten, und in den verhärteten
Knoten der Podagristen sehr gut befunden. Siehe rrixoöis Insu^ural. Dissertation.
Wien 1764 . An eben diesem Orte hat erwähnter Herr von Haslinger such ein sehr
stark nach Schwefel riechendes Bad angetroffen, welches von vielen gebrauchê und^ge- '
rühmet wird. »

628 Hluck . Mineralwasser in Mähren.
Nach den Versuchen des Herrn Professorsvvn Cranz.

Auf dem halben Wege zwischen OstraU oder Osten , Und ungarisch Bpod , et-
wann einen Kanonenschuß von dem Dorfe HlUck entspringt«ine mit einem großen Lär¬
men unaufhörlich rauschende sehr kotige Mineralquelle.

In Wien hatte dieses Wasser eine schwarzgrünlichte Farbe , und einen morastigen
Geruch und Geschmack.

O 0 A Wäh-
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Währender Ausdampfung erzeugte das Wasser einen feiten ocherfärbigen Schaum,
welchen es bis auf die letzt behielt, und mit dem Ueberbleibsel austrocknete: jwey Pfunde
hinterließen drey und zwanzig Gran , hieven hatte die Erde zehn, das Salz zwölf Gran.

GrUüdtheile . i . Eisenstof. 2 . Absorbirende. und Kalkerde, z . Etwas Mi-neralfette. 4. Bittersalz.
Gebrauch bis itzt ist <wch keiner davon gemacht worden, doch könnte es zum

Baden gewännet werden, wenn sich in der Nachbarschaft kein anderes besseres befände.

Die Versuche sind vsm Heumonate 1775.

629 Iasnick Mineralwasser in Mahren.
Ist weder recht beschrieben, noch, recht bekannt.

65c. Irmersdorf . Säuerling in Mähren.
Nach de .i Versuchen des wienerischen ProfessorsHerrn Von Cranz.

Diefe Quelle entspringt auf dem Landgute Sr . Excellenz Herrn Grafen Ferdinand
von Harrach , Reichshofraths Präsidenten fünfViertel Stunden von dem Dorfe Jmers-
dorf in einer Ebene nächst dem Walde.

Das Wasser ist weißlicht, und wirft viele Luftbläschen auf , es überzieht sich
mit einem regenbogenförmigen Häutchen in seinem Ursprünge, auch etwas weiter von dem¬
selben, hernach aber nicht mehr, denn es wird alsdenn klar und hell , und verliert fein
weißlichtes Ansehen.

Ich befand es zu Wien sowohl am Gerüche als Gesckmacke eisenartig, beißend
und geistig, aber nicht weinigt. 1. Es braujere nickt mit der Salpetersäure . 2. Mit
der Hornlauge bekam es nach langer Zeit ein bläulichtes Ansehen, und als die Salpe¬
tersaure hinzugetropfet wurde, entdeckte es also'balo feine EisentheUchen. z . Das in Sal¬
petersäure aufge'öste Quecksilber wurde oben bräunlicktge!b, unteu mehr weiß gefärbet.

Nach der Ausdampfung hinterließen fünf Pfunde einen Ueberrest von ein und
Zwanzig Gran , von welchen die Erde achtzehn, das Salz nur drey Gran hatte.

Restandtheile dieses eisenartigen Säuerlings sind 1. Ein Geist , der , wenn
er il, diê nft kömmt, heftig gähret, und 2 . Nach dessen Verlust oder Ausranchung
viel Eisenstof. Weniges im Wasser aufgelöstes zurückbleibendes Eisen. 4 . Eil , ge¬
ringer Theil absorbirende Erde. s . Eben so wenig Mineralalkali , welches doch mit der
Vitriolsäure angehaucher ein Brunnensalz machet. 6 . Etwas muriatisches Salz.

Kraft ist unterschied' ich; trinkt man es aus der Quelle , so ist es mehr stärkend,
trinkt man es weit von der Quelle au einem Orte , wohiu es in Flaschen gebracht, unh
nicht mehr weißlicht, sondern klar und hell ist, so hat es mehr eine eröffnende, und als»
in den Verstopfungen dienliche Kraft.

Die Versuche sind vom Weinmonate 177z.
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6zi Karytna . Mineralwasser in Mähren.
Nach den Versuchen des Herrn Professors

Von Cranz.
Dieses vsn Utlgarischbrod eine Meile an einem unzugänglichen Orte in einem

dicken Walde Herfürquellende Waffer wird auch von den benachbarten Leuten Smerda
Moda , oder das stinkende Waffer genannt, weil es einen Schwefellebergeruch von sich
Ziebt.

Als man mir solches nach Wien überbrachte, war es an Farbe weißgraulicht,
und stinkend, gar keines wemigten, nech geistigen, im Absehen aber eines trocknenden
Geschmacks.

Zwey Pfunde gaben nach der Abdampfung sechzehn und einen halben Gran lieber-
rest, die Erde hatte vier, das Sa >j zwölf Gran.

GrUNdtheile . i - Ein stinkender phlogistifcher Geist. 2 . Viel aufgelöster Ei-
seustof. z. Kalkerde. 4. Wundersalz. s. Kochsalz.

Wirkung . Man kann es in geschwächten Magen , Gedärmen, und Gliedern,
im Durchbruche , Würmern , und dergleichen trinken, auch zum Klyfiir in der Kolick,
und Baden gebrauchen; die beste Kraft die erschlappten Theile zu starken hat ohne Zwei¬
fel der Satz.

Die Versuche sind von 1772.

632 Klussovitz . Sauerbrunn inRahren.
Nach den Versuchen des ProfessorsHerrn von Cranz.

Dieses Dorf , welches auf einer morastigen Wiese diesen Säuerling hat , liegt
eine Stund von Olmütz ; er ist mit einem hölzernen Kräuter umgeben; das Wasser ist
krystallklar, stößt auf seinem Grunde Luftbläschenhervor , und wird nach Olmütz zum
Trank übertragen.

Au Wien hatte er nicbt viel Geschmack. Zwey Pfunde hinterließen nach der
Abdampfung nur fünf Gran Ueberrest, in diesem hatte die Erde drey, das Salz zwey
Gran . ^

GrUNdtheile . 1. Ein schwacher, und sehr flüchtiger saurer Geist. 2. Al? '
sorbirend- Erde , und ein wenig Eisenstof. 5. Selenitsalz. 4 . B rumualz, so mit Al¬
kali übersättiget ist. s . Muricuisches Salz.

Kraft - Ob sibon dieser Säuerling zum täglichen Getränk verwendet wird, s»
ĥ it er doch eine eröffnende, auflösende, und reizende Kraft.

Die Versuche sind vom Wintermonate 1772»

63z Koryzan . Wunderwasser in Mähren.
Es wird gemeiniglich der heilige Brunn genannt, und äußert seine
Kraft m faulen und feuchten Geschwüren, in der Krätze, im Jucket , der Haut,

und in dem Gliederreißen. Man hat es auch in Sand und Stein wirksam befunden.
Oo z 5^4
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654 Lindschaw. Bad in Mähren.
Nach den von Cranzischen Versuchen.

Als man mir dieses Wasser nach Wien brachte, war es krystallklar und von Sem
gemeinen Wasser gar nicht unterschieden.

Zwey Pfunde hinterließen nach der Abdampfung ein Ueberbleibsel von fünf Gray,
wovon die Erde drey, das Salz zmey Gran wog.

Bestandteile . 1. Etwas absorbirende Erde. 2. Wenig muriatischesSalz.
Der Gebrauch dieser dürftigen und von Bestandtheilen entblößten Quelle kau»

wohl den Kranken nicht allzuvielen Nutzen versprechen.
Die Versuche find vom Hornung 1775.

6z5 Luchadsowice . Selterwasser im Mähre ».
Untersucht durch den Herrn Professorvon Cranz.

Dieser Gesundbrunn, denn die Nachbarn SlaiMwoda oder das Salzwasser
nennen, obschon er die Eigenschaft eines Säuerling an sich hat , entspringt in dem hradi-
scherkreise ungefähr eine viertel Meile von dem Dorfe HkuchacoViz zwo Meilen von dm,
Schlosse Gwietlau . -

Der Hauptbrunn ist mit einer Mauer und einem Dache versehen, doch dringen
um denselben an unterschiedlichen Oertern sowohl an den, Fuße des Berges , als in der
Untersten Ebene unterschiedliche kleine Quellen hervor , welche ihr Wasser gewaltig und
in großer Menge ausflössen.

Man höret das unterirdische Geräusch des innerhalb de« Berges strömmenden
Wassers recht deutlich, wenn man sich auf die Erde legt, und horchet. Die herumlie¬
gende Erde , hölzernen Röhren ; ja so gar die Better der Quellen find mit blmrocher
Erde überzogen. Die Oberfläche dieses Säuerlings ist an etlichen Oertern mit einem
sehr zarten grauen auch bunte Farben fpielenven Raam überzogen, da er doch im Ur¬
sprünge hell und klar ist , auch bestandig Luftblaschen auswirft , und einen so heftigen
die Nase beißenden, dem Champagner Weine ahnlichen Geist befitzt. Wie mir dieses
«lies oft. erwähnter Herr Professor von Haslinger beschrieben hat.

" Zu Wien fand ich das Wasser hell und klar, weich, alkalisch, wenig säuerliche,
sehr beißend, salzigt, und ungemein geistig.

Zwey Pfunde gaben nach der Abrauchung acht und stebenzig Gran Ueberbleib,
sel, von welchen die Erde sieben hatte , das Salz ein und siebenjig Gran . Nach den
angestellten Versuchen ersah ich folgende

Beftandtheile . 1. Einen herrschenden gährenden Geist. 2 . Aufgelösten
Eisenstof. z . Absorbirende Erde. 4. Mineralalkali , welches, f . Das Kochsalz im
Gewichte sehr übertraf , obschon dieses letztere auch in zimlicher Menge zugegen war.

Wirkung Nihmt man es in größerem Maaße , so führet eS den Stuhl ab,
und purgieret; mäßig getrunken zertheilet eS die schleimigten Säfte , hebet die Versto¬
pfungen, reizet die erschlappten Theile , dämpfet die Säure des Magens und des Ge-
blütS. Diese Quelle ist dreimal stärker als die Selter <melle, man kann sie mit Wein

und
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und Misch vermissen , sie wird in dem verlornen Appetit, langwierigen Kopfschmerzen,
Milz und Leber Verstcpfungen gelobet. Den unfruchtbaren und den Muterbefti werden
Unterhorn um Weibe bi!dern räch Hertvdt von bis 4 . oder 5. Pfunde ,^rurcp ; r.
oder 12. Tage zu trinken siehe sein sogenanntes Buch l 'aitaro Klsstix KloraviR.

Diese Dost ist « er von einem so starken SelterwHer für das zarte Bejchlecht um
seler Zeittll zu groß.

Die Versuche sind vom Heumonate 1772

6z6 Napagedle . Säuerling in Mähren.
Nach den Versuchen des wienerischen Professors

Herrn von Cranz.
Dieser Sauerling ist in dem Hradischerkreise an dem Flnße March oder H ^a-

btsch gelegen, und hat dieses Merkwürdige, daß er von dem Tage des heiligen Johan¬
nes des Täufers , bis auf den Tag des heiligen Johannes des Evangelisten stießet und
alsdenn völlig austrocknet.

Das nach Wien überbrückte Wasser war hell, klar , pH logistisch, am Geschma-
eke weich, etwas weinigt, beißend, und in den angestellten Versuchen geistig. 1. Gab
es alsogleich Merkmale seines enthaltenen Eisenstofes, als ich es mit den Iwangmitteln
behandelte. 2 . Mit den Säuren brausete es auf. 5. Stürzte es das aufgelöste Queck¬
silber in Turbith , doch so, daß oben eine weiße Wolke über dem Turbith scbwam.

Zwey Pfunde hinterließen nach der Abdampfung siebenzig Gran , hievon hatte
die Erde nur vier, das Salz sechs und sechzig. Nach allen chimischen Versuchen konn¬
te ich folgende

GrttNdtheile bestimmen. 1. Einen elastischen Sauerbrunngeist . 2. Aufgelö¬
stes Eisen. 5. Kalkerde. 4. Eine große Menge Kochsalzes, s. Etwas weniges
Mineralalkaki.

Wirkung dieses edlen Selterwassers , welches in Ansehung der häufigen Be¬
standteile noch weit kräftiger als das Seltenste selbst, ist in geschwächten Magen und
Gedärmen , in Verfch leimungen der Lunge, Nieren , Gebährmutter , in Kröpfen, «nd
dergleichen sehr bewährt. Es kann auch äußerlich gebraucht werden.

Die Versuche smd vom Heumonate 1772

637 Nesdenize . Selterwasser in Mähren .̂ ^
Nachden Versuchen deswienerifchenProfeff 'ors

Herrn von Cranz.
Dieser Säuerling hat seinen Ursprung auf einem Larname des durchlauchtigste«

Fürsten Herrn Wenzl des Hl . 9?. R . Fürsten von Kaunitz Rittberg eine Meile von
Ungarischbrod außer dem Dorfe Nesdem 'ze. Er ist mit einem holen Eichbaume wie
alle übrige eingefaßt, und hat ein sehr klares Helles Wasser , welches in ein Glas ge¬
schöpfet, und gegen die Sonnenstrahlen gehalten, aus lauter durch immerwährende Be¬
wegung sich durchkreuzendenSa znadeln zu bestehen scheint; es legt in den Möbren et¬
was Ocher ab, und ist weuiger schneidend als das Swietlauer und alle umliegende,

wie



296 O
wie dieses alles der hochgelehrte wienerische Professor Herr von Haslinger versuchet und
erfahren hat.

Zu Wien war es hell, und klar , wenig schweflicht, weich, und zulezt beißend,
Heistig, doch nicht so weinigt als es an der Quelle seyn soll. i . Verrieth es den andern
Tag mit den Zwangmitteln sen̂ Eisenthcilchen. 2 . Das zerflossene Weinsteinsalzhatte
erst den andern Tag eine kleine Haut zu Boden gelegt. ^. Das Quecksilber wurde aus
seiner Auflösung nicht ohne viele Weiße in Turbith niedergeschlagen.

Nach der Ausdampfung zweyer Pfunde erhielt ich einen Ueberrest von acht m,H
vierzig Gran , in welchem die Erde sieben; das Salz aber ein und vierzig hatte. Nach
angestellten Versuchen konnte ich folgende

GrUNdtheile bestimmen. ! . Einen elastischen Mineralgeist der Sauerbrunnen.
2 . AufgelöstenEisenstof. ^. Kalk - und andere Erde , die sich von der Salpetersaure
nicht auflösen läßt. 4 . Eine große Menge Kochsalz. 5» Mineralaltali.

Kraft dieses edlen Selterwassers ist allen denen ersprießlich, welche von einem
allzuleicht beweglichen, vnd reizbaren Temperamente, und für welche die umliegenden
Wasser zu stark sind; es kann in den Verstopfungen der Gegräsadern , Milz - Leberhär-
lungen , wie auch der Nieren , der Gebährmmter , in allen Fallen , und zwar auf alle
Arten gebraucht werden, wie das Selterwasser. Man hat beobachtet, daß es im bestän¬
digen Erbrechen, im Durchbruche, und Zwange sehr gme Wirkung gehabt habe.

Die Versuche find vom Heumonate 1775.

6z8 Petersdorf . Säuerling in Mähren.
Nach den Versuchen des Professors

Herrn vvn Cranz.
Petersdorf gehöret zur Herrschaft Sternberg und ist von Olmütz zwo star¬

ke Meilen eine viertel Stunde von dnu Markflecken Glbau eine halbe Stunde vomAn-
dersdorf entlegen.

Nachdem er mir selber nach Wien überbracht worden, war er klar wieKrystall,
von einem angenehmen Geschmacks, weinigt und in Versuchen geistig. 1. Mit der
Salpetersäure kämpfte er nicht so stark wie der Andersdorfer, doch nach hinzugegossener
Hornlauge zeigte er seinen Eisenstof. 2 . Mit dem Operment , dem zerflossenen Wein-
fi-"isalẑ und der Quecksilberaufiösungäußerte er die nämlichen Zeichen, wie der An¬
dersdorfer. - >

Zwey Pfunde hinterließen nach der Abdampfung sechzehn Gran , von welchen die
Erde acht und das Salz eben so viel harte.

Bestandtheile . 1. Ein gährender Minerülgeist. 2. Aufgelöster Eisenstof,
und Z. Ein anderer nicht aufgelöster. 4 . Absorbirende Erde. s . Mineralalkali.

Wirkung fast eben wie der Andersdorfer , doch hat dieser eine größere absor¬
birende Stahlkraft , in geschwächten Theilen, Elschlappungen, so von der Säure Hen
«ühren , und dergleichen Zuständen.

Die Versuche sind vom Ienner 1771

6Z9
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6Z9 Petrow . Mineralwässer in Mahren.
Ist unweit Straßnitz gelegen, und soll nach Schwefel riechen.
Wirkung . In der Krätze , in Erkältung des Magens und der Gedärme mit

sehr heftigen Kolikschmerjen verbunden, sind sie wirksamer befunden worden, als die
Karlsbäder , ^orct. 1. c.

640 Pozdiateck . Gesundbrunn in Mähren.
Uutersuchet von dem wohlerfahrnen Arzte Herrn

. Michael Sagar.
Es quillt dieser Brunn an dem Gestade eines kleine», Baches , in einem Thale

aus einem größtencheils von Spatsteinen bestehenden Felsen, nicht gar drey Steinwurfe vom
Dorfe Pozdiateck , eine halbe Meile Westwärts von der Stadt Trebttsch , und Ost¬
wärts fünfhundert Schritte von dem Marktflecken Wadlslau.

Dieses Wasser ist im Sommer eißkalt, im Winter warm , lauter , klar und rein,
im Glase wird es weiß, und setzet an die Seiten des Glases undurchsichtige Bläschen,
welche lang anhalten , es mag das Glas offen oder zu seyn. Es giebl einen schwefel¬
haften , doch nicht unangenehmendurchdringenden dem Hofmannischen schmerzstillendenGei¬
ste zimlich gleichenden Geruch von sich, wenn man es nahe an die Nase hält ; es
drückt auch eben denselben Geschmack dergestalt in die Zunge ein , daß man ihn kaum
in zwölf oder mehr Stunden abwaschen oder tilgen kann. 1. Mit den sauren Säften
machte es kein Brausen , doch schwächte es ihre Säure in etwas. 2. Mit dem aufge¬
sottenen Galläpfelwasser änderte es sich nicht. 5. Mit Kupferfeilspänen, obschon es
Stunden lang gesotten wurde , litt es doch keine Veränderung.

Acht Pinren destillmen Wassers waren ohne Geruch und Geschmack, und ga¬
ben kaum ein Geruch , und Geschmackloses«Wasser , und kaum einen vierte! Gran eben
so beschaffenes Ueberbleibsel, welches weder mit den sauren, noch laugenhaften Salzen
ein Brausen , oder Wallung verursachte.

Beftandtheile . 1. Ein sehr flüchtiger flüßiger dem hofmannischen Mineralgeiste
ahnlicher Schwefel . 2 . Wenige untaugliche Erde.

Wirkung . Nebst dem Wasser hat es noch eine Wirkung wie der hofmannische
Mineralgeist , und sonst nichts.

Siehe dessen kurzen Bericht von diesem Gesundbrunne 1765.

641 Raudcnberg . Säuerling in Mahren.
Nach den von Cranzischen Versuchen.

Unweit RaudenberH eines ebenfalls der Herrschaft Sternberg einverleibteil
Dorfes in der Mute des Mora oder Marchflußes quillt dieserS îueriiuq ans , ,nem
ho'en eingesäeren Banme hervor , von welchem Orte sowohl die SMhrec alsSchlefler daS
Wasser zum täglichen^jel'ran .l, abholen.

Nach Wien wurde es nur hell und klar überbrachr5 und war angenehm, wei¬
nigt und geistig. 1. Mit Salpeterjäure brauftte es nicht, doch gab es seinen starke,»

Pp Ei-
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Ei 'en Vorrath weit eher zu erkennen, als die von Andersdorf und Petersdor .̂ 2 . N it
dem Opermeme , und zcrsicssencn Äi. cinstein'alze gab es fast elcn dlesetben Zeichen von
sich, wie in den zweycn rorgemsitten. ^. Da5 aufgelöste Qmclslbcr wurde Zitronfar¬
big zu Boden geschlagen.

Zwev Pfunde hinterließen nach der Abdampfung neun Gran , wovon die Erde
sieben, das S,, 'z zwey haue.

Bestandthetle . l - Ein den Sauerbrunnen eigner Mineralgeist , oder Gas.
2. Aufgelöster Eisenstof. 5. Ocher. 4 . Absorbirende Erde. s. Mmeralalkali , wel¬
ches hin und wider mir ^ auerbrunusalz vermenget ist.

Kraft ist nach der verschiedenen Höhe des Flußes auch verschieden, weil der
Fluß öfters sein Wasser mit dem Säuerlinge vermischt. R ?in und lauter getrunken er¬
wecket er Lust zum Essen, stärket den Magen und die Eingeweide, ist in dem Durchbru-
che, der rochen Ruhr , wenn man zuvor em Purgiermittel eingenommen hat , sehr nütz¬
lich; er dienet auch in den allzuhäusigen Harnen, wenn es ans der Schwächung der Har »«-
gange herrühret , in der Unfruchtbarkeit, und andern Muterbeschwernißen«

Tie Versuche sind vom zren Kenner 177 ; .

642 Reineckdorf . Gesundbrunn in Mähren.
Nach den von Cranzischen Versuchen.

Ich überkam das Wasser hier in Wien trüb , ohne vielen Geschmack, doch noch
mit einem Geiste begabt. 1. Die Hornlauge schlug einen schwarzen<̂ atz zu Boden , den
die dazu getröpfelte Salpetersäure aisogleich in ' Be Îinerblau vernandelte. 2. Das auf¬
gelöste Quecksilber wurde eben auch aus seiner Auflösung n edergeschlagn, man konnte
aber dessen Farbe , wegeu des allzuvielen Sa zes von Eisemheilchcn,dic zu gleiber Zeit
niedergeschlagen wurden , nicht recht beobachten.

Zwey Pfunde hinterließen nach der Abrauckung sechs Cran , wovon die Erde
vier , das Salz zwey hatte.

Grundtheile . 1. Ein Mineralgeist. 2. Biel Eisenstof. 5- Absorbirende Er,
de. 4. Wenig muriatisches Salz.

Seine Kraft ist stärkend, und man könnte es zum Baden wärmen , und den
Satz daznnehmen, in der Absicht die erschlappten und schwachenT heile zu stärken, wenn
sein bessere? in der Nachbarschaft zn haben wäre.

Die Versuche And vom Mn Christmonate 1772.

64z Slataniy . Bad in Mähren.
Nach eben diesen Versuchen.

Ba « Dorf 'EsatiN oder^ latamtz gehcretszur fürst lic5t,nsri >ischm Herr¬
fchaft Blumenau , und liegt imOlmntzerkreise drey Stunden von Olmütz Mcbt weit
von diesem Dorfe quillt aus einem hohlen schwärzlichten Kalkst infelsen dieses Wasser b-r-
vor , und zwar ss hell und klar , daß man alles auf dem Boden kann liegen sehen.
Es ist mäßig warm von einem schwefiickten Geruch , im Wmter aber , wie anc?' im
Frühling vor Sonnen Ausgang ist es in bevden Stücken empfindlicher. Sonst schmie¬

ret
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ret es die Steine mit einem graulichten Schlamme an , beschwärjet das Silber , undwenn man es in einem Glase aufbehalt , überzieht es sich mit einem sehr dünnen Kalkraam,
welcher unterschiedliche Farben spielet.

In Wien war es zwar klar , eS hatte aber ein graulichtblaues Ansehen, wie
unsere Badnerwässer , und einen Geruch wie Schießpulver , i . Machte eS den Bleyju-cker braunlicht. 2. Schlug es das Quecksilber aus seiner Auflösung bleich schwefelfar¬
big darnieder. 5. Zeigte es mit den Zwangnntteln seinen Eisenstof.

Ich kochte in irdenen Gefäßen mit offenem Feuer fünf Pfunde dieses Wassers,und erhielt sieben Gran Erde , und fünf Gran Salz.
Bestandtheile . 1. Mineralisch - phlogistisch- herrschettder Geist. 2 . Aufgelö.

ster Eisenstof. 5. Wenig absorbirende Erde , anch Kaikerde. 4. Muriatisches Salz.Die Grundcheile, die Herr Doktor Schamscy von diesem Wasser im Jahre 171z.
herausgegeben, nämlich Schwefel , Salpeter , Alaun konnte ich nicht finden.Wirkung . Es äußert seine Kraft in der Stemkolik, in Lähmungen, Glieder¬
reißen, reumatischen Zuständen und dergleichen. Siehe ^ >r6imi IVaKstum cie squis me.«Zicaciẑ loravisL Is7s . und Hertold ^ rcsro - Kls^ ix Norsvisö . Schamsky Be¬
schreibung von diesem Badbrunne i/l ^.

Die Versuche sind vom Ienner 1772.

644 Sucholoza . Selterwasser in Mahren.
Nach den Versuchen des ProfessorsHerrn von Cranz.

Als icb ihn zu Wien untersuchete, war er trüb , grau , an Geschmack salzigtbeiss'nd , weinigt, und im Versuche geistig. 1. Mit der Auflösung des Operments mit
Kalk wnr?e er gelbbraun'icht: den andern Tag war das Operment in schöner gelber Far¬
be am Boden . 2. Mit dem Salpetergeiste machte er ein Brausen , unZ nacĥ inz.̂ » /
tröpfelter Nornlange zeigte er gleich Eisenstof. 5. Von dem Weinsteinsalze wurde er >kaum etwas verändert. 4 . Das Quecksilber schlug er aus seiner Auflösung in Pomeran¬zengelbeF .wbe nieder.

Er lchämnete unter dem Abraucnen. Zwei' Pfunde hinterließen neun und vier¬
zig Grc.n .r.cst, von welchem die Erde sieben, das Salz aber zwey und vierzig haue"diese chin,î u.iter'ncht zeigten folgende deutliche

Bestandtheile . 1. Einen berrschendel» elastiWen Geist. 2. Viel aufqelösten
Eistnstcf. ^. Ka «kerbe. 4. Eine große Menge Mincralalkali . 5. Kochsalz.

Kraft . Dieser Säuerling wird von den Einwohnern billig für weit starker als
der N idcmtzer gehalten, ja er ist stärl'er als das wahre Selterwasser , wovon er eineGa unq ist Er kann also in allen Fällen , wie dieses aemchet und gebraucht werden'
aber mit diesem vorzüglichen Unterschied, daß man von diesem altz. it weniger nehme, als
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von dem Selterwasser : er ist auch an Eifenbestandtbeisen weit reicher als jenes. Die
Erfahrung bestattiget sein Lob in den podagrischen Knoten , und garstigen Geschwüren«

Die Versuche sind vom Ienner 1775.

645 SwataStudinka . Heil. Brunn in Mahren.
Ist zwischen Komnizka und Rosorez ; und soll die Krätze und andere Haut¬

krankheiten heilen. Eines andern heiligen Wassers nächst Brünn nahe an Wießliß ge¬
denket Herr Doktor Bunsch , Brünn 173z . 8vo.

646 Ullersdorf . Mineralwasser in Mähren.
Ist von Jordan in seinem Oommentsriolo 6s aquiz mecZiestiz Hlorsvisz für die

Königinn aller mahrischen Gesundwasser gehalten. liegt eine halbe Stunde von der Stadt
Schömberg im Olmützerkreise.

647 Viranow . Bad in Mähren.
Ist eine Viertelstunde von Tobischau und dem Olmützerkreise.
Kraft . Es wird in Lahmungen, im Podagra , und dergleichen gelobt.

648 VoitsbNlNN. Ein Bad in Mähren.
Nach den von Cranzischen Versuchen.

Voitsbrunn ein in der fürstlich- dietrichsteinischen Herrschast, eine Stunde von
Nt 'kolsburg gelegenes Dorf hat einen vierzehen, und einen halben Schuh tieffen Brunn,
aus welchem das Wasser heran sgepumpet, und hernach zum Baden w r̂m gemacht wird.

An diesem nach Schwefel riechenden Wasser ist merkwürdig, daß es sich dleymal
des Tages verändert , vor Sonnenaufgang ist es schwarz, um die Mittag zeit kläret eS
sicb, und endlich Abends ist es hell und klar ; wenn es warm gemacht ist , ver<cbwarzet
eS das Silber , wenn es an fremde Derter verführet wird , stinkt es nach Schwefelleber.
^ Ich kochte dreyßig Pfund von dem am Morgen geschöpften schwarzen Wasser,
unv ^ HieKc neun und sechzig Gran schwarze Erde , an muriatischen und Wunderlalie mit
d.m zur Krystallistrung erforderlichen Wasser ein Quentchen und sieben und fündig Gran.
Als ick aber fünf Pfunde von dem zu Mittag geschöpften Wasser eben so behandelte, er¬
hielt ich an Erde dreyzehn, an Salz sieben und dreyßig Gran.

Nach allen angestellten chimiscben Versuchen fand ich folgende
Beftandthe ' le. 1. Ein rauchender Schwefellebergeist. 2. Kalferde , Eifen-

u»d Thonerde. 5. Viel muriatischeS Salz . 4 . Etwas weniges glauberischeS Wun-
versalz.

Wirkung in Erschlappungen und Lahmungen allerTheile des menschlichen Kör¬
pers in Wassergeschwnlffen, Gefttwürcn , Verstopfungen , in der Kraße , und Haut¬
krankheiten, in verschleimter Gebahrmuter , weißemF >uße , unordentlichen Monatreini¬
gung , der Bleichsucht und dergleichen. Es sind dem berühmten Herrn Pasch Wund-

arj-
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arzten und Professor« der Anatomie bey der vereinten kaif. kön. Akademie der bildenden
Künste ju Wien viele gute Wirkungen dieses Bades wohl bekannt»

Die Versuche sind von 1772.

649 Weiskirchen . Bad in Mähren.
Chimisch untersucht von dem Wiener - Professor

Herrn von Cranz.
In dem Perauerkreise , eine Viertelstunde von diesem dem Fürsten von Diet¬

richstein zugehörigen, von OlMÜtz drey Meilen entlegenen Dorfe , entspringt dieses Was¬
ser, so die Mahrer Töplitze oder Warmbad nennen, obschon es kalt ist , und zum Ba¬
den muß gewännet werden. Es springt selbes aus einem Felsen, und sammelt sich un¬
ter dem Badhause , in einem zwo Klafter tieffen Brunne.

Hier in Wien befand ich selbes in den Versuchen klar , säuerlicht , reißend und
geistig, es machte mit allen Säure « eine Gährnng oder Brausen , und entdeckte alsobald
seine Eistntheilchen; nach der im Sandbade langsam vorgenommenen Auedampfung zweyer
Pfunde erhielt ich einen Ueberrest von dreyßig Gran : hievon hatte die Erde fast sieben-
jehn , das Salz aber dreyzehn Gran.

Bestandteile sind I . Ein flüchtiger Mineralgeist. 2 . Eine Alkali - und Ei¬
senerde. Etwas Selenit . 4 . Mineralisches Alkali.

Der Gebrauch dieses gelinden Sauerbrunnes kann nickt beträchtlich senn, wenn
man selben zum Baten wärmet , indem er alsdann seiner ganzen natürlichen Kraft be¬
raubet wird , nämlich seines flüchtigen Mineralgeifles , seiner Eisentheilchenund Erde,
woben ihm nur wenige Gran eines gelinden Alkalisalzes übrig bleiben. Doch kann er
so, wie man ihn aus dem Brunne schöpfet, als ein gelindes feifenartiges, erweichendes
und reinigendes Bad in Nierenkrankheiten, Hautkrankheiten und Geschwüren samt dem
S gebraucht werden. Am dienlichsten aber könnte man das Wasser im Trank , in
Schöpfungen der Eingeweide, und Gekräßadern, Nieren , und dergleichen anwenden.

Die Versuche sind von 1772 . ^

650 Zahorowi ;. Selterwasser in Mähren.
Untersuchet von dem berühmten wienerischen Professor»

von Cranz.
Zahowwiz , ein dem gräflichen Hanse von St . Julie » zugehöriges Dorf , hat

zween Selterbrunnen , welche viele andere Swieklau nennen , weil das unweit davon
entlegene herrschaftliche Schloß diesen Namen hat.

1. Der obere Brunn.
Dieser ist naher an dem Schloße Swietlau als der andere, kaum fünfhundert

Schritte von demselben entfernt; er ist aber vernachläßiget, und hat keinen Abfusi ; sein
Wasser riechet nach Schwefel , und gewißennaasienwie Safran , welches obre ? n eiset
mehr von seiner Unsauberkeit, als von der Eigenschaft des Massers herkommen mag.

PPz Wie



zo. G

Wie dieses alles der berühmte Wiener - Professor Herr von Haslinger , der dieses
Wasser seiner Gesundheit halber gebraucht hatte , berichtet.

Zu Wien war dieser Sauerling krnstallklar, phlogistisch, stinkend, weich, et¬
was weinigt, alkalisch, geistig, und i . Mit der Salpetersäure brausete er sehr wenig,
und erzeugte mit der in dieser Mischung eingetröpfelten Hornlauge keinen Eisenstof. 2.
Schlug er das Quecksilber aus seiner Auflösung in zwo Gattungen Praeipit « zu Boden,
die eine war gelb wie Turbith , die andere weiß.

Zwey Pfunde gaben nach der Abdampfung einen Ueberrest von vier und vierzig
Gran , von welchen die Erde fünf , das Salz das Uebrige harte.

Bestandthetle . I . Ein elastischer Mineralgeist. 2 . Wenig aufgelöster Eisen¬
stof. 2. Absorbirende Erde. 4 . Vieles Mineralaltali , weiches hin und wider mit dem
Bit 'riolge,sie behauchet »st. 5. Weniges Kochsalz.

651 2. Der untere Brunir.
Dieser quillt an dem andern Ende des Dorfes ungefähr tausend Schritt von dem

vorigen, und ist mehr als dreyßig Schuh tief nnt ausgeyöiren Eichen eingefaßt. Er
übermft an der Vortrefflichkeit seiner Eigenschaften alle andere dieser Gegend, und wird
nach Ungarischbrod und alle umliegenden Oerrer häufig vertragen. Auf diesen Brunn
scheint des Herrn Buschitlgs Stelle in semer Erdbeschreibung zn zielen, da er von Unqa-
rifchbrod schreibt: der hiesige. Sauerbrunn ist bekannt.

Er wird alle Jahre um Pfing ^ n geraumet; diese Ansranmung nehmen die Jnn-
wohner um so viel lieber vor , weil d'e von diesem Biunnen genesenden jeder nach seinem
Vermögen , einige Stücke Geldes l̂ ineinwerffen, wodurch die Einwohner um solches
zu finden desto eifriger den Brunn zu säubern angetrieben werden.

Man kann abnehmen, was auch hier das Geld vermag. Derjenige , welcher
den Brunn räumen soll, wird nntl.Iö eines Seiles hinnmergelassen; wenn sie nur ver-
fpühren , daß er von dem Dampfe des Mmeralgelstes ohiimächlig wird , so ziehen sie
ihn geschwind hinauf , und legen ihn neben dem Brunne bm, bis er sich wieder erholet'
alsdann setzet er sich wider der näu lichen Gefahr aus , und dieses so oft , bis der Brun «»
von Geld und Unrach gänzlich geräumet ist.

Diese Quelle ist etwas blaulicht, stößt große Luftblasen auf , und spritzet in
'.p^ '-Oberfläche allzeit nnt e»nem Zischen kleine Kngelckien in die Luft ; man höre so gar
auch , wenn man das Wasser in irdene Geschirre mu engen Hälsen schöpfer, ein Geräusch
wie eines gelind siedenden Mosers , welches cber nie geschieht, wenn man es in ein
Glas auffangt.

Der Geschmack dieses Säuerlings ist falzigt, und so lang das Wasser frisch ist
anziehend und lieblich, daß sich jener Spruch desOVtdius hier q rc woht anbringen laßt:
yuo piu5 sunt potR . pm5 uciuntur »Hu« . So wen Herr Prof ^sor von Haslinger der
dieje Quelle vorzüglich gebraucht.

Da ich daS Wasser zu Wien untersuchte, war es hell, und klar laugenarliz,
in allen Stücken weit starker als das vorige, folgsam wemigrer, beißender, und ge:ftj-
z -r : doch zeigte es mir. l . Mit der Hornlauge keinei, El, . nji^f. 2. ?'.nch nichi mit
dê Salpetergeiste, von welchem eö heftiger, als das vongi. angegriffezt wmoe. z. Das

Que^ -
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Quecksilber schlug eS gleich und häusiger aus seiner Mischung in Citronfarbe , wit etwas
weißen vermengt.

Am Ende der Abrauchung krachte es , wie wem, man eine gemeine Salzfole zur
Trockne zwingt.

Zwey Pfulide hinterließen sieben und ftchzig Gran , von welchen die Erde vier,
das Salz drey und sechzig hatte.

Vestandtheile . i . Ein herrschender gährender Vkineralgeist. 2. Etwas auf¬
gelöster Eisenftof. Wenig Kalkerde. 4 . Line sehr große Menge Mineralalkali.
5. Etwas weniger Kochsalz.

Wirkung . Dieses Wasser stärket das Zahnfleisch, befördert meistentheilsd«,
Harn , bisweilen den Stuhl , leset die Berstopftmgeu auf , und thul vorzügliche Wir¬
kungen in der Hypochondrie, und Melancholie , wenn sie auch von geschwächten Nerven,
und Krampfnngen herrühren. Es erwecket die Luft zum Essen, befördert die Ausdün-
stnng, sonderbar bey hinzukommender Bewegung und machet magerer. Das es die
Kröpfe heile, es sey mit Umschlägen von feinem Schlamme , ocer im Trank , ist weit
und breit bekannt. Der beste und liebenswürdigste Herr Professor von Haslinger , der
bis auf diefe lezte alle vorerwähnte Beobachtungen an feinem eignen Lettre gemacht hat,
traf eine sehr alte sklavische Weibsperson an , welche mittels dieses Brunnes vor zwanzig
Iahren von ihrem Kröpfe gänzlich ist befreyet worden. Und noch erst neuerdings außer-
ten sicb abermal zwey Beispiele dieser Art . Es ist gewiß, daß dieses Wasser eine Art
eines starken Selterwassers ist, und also eben wie jenes, aber in noch weit hartnäckiger»
Fällen mit Nutzen gebraucht werden könne. Herdot lobet es in der rochen9 uhr , und der-
Kolick, wenn es getrunken, und dnrch Klystire beygebracht wird° Eben so nützet eS
auch in der Gelbsucht, Sand und Stein.

Die Versuche sind vom 1772. und 177 ; .

652 Zeschdorf . Säuerling in Mähren.
Nach der Untersuchung des berühmten wieuerischenProfessors

Herrn von Cranz.
Hinter der Stadt Sternberg in Olmitzerkreise tausend Schritte von dem Dor¬

fê Zeschdorf ist ein <bal zwischen waldigten Bergen , wo sich zween Säuerlinge hundert
Schritte voneinander befinden. Einer ist disseit des allda herabfließenden Ba <̂ » ,^ s
andere jenseits. Die benachbarten Bauern haben beobachtet, oaß diese zween Brunnen
durch den ganzen schonen und trocknen Sommer des 1772 . Jahres beständig trüb waren.

1. Der obere dißeit des Baches.
Au Wien war das Wasser aus diesem Brunne knMll .̂ r , beilud , weinigt,

und geistig.
Zwey Pfunde hinterließen nach der gewöhnlichen Abrauchung siebenzehu Gran

Ueberbleibfel, von welchen die Erde vierzehn, das Salz drey hatte.
Bestandtheile . 1. Der Mineralaeist wie in den Sauerbrunnen . 7. Absor-

birende Erde mit einem kaum der Erwähnung würdigen Eisenstefe. Selenttsalz. 4.
Mineralalkali , welches hin und wider von dem Mneralgeisie zu einem Sauerbnmnfalje
'lUsammenaeKauchet ist. 5^ .
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65z 2. Der untere Brunn jenseit des Baches.
Dieses Wasser war zwar beißend, geistig, doch nicht so weinigt , etwas weich

und phlogistisch, welches lehtere es doch bey der Urquelle nicht hat.
Zwey Pfunde hinterließen neunzehn Gran , wovon die Erde fünfzehn, daS Salz

vier hatte.
Bestandteile wie in den vorigen, doch ist dieses mehr eisenreich.
Gebrauch . Sie dienen beyde zum täglichen Trank den umliegenden Landleuten,

denn sie befördern die Gährung . Das Obere wird auch verführet , und zu Olmütz ge-
trunken, es ist sehr mit Erde begabt.

Anmerkung
über die mährischen Gesundwässer.

Mähren kann dem Selterwasser leicht entsagen, weil es dessen viele Gattungen
in seinem Schooße hat , welche sowohl an der Stärke ihres langenhaften als muriatischen
Wesens das Selterwasser noch weit übertreffen. An den laugenhaften Bcstandlheilen
sind die reichsten Zachorovice und Luchadsovice, hernach Suchaloza; an Kochsalz
Übertrift der Nezdenitzer Säuerling das Selterwasser , und das allerstarkeste ist Napa-
gedle. Insonderheit verdienet der Nezdenitzer, Suchalozer, und Zacharovitzer in
alle unsere Länder in gläsernen Flaschen wohl verwahrt verführet zu werden.

Dem Spaa und Pyemonter ähnliche Wässer giebt es in den fürstlich liechtenstei,
Nischen Brunnen in Mähren , und wenn diese nicht ergiebig genug sind, so ist in Schle¬
sien das zu Liechten und Wiese. Es ist ein gelindes Bad ;u Slanitz , ein sehr kräftiges
zu VoitsbruNN , und man könnte auch noch drey andere, nämlich ein mehr mnriati-
sches zu Napagedle , ein mehr laugenhaftes zu Luchadsovice und Zachorovice errich¬
ten. An Verden letzteren könnte man auch sehr wohl ein gutes Btttersalz , wie man
solches zu Töpel in Böhmen verfertiget, und für Karlsbader verkauffet, bereiten, und

daraus großen Nutzen und Vortheil ziehen.
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Der Oesterreichis. Niederlanden
Gesundbrunnen.

654 Arbenne . Mneralwas. m den öst. Niederlanden.

diesem Walde , dessen Erdreich sehr eistnhaltig tst, sollen sich, wie man sagt, mehre
re bisher noch wenig bekannte mineralische Wasser sinden5 ob jene Wässer welche

Philipp Besansoll A . B . bey Cavallat schon im Jahre 1577 . beschrieben, und zu
Paris heraus gegeben hat , zu dem österreichischen Gebiete gehören, kann ich nicht be¬
stimmen, da ich dieses Buch nicht bey Händen habe.

655 Pouhont . Mneralwas. m den öst. Niederlanden.
Puhon ( PouhvN ) ist ein allgemeiner Name , welcher nach luxenburger, und

luttischer Mundart ein Mineral , oder bestimmter ein martialisches Wasser bedeutet.
So sagt man z. B . Harzerpuhon , St . Antoni Puhon , Puhon zu Bojson , der drey
Stunden von Aywaille bey der Einöde de6 Hl , Anlom ^elê en »st : und eben so der
Puhon zu Spaa.

Es sind deren ein oder zwey Stunden von Harze einem Gute des Hauses
von Rahier , eine kleine Stnnde von Aywaille , mehr als zwölf. Aus einem dieser
Puhons den man eigentlich den Harzerpuhon nennt , schöpften alle Fuhrleute das Was¬
ser , welches sie den Apothekern nach Lüttich für Spaawasser verkaufen. Der Pu¬
hon zu Bru unter der Gerichtbarkeit Schevron ( Chebrot ! ) des Landes Stavelot ist am
Mineralgehalte der reicheste und kräftigste, und wird am häufigsten nach Engeland ver¬
schickt, weil es ein weit kräftigeres Wasser als das zu Spaa ist.

Dieser Puhon , von welchem wir reden, quillet in dem äußersten Winkel des
Luxenbnrg gegen Lüttich zu auf einer Wiese vor dem Walde , wo man nach Lüttich geht:
ein für Reisende sehr angenehmer, wiewohl bisher zimlich vernachläßigierGesundbrunn,
welchen die umliegeude Einwohner wegen der Vortrefflichkeit seines Geschmackes, und
Geistes dem puhonder Spaawasser gleich halten. Ich habe dieses Waffer noch nicht zur
Untersuchung erhalten können. -—^ o.

Weder das zn Puhent , noch jenes zu Mariomont ist das sogenanntê
Afterlpaawasser (pleuclo- spaäana ) dessen Gottlob Carl Springsfelt in luv itinere me-
«Zico sä l 'Kermzs gHMZßranentes Pontes Lpaäonoz gedenket; denn dieses Afterspa«,
waffer hat seinen Ursprung in den Gärten um Achen, die sich weder zu den Puhonrer-
brunnen des Herjogthums Luxenburg noch bis zu jenen von Marimom in Henegau
erstrecken.
656 Marimont . Gesundbrunn in den öst.Niederlanden.

Nach derUut ersuchung desHerrnHeinrich Jose phRega A . D.
Dieser Brunn , welchen die Einwohner auch den Spaabrnun nennen, entspringt

mit einer starken Quelle in der Grafschaft Hennegau unweit der Stadt Möns Himer
Q q dem
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dem Berge , worauf das Schloß Marimont sieht, nahe an dem Lustgarten desselben,
läuft über ein Kieslager , und setzt sowohl in seiner Quelle als in seinem Laufe eine
Menge gelblichten Ochers ab.

Es hat dieses Wasser einen flüchtigen sulphurischen Geruch einen weit beständi¬
geren eisenartigen zusammenziehenden Geschmack, und färbt den Stuhl schwarz.

Äuf der Waagschale ist es mir dem puhonttschen Spaawasser von gleicher Schwere»
Die Galläpfel geben ihm eine Purpurfarbe , von der Silberaufiösung wird es trüb , vom
Bleyzucker bekömmt es eine Milchfarbe , und hsrnach schlägt sich ein weißes Pulver zu
Boden . Das zerflossene Weinsteinsalzmacht keine Veränderung.

Vier und fünfzig Maaß Wasser , eiu Maaß zu drey Pfunden , und vierzehn
Unzen gerechnet, geben nach der Abdampfung sechs Quentchen gelblickles salzigles Pulver,
wovon die alkalische Eisenerde die nach der Verkalkung vom Magnete stark angezogen
wurde , fünf Quentchen , und einen Skrupel betrug, das Uebrige war vollkommenes al,

kalljches Salj . S » Dülertat . me ^. cie aĉ uis kontis marimontenüs . Zvo»
Zl.ovam'i 1740,

R <-



Register«
A-

^ ^ falt.Alfalu , Säuerling in Siebenbürgen.
Almas , Säuerling in Siebenbürgen.
— — Bad in Ungern.
Also - Tuarosta , Säuerling in Ungern.
Alfiergasse , Bad in Ni . Oesterreich,
Altenburz , Bad in Ni « Oesterreich.
Alten Einödt , Brunn in Krain.
Altsohl , Säuerling in Ungern.
AndraS , Säuerling in Ungern-
Andersdorf , Eäuerting in Mähren.
Anna (St .) « ad in Böhmen.
Antholz , Bad in Tyrol.
Arapataka , Säuerling in Siebenbürgen.
Ardenner Wald , Brunn in Sltederland«
Arnau , Bad in Böhmen-
Auschowitz, Brunn in Böhmen.
Aubad in Tyrol.

B-
Baaßen , Bitterwasser in Siebenbürgen-
— — Salzwasser.
— ' — Bad.
Baden , Warmbad in Ni . Oesterreich.
Baimoez , Warmbad in Ungern-
Baldocj , Bad in Ungern.
— — Säuerling.
V»!<i2 5err»ca, Säuerling in Ung « N.
Bankon , Säuerling in Unser » .
Barbara , Bad in Kärnthen-
Barifalva , Säuerling in Ungern-
Barkswisch , Säuerling in Ungern.

4»
»i

»6?
»84

»07
>5
'77
,8

25
48

>ri.Z
Z05
»47
»57

4S

»26

-Z
IZ-
-77
»77
'9?
„0
ZK

I «6
»6.

Y q

jBartpha , Bad in Ungern - 1S5
Bartpha , Säuerling in Ungern - »85
Batisa , Vad in Ungern - 201
Batzuct , Säuerling in Ungern . 15;
Baumtirchen , Bad in Tyrol - 50
Bechin , Bad in Böhmen - » ; z
Bichlin , Bad in Ni . Oesterreich . 37
Bedics , Säuerling in Ungern . 16»
Belefalva , Säuerling in Siebenbürgen . s . s
J l̂icj , Warmbad in Ungern . izz
Biluß , laulichts Bad in Ungern . iz6
Benedeetfalva , Säuerling in Ungern « 15»
Bessenova , Säuerling in Ungern . 146
Bibartzfalva , Säuerling in Siebenbürgen « 209
Biltchgratz , Brunn in Arain - 107
Bildner , Säuerling in Böhmen.
Btsztra , Säuerling in Ungern . itZS
Bitterwasser in Böhmen « - Sl
Blaflu « ( St -) Bad in Böhmen . - 77
Bodock , Säuerling in Siebenbürgen . 216
Bokranicz , Warmbad in Ungern . >zz
Bolza , Säuerling in Ungern . ^ > » , ' ' 7,,
Bonosch , Brunn in Ungern . »97^
BSrkut , Säuerling in Ungern . - oo
— — Sauerbrunn in Ungern . , zs
Börsai , Säuerling in Ungern . 2« ,
Borszect , Säuerling in Siebenbürgei ?. »19
?ozeS , Säuerlinz in Siebenbürgen . sn;
Brax , Bad in Tyrol . zo
Brebel , Säuerling in Kärnthen«
Brjeezowa , Säuerling in Mähre «. 290

ründel , Bad in Böhmen . »55
rutz , Säuerling in Tyrol . 5,

Tuch , Säuerling »n Böhmen . - 4z
Bnch>



Register.
Buchlow , Brunn in Mähren«
BuchorS , Brunn in Mähren.
Budisch , Säuerling in Ungera«
Bukewa , Brunn in Ungern.
Burkut , Säuerlinz.
Tuschoz , Säuerling in Ungern.

C.
Capel , Säuerling in Aärnthen.
Carlsberg , Bad in Böhmen.
CaransebeS , Säuerling ' in Ungern.
Castroruptum , Bad in Tyrol.
Catharina ( St .) Bad in Kärnthen.
Chocholn » , Säuerling in Ungern
C offen , Brunn-
Crudiin , Bad in Böhmen.
Csekefalva , Säuerling in Siebenbürgen
Csernel , Säuerling in Ungern-
Csomafalva , Säuerling in Siebenbürgen.
Csomortany , Säuerling in Siebenbürgen.
Czaczin , Säuerling in Ungern.

D.
Dauerwitz , Brunn in Böhmen.
Daruvar , Warmbad in Sklavonten-
Tbl , Bad in Tyrol.
Dobritschan , Bad in Böhmen.
Doppel , Bad in ' SteuerNiark
Deschna , Brunn ' in Böhmen.
Dluhaluka , Säuerling in Ungern.
Tobruska , Bad in Böhmen.
Drabowa , Säuerling in Ungern.
Dragobartfalva , Säuerling in Ungern.
Drahova , Säu «rling in Ungern-

Bad in Böhmen.
Driefzr , Bad in Böhmen-
Dubova , Säuerling in Ungern.
— — Säuerling in Ungern.
— —- Brunn in Ungern.
Tubrawicj , -Säuerling in Ungern.
Oyosgyvr / Laubad in Ungern.

E.
Sbedie « , Säuerling in Ungern-
Sckbel , Sckmefelbrunn in Ungern-
Egart , Bad in Tyrol.
Eger , Sauerbrunn in Böhmen-

51
291 kgglofhof, Brunn in O. Oesterreich.

Sinödt , Bad in Steuermark.»5? loo
200 klbanschitz, Bad in Böhmen. -5Z
2vlZ ?nbrickler, Bad in Tyrol- 54
»ZZ Erlau , Warmbad in Ungern- »?Z

Eszergar, Säuerling in Ungern- .57
Eule , Bad in Böhmen. -77

»9
-4Z
»97
52
90

»Z7
275
-49
222

»9,
2Zl
221

'57

-75
»,8
5Z

-65
100

-54
,86
-44
»Z«
200

»n
-44
269
»59
l6z
»«5
!8o
»9»

l6l

»ZZ
54

-7S

F.
Karkaspataka , Säuerling in Siebenbürgen . 209
Felsopalvita , Säuerling in Ungern . »Sz
Felsotvarosta , Säuerling in Ungern . l »4
FelSberg , Schweselwasser in Steuermark . »vi
Fibich , Mineralwasser in Ungern . »96
Fileck , Säuerling in Ungern . 167
Filice , Säuerling in Ungern . »80
Föst , Brunn in Unzern . 161
Fockberg , Bad in Tyrol . 54
Forst , Bad in Böhmen . - 47
Fraganter , Bad in Kärnthen . 9»
I?reudenthal , Brunn in Krain . »o?
Frey , Bad in Tyrol . 55
Fritscha , Säuerling in Ungern . »86
?üle , Säuerling in Siebenbürgen - - 0?
ffuret , Säuerling in Ungern - »75
— — Bad . »75

G.
Gabel , Säuerling in Böhmen - - 4»
Gabolto , Säuerling . . 84
Ganowetz , Säuerling in Ungern - »s <>
— — Bad ' «»
Harab , Säuerling . 167
Garschentbal , Brunn in Ni - Oesterreich. z8
Gemind , Kupflerbrunn in Ni . Oest. Z?
Gemindasang , Brunn in Ni . Oesterreich . ?Z
Gemnlck , Bad in Böhmen - 244
Gerlatt .» , Säuerling in Ungern . 89, 184
Glaaderbach , Bad in Do . Oesterreich . r;
Glashütte ? , Marmöad in Ungern . 164
Nleisliperger , Bad in Tyrol . 55
Glöod , Brunn in Ungern . svr
Ämunt , Säuerling in ?Kärnthen - 90
Goldbrünnel , Bad in Böhmen . - 4?
Gorshof , Bad in Tyrol - 5?
Gran , Säuerling in Ungern « 17«

Gran



Register.
Gran , Bad in Ungern.
Grasnadolina , Säuerling in Ungern.
Graupen , Brunn in Böhmen.
Griesbader , Bad in Tyvol.
Großschlagendorf , in Ungern.
l? roßward «in , Warmbad in Ungern«
Gruner , Bad in Vo . Oesterreich.
Gschur , Säuerling in Ungern.
Gunther « ( St .) Bad in Böhmen.
Guttenbrunn , in Nt . Oesterreich.
Cutwasser , Bad in Böhmen.
Gyoi ' y , Säuerling in Ungern-

«— Warmbad in Siebenbürgen.

H-
Hackel , Brunn in Ob . Oesterreich.
Hall , Salzwasser in Ob . Oesterreich«
Hansfalva , Säuerling in Ungern.
Hargitta , Säuerling in Siebenbürgen.
Hatolyka , Säuerling in Siebenbürgen-
Heiligen Kreutz , Bad in Tyrol.
Herkulische Warmbäder in Ungern.
Herrmany , Säuerling in Siebenbürgen-
Hidweg , Säuerling in Siebenbürgen.
Holubina , Brunn in Ungern.
Homorot , Säuerling in Siebenbürgen.
Honter , Spaawasser in Ungern.
Horan , Säuerling in Ungern.
Horntersbrunn , Bad in Böhmen.
Hossurer , Säuerling in Ungern.
Haro , Säuerling in Siebenbürgen.
Hluck , Brunn.
Hrabonicza , Säuerling in Ungern»
Hrabsky , S .̂ u«cling in Ungern.

I.
Iahodnika , Säuerling in Ungern.
Jakabfalva , Säuerling in Siebenbürgen.
Iamnicza , Säuerling in Kroatien-
Iasnick , Brunn in Mähren-
Jastraba , Säuerling in Ungern.
Jmetsfalva , Sauerling in Siebenbürgen.
Jnnichen , Bad in Tyrol.
Jochberg , Bad in Tyrol-
Jrinser , Bad in Tvrol-
Jrmertdorf , Säuerling in Mähre ».
Ivan ( St . ) Bad tin Böhmen-

»57
>?4
»75

5;
.8,
19/
»5

170
256

Z?
»55
,6)
204

.7
»6

186
222
216

75

2OY
202

21?

16?
»54
255
I«
20;
2Yl
20^

184

160
222
112

292
IZ8
216
55
57
58

,92
-7«
Lq

Jung Bartstatt , Säuerling in Ungern.
Jungbrunn , Bad in Tyrol.
Junttebrunn , in Tyrol«

K.
Kalan , Lauwasser in Siebenbürgen.
Kamelfalva , Säuerling in Ungern.
Kamena Goriza , Brunn in Kroatien.
Kamonocz , Brunn in Ungern.
Karasna , Bad in Siebenbürgen.
Karlsbad , Bad in Böhmen.
Karschenthal , Bad in Tyrol-
Karst , Brunn in Krain.
Äarytna , Brunn in Mähren.
Äaschau , Bad in Ungern.
Kaszon , Säuerling in Siebenbürgen.

Laubad in Ungern.
Kemend , Säuerling in Siebenbürgen.
Kereszt - ur , Säuerling in Ungern.
Kesselwald , Brunn in Krain.
Kesdi - Szend Leleck, Säuerling in Stebenb.
»Kirchschlag, Bad in Ob . Oesterreich.
Kisbatzon , Säuerling in Siebenbürgen«
Aisbüchel , Bad in Tyrol.
Kis - Eseg , Säuerling in Siebenbürgen.
Aiskotes , Säuerling in Ungern.
Äis - Saros , Säuerling in Ungern.
Klausen , Säuerling in Steuermark.
Kleinküche! , Bad in Böhmen.
Klein Mariazell , Bad in Böhmen-
Klieninqraben , Säuerling in Kärnthen.
Klingenfels , Warmbad in Krain.
Klockotza, Bad in Böhmen.
Alussowitz, Säuerling in^Mähren.
Aobrusan , Bad in Böhmen«
Königsfeld , Bad in Böhmen.
Aolos , Warmbad in Ungern.
Konszka , Säuerling in Ungern-
Ksrond , Säuerling in Siebenbürgen.
Koropecz , Brunn in Ungern-
Aoryzan , Wun ^erwasser in Mähren.
>Koschowttz, Bitterwasser in Ungern.
Aostelna , Säuerling in Ungern.
Aostenblath , Bad in Böhmen.
Kovasna , Säuerling in Siebenbürgen.
Aozmas , Säuerling in Eiebenbürgen-
Krapina , Warmbad in Kroatien«
Krastlau / Bad tn Böhmen.
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15?
. »4
18»
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-9Z
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22,

19,
206

17»
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»10

5,
202
,82

»85
10.
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244
29»
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196
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Krem « , Alaunwasser tn Ni . Oesterreich.
Pestilenzwasser.

Kcidens , Sauerlinz in Ungern.

Kropp » , Brunn in Krain-

Kubra , Säuerlinz in Ungern.
Kutus , Brunn in Böhmen-

Kurto « , Säuerling in Ungern,

8.

Saab , Mineralwast «r in Ni . Oesterreich,

Laach , Baad in Ni . Oesterreich.
Laderbach , Bad in Tyrol.
Ladi « , Bad in Tyrol-

Ladwitz , Bad in Böhmen.
Laibitz , Säuerling in Ungern,
Landect , Säuerling in Tyrol.

Landoct , Säuerling in Ungern.

Laszina , Säuerling in Kroatien,
Laturka , Brunn in Ungern.

Leitzerse« in Mähren.
keonard « ( St .) Bad in Kärnthen.

Leonfelder , Brunn in Ob . Oesterreich,

Lesnow , Säuerling in Lodoimrien.

kettin , Bad in Böhmen»
Leva , Säuerling in Ungern.

Libnitz , Bad in Böhmen-

Lichten , Säuerling in Echtesten.
LiNd-n ( Sey der) Säuerling in Steuern,,

tintschau , Bad in Mähren.
Lintzmühl , Siuerling in Kärnthen.

Lipick , Warmbad in Sklavonien.

L.pnick , Säuerling in Ungern.

Liposj , Säuerling in Ungern.
Liverda , Säuerling in Böhmen.

V.N .^^ " '̂ " ^ »d in Böhmen.

/ Lo - Fey , Säuerling in Ungern,

Lövöte , Säuerling in Siebenbürgen.

Loybl , Säuerling in Krain-

Luchadsowiee, Selterwasser in Mähre »!.

Lutzky , Warmbad in Ungern.

Lyboch , Säuerling in Böhmen.

40 Malnas , Säuerling in Siebenbürgen.
4 , Wannersdorf , Bad in Ni . Oesterreich.

,z , Marien ( St ) Bad in Böhmen-
Marienhilf , Bad in Böhmen,

izg Maria Scheiner , Brunn in Böhmen-

Rarimon , Säuerling in Oe . Niederland-

,6 -, Mauer , Eiscnwaffrr in Ni - Oesterreich.

— — Phlogistwasser in Ni . Oesterreich.
Maystadt , Bad in Tyrol.

Sedve - Pataka , Säuerling in Siebenbürgen
4 ' Meidling , Bad in Ni . Oesterreich.
42 Melczice , Säuerling in Ungern.

59 Rillacken , Bad in Ob . Oesterreich.
60 Millawetsch , Bad in Böhmen.

26°, Mllelin , Bad in Böhmen-

>>> Ltirk - Basar , Säuerling in Siebenbürgen-

^ Mocks , Bitterwasser in Siebenbürgen,
t «» Modletin , Bad in Böhmen.

" ? Mörtel , Bad in Xyro ..
202
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-5?
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«Zl
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2Z-
20Z
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251
5>»

N.

« Na - B »ejine , Brunn in Ungern.

2Z5 Nada < - Altia , Säuerling in Siebenbürgen.

- ! s Nagy - Aita , Säuerling in Siebenbürgen-
«si Nagybaloct , Brunn in Ungern.

256 Nagybanya , Säuerling in Ungern.

2z « Nagy - Batzon , Säuerling in Siebenbürgen-

Nagy - Cseg , Säuerling in Siebenbürgen.
?4 Nahot » Säuerling in Böhmen.
9 - Nahuiowije , Srdtheer in Lodomirien.

1,6 Namocztdl » , Säuerling in Ungern.

186 Nanfalva , Brunn in Ungern-

i8ü Napagedle , Säuerling in Mähren.
Natters , Bad in Tyrol.
Natoplitze , Warmbad in Krain-

Na Wenecku , Säuerling tn Böhmen-

NeSdtniz «, Selterwasser in Mähren-

iog ^)t «ltpina , Säuerling in Ungern.

294
'4Z

M.

Magarad , Säuerling tn Ungern-

Magdalena (Tt ) Bad in Kärnthen«
— — ( St .) Bad in Böhmen-

Magyarfalva , Säuerling in Ungern.

Neuhauser , Warmbad in Steuermark.

Neulublin , Säuerling in Ungern.

, ^ Nellschütz, Säuerling tn Kärnthen.
Neusohl , Gesundwässer tn Ungern.

Neustadt , Bad in Böhmen.
Bad-

,64 Nicolai ( St .) Bad in Böhmen.
— — — Bad in Kärnthen.

»57 Niederstrahlbach , Bad in Ni . Oesterreich,

»ji S! ikl»va , Säuerling in Ungern.

147

217
1«,
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-45
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186
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-95
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»sg
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»57
24L
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»50
94
45
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Register.
Nimnire , Säuerling in Ungern-
5o5 r . Brinn in Tyrol.
S?»rouzacka , Brunn in Kram.
Numern , Säuerling in Böhmen.

O.
5 berperk'ui; , St <enwass«r in Tyrol.
5brviin , Pfitz« in Lodomirien.
Ofen , Warmbad in Ungern.
Offenloch , Bad in ^ yrol,
c ' kolicz, Brunn in Ungern.
Ora âlva , Säuerling in Siebenbürgen.
Olserka , Mineralwasser in Ungern«
Orechove. , Säuerling in Ungern.
Orvsztelk «, Säuerling in Siebenbürgen.
Oswald ( St . ) Bad in Ob . Oesterreich,
OKtroski , Säuerling in Ungern.

P-
Palvagas Säuerling in Ungern.
Pankow , Warmbad in Ungern.
Pardubitz , Bad in Böhmen.
Pastka , Brunn in Ungern.
Peüu , Warmbad in Tyrol.
Pertramka , Brunn in Böhmen.
Petöfalva , Säuerling in Siebenbürgen.
Petersdvrf , Säuerling in Mähren-
Petri ( St .) Bad in Ob - Oesterreich.
Petrova , Säuerling in Ungern.
Pdtrowa , Brunn in Mähren,
Petrowitz , Bad in Böhmen»
Petfching , Säuerling in Ungern-
Petzen , Brunn in Kärnthen.
Pey , Säuerling in Tyrol.
Pinkenfeld , Säuerling in Ungern.
Pitstaner , Warmbad in Ungern.
Pisztrangos , Säuerling in Siebenbürgen.
Poctura , Säuerling in Ungern.
Pod - Ochuston , Brunn tn Ungern.
Podhering , Brunn in Ungern-
Podvll , Bad in Böbmen.
Pölten (^ t .) Kupserwasser in Ni - Oesterreich
Pö <?ng , Bad in Ungern.
Voikolz , Säuerling in Unaern.
Pollpan , Säuerung in Siebenbürgen.
Polftliiza , Warmbad in Kroatien-
Polens , Brunn in Ungern.
Povdelert , Säuerling in -Ungern.
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Popowitz , Säueriing in Böhmen-
Posdiateck , Brunn in Mähren.
Potist , Säuerling in Kärnthen.
Potskalch , Bad in Bdhmen.
Poturny , Säuerling in Ungern-
Pouhont , Säuerling in Oe - Ntederlanh-
Predjarkt Woda , in Ungern.
Prenner , Tintenwasser in Tyrol-
Przi ^ cwitz , Bad in Böhmen.
Pttrkou , Bad in Böhmen.
Puchriegler , Bad in Ob . Oesterre 'ch.
Pützleinsdorf , Brunn in Ob . Oesterreich.
Pyrawarth , Bad in Ni . Oesterreich.

R.
Rabbi , Säuerlin « in Tyrol.
Rabka , Brunn.
Radaun , Bad in Ni . Oesterreich.
Radna , Säuerling in Siebenbürgen-
Rainoz , Warmbad in Ungern.
Ramwalder , Bad in Tyrol-
Rankots , Säuerling in Ungern.
Raudenberger , Säuerling in Mährtn.
Reinecksdorf , Brunn in Mähren.
Ribary , Brunn in Ungern.
Riendlbrunn , in Ob - Oesterreich.
RiMa Drezo , Säuerling in Ungern.
Röhr ' 5runn , in Ob. Oesterreich.
Roitfch , Säuerling in Steuermark.
Röreb 'ichel, Bergwassev in Tyrol.
Roscbeza , Sauerling in Kra «'n-
Rotenberg , Säuerling in Ungern-
Rossau , Sisenbrunn in Ni . Oesterreich.
Rtssenbad , tn Böbwen-
RupeS , Phlogif .brunn in Siebenbürgen

G.
Sablat , Bad in Bötmen.
Satdschitz , Bad in Böhmen.
— — Bitterwasser in Böhmen.

— S « .
Garfalva , Säuerling in Siebenbürgen.
Satzau , Bad in Böhmen.
Satzka , Bad in Böbmen.
Saßkam , B ^d tn Böhm, ».
Sealat »»« , Säuerling in Ungern.
Schalkendorf , Warmbad in Krain.
Schelmeß , Säuerling tn Ungern.
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Register.
Scherls , Säuerling ,' n Kärnthen.
Schl -m , Säuerling in Böhmen.
Schimborn , Brunn in Ungern.
Schulz , Dintenwasser in Tyrol.
Schwadowitz , Bad in Böhmen.
Schwerbad , in Ungern.
Sdra »effliden; , Brunn in Krain.
Seeau , Selterwasser in Steuermark.
Sedlitz , Bitterwasser in Böhmen.
Sellrein , Gesundwasser in Tyroll.
Sepsi , St - Tyorgy , Säuerling in Siebenö.
Serenthal , Bad in Tyrol.
Sexten , Bad in Tyrol-

Seyfersdorf , Säuerling in Schlesien.
Szum « , Bad in Tyrol.
Sklipskahur » , Brunn in Böhmen.
Sklow , Brunn in Lodomirien.
— — Bad in Lodom.

Singhi , Säuerling in Ungern»
Slatanitz , Bad in Mähren.
Slatntkow » Woda in Ungern.
Smertsonka , Säuerling in Ungern.
Smyday , BitriolwaNr in Böhmen.
Snako , Säuerling in Ungern.
SollymoS , Säuerling in Siebenbürgen.
Eomllyo , Säuerling in Siebenbürgen.
Somlyo , See in Ungern.
Sovar , Säuerling in Ungern . .

Spital , Bad in Ob . Oesterreich.
Stadel , Bad in Tyrol.
Stecknitz , Brunn in Böhmen.
Stetnkirche , Bad in Tyrol.

Sternberz ^ Brunn in Böhmen.
Stergar , Brunn in Krain.
Sterz .ng , Bad in Tyrol.
Stiarnitska , Brunn in Ungern-

" ^ ," Bad in Böhmen.
^St - Georgen , Bad in Ungern-

St . Johannisbad in Böhmen.
St > Martin Bad in Tyrol.
St - Marten , Warmbad in Ungern.
St - Michael , Säuerling in Tyrol.
Strestenitz , Brunn in Ungern.
Strobnitz , Bad in Böhmen.
Stroina , Brunn in Ungern.
Stuben , Warmbad in Ungern.
Stubitz , Warmbad in Kroatien.
Sucha , Säuerlinz in Ungern-
Sucholoja , Selterwasser in Mähren.
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140
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Sulzleiten , kalisches Wasscr in Steuenn.
Swata Studinka in Mähren.

Sweta woda Brunn in Stlavonien.
SuzaS Säuerlinz in Siebenbürgen.
Szalatina Säuerling in Ungern.

Szaldobos Säuerling in Siebenbürgen.
Szaletyna Sauerling in Ungern.
Sznlonna Lauesbad in Ungern.
Szamarocz Säuerling in Uugern.
Szants Säuerling Ungern.
— — Bad.

Szaplontz Brunn in Ungern.
Szarhegy Säuerling in Siebenbürgen.
Szendro Lauesbad in Ungern

Sz «" t - Gyöngy Säuerling in Siebenbürgen.
Szent Jvani Säuerling in Ungern.

Szent Marlon Säuerling in Siebenbürgen.
Szent Simon , Säuerling in Siebenbürgen.
Szlaczoina , Säuerling.
^Szlabotitz , Warmbad in Kroatien»
SzletS , Sauerling in Ungern.
Szmerdecho , Warmbad in Kroatien.
Szmreczan , Säuerling in Ungern.
Szobrans , Säuerling in Ungern.

Szombatfalva , Säuerling in Siebenbürgen.
Szoloczina , Brunn in Ungern.

lSzolwa , Brunn.
Szotus , Säuerling in Ungern,
Sztankouen , Säuerling in Ungern.

iSzurds Kapalnack , Säuerling in Ungern-
Szutin . a , Warmbad in Kroatien.

T.
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Tabor , Bad in Böhmen,
laetschen , Brunn in Böhmen.

Tapolzan , Laubad in Ungern.
^Tarcza , Säuerling in Ungern.
!ata , Warmbad in Ungern.

sTatrang , Säuerling in Siebenbürgen»
Teisholi , Säuerling in Ungern,
telgar , Säuerling in Ungern.

sTel̂ e , Bad in Tyrol.

Tel gdi - Batzon , Säuerling in Siebenbürgen . - 15
Ziffer , Warmbad in Steuermark . 1v6

ißoweiß , Säuerling in Ungern . 167

5otfalva , Säuerling in Ungern . 18z
öplitzer Warmbad in Böhmen . 271

Tdplim , Warmbad in Krain . . 09
Tö-

-55
-7r
192
»7l
16»

224
167
16z

79



Register.
Töplitz , Warmbad in Kroatien . r »c>,
Topley , Bad tn Böhmen . - 77
Topporetz . Säuerling in Ungern . liz
TopuSka , Warmbad in Kroatien » 1-4
Totos , Brunn in Ungern . 197
Trauttenau , Bad in Böhmen - »47
Trasp , Sauerling in Tyrol . 7?
— — Salzwasser . 7^
Trenczin , Warmbad in Ungern . 140
Trdpelache , Brunn in Kärnthen - 96
Tustanowitz , Erdtheer in Lodomtrien . 2z
Trupbach , Warmbad in Ungern - »»z

V.
Varalli , Säuerling in Ungern . »s-
Vatza , Warmbad in Siebenbürgen . - 0«
VenuSberg , Bad in Tyrol . 8
Velcstze , Säuerling in Ungern - »4
VerebeS , Säuerling in Siebenbürgen . 22;
DtborneS , Brunn in Ungern - . »84
Vichna , Warmbad in Ungern . ^ i « >
Vigles , Säuerling in Ungern . - - i ; 8
Billach , Bad in Kärnthen . 96
Viranow , Bad in Mähren - zo-
Visl , Brunn in Ungern . 201
VolderS , Bad in Tyrol . 8
Boikorze , Säuerling in Ungern - 184
BoitSbrunn , Bad in Mähren - zoo

U-
Ullersdorf , Brunn in Mähren . zoo
Ultiner , Bad in Tyrol . »4
Utschka , Brunn in Krain . i »>
Uzonka , Säuerlinz in Siebenbürgen . 212

W.
Waldkirchen , Brunn in B ». Oesterreich.

^

Wallbrunn , Bad in Tyrol-
^Wangernitz , Bad in Kärnthe « .
Weidisch , Säuerling tn Kärnthen.
Weisbach , Säuerlinz in Kärnthen.
^Weiskirchen , Bad in Mähren.
^Weitrach , Bad tn Ni . Oesterreich.
jWiese , Säuerling in Schlesien.
Winkel , Bad in Tyrol.
Willerhan , Brunn in Böhmen.
Wördel , Bad in Krain-
Wolffs , Säuerling in Ungern-
!— — Bad.
Wudaeka , Bad in Ungern-
jWürventhal , Säuerling in Schlesien.

N.
Ilster , Bad in Tyrol.

Z.
iZabola , Säuerling in Siebenbürgen.
Aaharowiz , Selterwasser in Mähren.
Zalany , Säuerling in Siebenbürgen.
Zayson , Säuerlinz in Siebenbürgen.
Zedenova , Brunn in Ungern,
Zell ', Brunn in Kärnthen.
Zcrnoscheck, Brunn in Böhmen.
Zeschdorf , Säuerling in Mähren-
Zikla , Säuerling in Ungern.
Zinwald , Brunn in Bödmen.
Hattendorf , Säuerling in Sreuermark
>lastudna , Säuerling in Ungern,
ijovany , Brunn in Siebenbürgen.
,4uscn, Bad in Tyrol.
Zwetel , Bad in Ri , Oesterreich.
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gedruckt bey Joseph Gerold , kaiserl . Neichshof -und
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Seite. Zeile. statt ----

^« ^ Buchadsovizee'
^accissrunnVucgs —

IOs' i
5- Altgenfels,oIZL. 11. Hrabova

40. 2 ? > «uesa
Z^-

^ö ^ uarocz
1^8

26.
Stiavnitzka

20 ) . Mocs —
244. 25- Dreybrunn
256. 11.

12. Lbb° —
2 ». Valentiu«

277. 28. Tule —
2 >O. 28. Scheda —
28 ? . Ercellen » ip . äsidenten
«KV. Harn und Stuhl

uckfehler.
— lese man

Luckadsovizer.
Voitsbrunn»

— Fugger ^
Kesselwald
Klingenfels

— Drabova
— Such»

SzamaockS.
Bolz«

— Etiarnltzka
— Mocts
— Dreyhanx

— Ldn>̂
— Valentin«
— Sule
— Schleda
— Excellenz Neichshofrath Prafldente»

Harn trieb , und den Stuhl.
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